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Weg vom Schema F Ein Kommentar von Sonja Reimann

„Warum sollen wir was ändern? Es läuft doch auf 
den Baustellen.“ Diese Phrase killt jede Idee im 
Keim. Zwar mag es absolut menschlich sein, ein-
schneidende Veränderungen erst einmal skeptisch 
zu betrachten. Doch mit dem Festhalten am Status 
quo und ohne die notwendigen Anpassungen an 
eine Bauwelt im Wandel ist keine Baufirma lang-
fristig am Baumarkt wettbewerbsfähig. Das gilt an-
gesichts der Herausforderungen durch die Energie-
krise, der Materialknappheit, den Lieferengpässen 
und Preiserhöhungen umso mehr. Hinzu kommen 
immer höhere bürokratische Auflagen, die das Ar-
beiten auf Baustellen erschweren. Dabei sind neue 
Technologien für intelligentere Bauweisen längst 
verfügbar, die Prozesse beschleunigen, effizien-
ter machen und letztendlich automatisieren, aber 
auch Abläufe nachhaltiger gestalten. Nur müssen 
die technischen Möglichkeiten auch angenommen 
werden. Wer angesichts des enormen Kostendrucks 
alles weiterlaufen lässt, wie gehabt nach Schema F, 
wird den Fortschritt verschlafen und es versäumen, 
digitale Tools zu seinem Vorteil zu nutzen und dann 
monetär davon zu profitieren.

Dass die Digitalisierung der Schlüssel ist, den He-
bel in Richtung Produktivität zu stellen, wissen die 
großen Konzerne – manch kleiner und mittelstän-
discher Betrieb tut sich noch schwer damit, weitere 
Schritte in Richtung Digitalisierung zu gehen. Denn 
das bindet Kapital, Zeit und personelle Ressourcen, 
und das in einer ohnehin angespannten Situation. 
Es scheint unmöglich, Digitalisierungsprojekte 
auch in Krisenzeiten zu finanzieren und durchzu-

ten beziehungsweise den gesamten Maschinenpark 
zu vernetzen und alles, was im Tief-, Straßen- und 
Erdbau errichtet wird, in eine Datenstruktur und 
ein digitales Geländemodell einzubetten. Niemand 
muss das allein wuppen, sondern kann sich extern 
von Spezialisten beraten oder unterstützen lassen, 
langfristig eine ganzheitliche digitale Lösung zu 
entwickeln, die den Anforderungen des Betriebs 
entspricht. 

Dabei kann es hilfreich sein, Daten zu priorisieren. 
Nicht jede Information, die Sensoren senden, wird 
auch wirklich benötigt oder muss in Echtzeit abge-
fragt werden. Das ist die große Kunst: Bauunterneh-
men müssen sich klarmachen, was sie mit den Daten 
anstellen wollen und sie dann so entschlüsseln, dass 
sie dazu beitragen, Veränderungen anzustoßen. Und 
diese können wieder junge Fachkräfte anlocken, die 
als Digital Natives Bock darauf haben, die Bran-
che mit ihren Ideen zu verändern, agil in digitalen 
Modellen zu arbeiten und sich mit den verschiede-
nen Akteuren zu vernetzen. Aber genau das ist die 
Zwickmühle: Auf der einen Seite sind Firmen bei 
der Digitalisierung auf den Nachwuchs angewiesen, 
auf der anderen Seite müssen Betriebe die digitale 
Transformation erst anstoßen. Die größten Hürden 
für den Einstieg liegen mittlerweile weniger in den 
technischen Voraussetzungen, sondern vor allem in 
den dafür notwendigen Veränderungen der Betrieb-
sabläufe und der Mitarbeiteraufgaben. Und dafür 
braucht es dann auch das entsprechende Mindset 
und eben keine Denkweise im Stil von: „Das haben 
wir schon immer so gemacht.“ 

setzen. Doch es ist allerhöchste Zeit, weil es sonst 
immer schwieriger wird, den Anschluss zu finden. 
Um teure Planungsfehler und Zeitverzögerungen 
im Bau zu minimieren, setzt die Bundesregierung 
auf Digitalisierung: Building Information Mo-
deling, kurz BIM, soll für maximale Transparenz 
und Planungssicherheit sorgen. Für öffentliche In-
frastrukturprojekte ist BIM bereits seit drei Jahren 
verbindlich, ab Ende 2022 gilt die Vorschrift auch 
für Hochbauten des Bundes. Trotz dieser Vorgaben 
nutzt ein Großteil der Architektur- und Ingenieur-
büros sowie Bauunternehmen die digitale Metho-
dik noch nicht. 

Natürlich kann niemand alle Prozesse von heute 
auf morgen auf den Kopf stellen. Aber der Einstieg 
kann die Datenerfassung von Baumaschinen sein, 
weil Bagger, Radlader oder Dozer längst Unmen-
gen an Betriebszuständen aufzeichnen. Nun gilt 
es, mit diesen Daten zu arbeiten, die Daten richtig 
zu interpretieren und aus den Daten die richtigen 
Rückschlüsse auf Bauprozesse, Abläufe und Ge-
räteeinsatz zu ziehen. Denn sich nur auf das reine 
Bauchgefühl zu verlassen, reicht heute nicht mehr, 
sondern kann fatal sein, wenn mit dieser Einstellung 
viel Geld verbrannt wird. Daten können eben vage 
Vermutungen be- oder auch widerlegen und dann 
eine fundierte Grundlage für Entscheidungen sein, 
etwa in neue Technik zu investieren oder Prozesse 
umzukrempeln. Angesichts des Einsparpotenzials 
und der sich daraus ableitenden Verbesserungen ist 
die Datenerfassung unumgänglich, auch wenn sie 
nicht jedem leichtfällt. Es ist komplex, ganze Flot-
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In Deutschland lassen Auflagenflut und 
Regulierungswahn Baufirmen verzwei-
feln. Der Föderalismus tobt sich aus in 
20 000 Bauvorschriften, Regelwerken 
und Normen – Baurecht ist Ländersache. 
16 verschiedene Landesbauverordnun-
gen sind Teil einer ausufernden Bürokra-
tie, die den Baufortschritt schwächt und 
Bauvorhaben ausbremst. Bürokratie ist 

Terminals Flüssiggas. Am 4. Juli 2022 war 
der Baustart, um nach der Inbetriebnah-
me im Winter darüber schnellstmöglich 
bis zu 7,5 Milliarden Kubikmeter Erdgas 
pro Jahr umzuschlagen. „Wir planen, ge-
nehmigen und bauen mit der achtfachen 
Geschwindigkeit. Das geht bei so komple-
xen Projekten nur, wenn alle am gleichen 
Strang ziehen“, so der niedersächsische 
Minister für Umwelt, Energie, Bauen und 
Klimaschutz, Olaf Lies. Die erforderliche 
Genehmigung und Zulassung des vorzei-
tigen Beginns von Errichtungsarbeiten 
der land- und seeseitigen Infrastruktur 
sowie einer 30 Kilometer langen Gas-
hochdruckleitung nach dem Bundes-Im-
missionsschutzgesetz (BImSchG) erfolgte 
durch das Staatliche Gewerbeaufsichts- 
amt Oldenburg. Fortsetzung auf Seite 2  

GARCHING BEI MÜNCHEN (SR). Zu lange Bauzeiten und ausufernde Baukosten: Dieses Image haftet Großpro-
jekten in Deutschland an. Als Musterbeispiele dafür gelten das Bahnprojekt Stuttgart 21, der Berliner Flughafen BER 
oder die Hamburger Elbphilharmonie. Dass es hierzulande auch anders geht, zeigen die LNG-Terminals in Wilhelms-
haven, Brunsbüttel, Stade und Lubmin. In Rekordzeit werden die Flüssiggas-Terminals an das Gasnetz angeschlossen, 
um eine Versorgung mit verflüssigtem Erdgas sicherzustellen und durch den Aufbau einer eigenen LNG-Infrastruktur 
die Bezugsquellen zu erhöhen. Eine Neuausrichtung der Energiepolitik zwingt zu sportlichem Tempo bei den Bau-
maßnahmen und das LNG-Beschleunigungsgesetz sorgt dafür, dass der Bau von Gasleitungen und Infrastruktur für 
Flüssiggas-Terminals Fahrt aufnimmt. Es könnte zum neuen Maßstab für den Ausbau erneuerbarer Energien werden, 
die auf schnellere Planungs- und Genehmigungsprozesse angewiesen sind. 

Genehmigungsturbo zünden
Beschleunigter Bau von LNG-Terminals als Gradmesser für den Ausbau von erneuerbaren Energien

nicht nur deswegen eine Belastung, son-
dern weil laut Nationalem Normenkon-
trollrat uns das seit 2011 bis heute teuer 
zu stehen kommt: 6,6 Milliarden Euro 
gehen zulasten von Regeln und Vor-
schriften. Doch mit den LNG-Termi-
nals scheint sich erstmals was zu ändern. 
Tempo machen Ingenieure, Hafenlo-
gistiker, Bürgermeister und kommunale 

Beamte, die seit Wochen durcharbeiten, 
um die Bauvorhaben voranzutreiben, da-
mit sogenannte schwimmende Speicher- 
und Regasifizierungseinheiten (Floating 
Storage and Regasification Units, FSRU) 
einen Gasmangel vermeiden. 

Wilhelmshaven, der einzige deutsche 
Tiefseehafen, liefert als erstes von sechs 

Schutz vor 
Diebstahl  
 
Kaum ein Tag oder eine Nacht vergeht, an 
dem sie nicht zuschlagen: Diebesbanden, 
die Baumaschinen von Baustellen entwen-
den und dadurch millionenschwere Schä-
den verursachen. Ganz ausgeliefert sind 
die Baufirmen den Dieben aber nicht. Was 
Unternehmen tun können, erklärt Swid-
gard Walter. Sie kümmert sich bei Zeppe-
lin darum, dass gestohlene Baumaschinen 
auch beim Hersteller Caterpillar weltweit 
als solche registriert werden, um so der Poli-
zei bei der Aufklärung der Diebstahldelikte 
zu helfen und damit Unternehmen wieder 
ihr Arbeitsgerät erhalten.  

Rekord-Flotte in 
der Vermietung  
 
1 111 ist mehr als nur eine Schnapszahl, 
denn so viele Cat Radlader nahm das inha-
bergeführte Unternehmen Manfred Hoff-
mann Baumaschinen Industrieservice seit 
1943 in Betrieb. Wie es gelungen ist, eine 
Mietflotte in diesen Dimensionen aufzu-
bauen und warum Premiumprodukte, Zu-
verlässigkeit und eine ausgeprägte Service-
mentalität einen solchen Stellenwert haben, 
war Gegenstand unseres Interviews mit 
Barbara Hoffmann und Peter Lormann, 
die das Unternehmen mit rund 160 Mit-
arbeitern in der zweiten Generation leiten. 

Mit Daten zu 
mehr Produktivität  
 
Sensoren liefern permanent Informatio-
nen und überwachen Betriebszustände – 
auch bei Baumaschinen sind sie längst der 
Schlüssel, um maximale Produktivität zu 
erzielen. Schwinger Granit aus Nittenau in 
der Oberpfalz hat mit den erfassten Kenn-
zahlen aus Leerlauf- und Lastanteil den 
Rohstoffabbau neu ausgerichtet und konnte 
so Produktionsprozesse verbessern. Unser 
Bericht zeigt auf, wie Maschinendaten Kos-
ten pro Tonne beeinflussen. Weiterer Effekt 
der erfassten Daten: Auch die CO2-Bilanz 
hat sich in dem Unternehmen verbessert. 

KI für die 
Baubranche  
 
Sie gilt als Game-Changer: künstliche In-
telligenz (KI). Mit dem neuen Chatbot 
ChatGPT steht die nächste Stufe der Di-
gitalisierung bevor. Was Bauunternehmen 
damit anstellen können, haben wir selbst 
ausprobiert. Wir geben einen Einblick, wel-
che Möglichkeiten sich damit auftun, aber 
zeigen auch auf, wo noch Grenzen liegen. 
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Mit Vorsatz produktiver laden

Die Klassiker der guten Vorsätze 
zum Jahreswechsel heißen Ab-
nehmen und mehr Sport machen. 
Aber auch Baufirmen und Roh-
stoffbetriebe sollten Ziele ver-
folgen, wie sie ihre Produktivität 
weiterentwickeln. Denn aufgrund 
der Energiekosten und Preisstei-
gerungen stehen sie mehr denn 
je unter Kostendruck. Auf Effizi-
enz bei schweren Einsätzen ge-
trimmt wurde deshalb der neue 
Cat Kettenbagger 350, mit dem 
sich große Materialmengen in we-
nigen Ladespielen bewegen lassen 
und dabei bis zu 13 Prozent weni-
ger Kraftstoff verbraucht wird als 
beim Vorgängermodell, dem Cat 
349. Serienmäßige Technologien 
wie 2D oder eine Waage steigern 
die Produktivität um bis zu 45 Pro-
zent. So können Kosten gesenkt, 
die CO2-Emissionen verringert und 
ein nachhaltigerer Betrieb sicher-
gestellt werden – allesamt elemen- 
tare Erfolgsfaktoren, die großen 
Einfluss auf die Zukunft haben. 
Wie der neue Kettenbagger im De-
tail dazu beitragen kann, erfahren 
Sie auf der Seite 14.  Foto: Caterpillar 
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In eigener Sache
Wir starten die erste Ausgabe des Jah-
res mit einem Jubiläum: Denn das 
Baublatt Nr. 426 eröffnet den 50. 
Jahrgang. Ursprünglich fing alles mit 
dem Baugerätemarkt an, wie er auch 
dieser Ausgabe als Trader beiliegt. 
Um einen redaktionellen Teil erwei-
tert wurde das Baublatt 1989, das bis 
heute regelmäßig über Baumaschinen 
und Baustellen informiert, über die 
Rohstoffgewinnung berichtet, Bauun-
ternehmen begleitet und Trends sowie 
Innovationen der Baubranche vor-
stellt. Das wollen wir in Zukunft auch 
so beibehalten und sechs Mal im Jahr 
Informationen bieten, die aufklären 
und die Lage der Baubranche analysie-
ren. Vielen Dank an die vielen Leser, 
die uns bis heute die Treue halten. 
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Struktur der Bruttostromerzeugung in Deutschland von 1991 bis 2021 in %
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Hochbau Tiefbau

Materialverbrauch Kosten für NU-Leistungen Personalkosten

Mieten und Pachten Abschreibungen Übrige Kosten

Unternehmen mit 20 und mehr Beschäftigten (Stand 2020)

BLICKPuNKT

Aktuelle
Grafiken

Ein Blick auf die Stromerzeugung in Deutschland seit 1990 zeigt die Entwicklung 
des Energiemix. Während zwischen 1990 und 2004 der Anteil der drei Energieträ-
ger Braunkohle, Steinkohle und Kernenergie bis zu 85 Prozent betrug (mindestens 
aber über 75 Prozent), entwickelte sich in den Jahren danach die Stromerzeugung 
aus Erdgas und erneuerbaren Energien sehr dynamisch. 2021 lag die Bruttostromer-
zeugung in Deutschland nach ersten Schätzungen insgesamt bei 582,9 Milliarden 
Kilowattstunden. Sie stieg damit gegenüber dem Vorjahr (2020: 567,7 Milliarden 
Kilowattstunden) um 2,6 Prozent. Wichtigster Energieträger waren im Jahr 2021 
die erneuerbaren Energien, die auf einen Anteil von 40,6 Prozent an der Stromer-
zeugung kamen (Windkraft 19 Prozent, Fotovoltaik 9 Prozent, Biomasse 8 Prozent, 
Wasserkraft 3 Prozent). Der Anteil der Braunkohlekraftwerke belief sich 2021 hin-
gegen auf 18,9 Prozent – im Jahr 2013 war die Braunkohle noch der wichtigste Ener-
gieträger am deutschen Strommarkt. Steinkohlekraftwerke trugen 2021 mit einem 
Anteil von 9,4 Prozent zur Stromerzeugung bei. Der Anteil der Kernenergie lag bei 
11,8 Prozent, während Erdgas auf einen Anteil von 15,2 Prozent leicht zurückging. 
Heizöl, Pumpspeicher und sonstige Anlagen kamen auf einen Anteil von 4 Prozent. 
Bis 2030 soll der Anteil erneuerbarer Energien am Strommix auf 80 Prozent steigen. 
Spätestens bis 2038 soll das Ende des Kohleausstiegs erfolgen.

Quellen: Statistisches Bundesamt; Bundesministerium für Wirtschaft und 
Technologie; BDEW Bundesverband der Energie- und Wasserwirtschaft e.V.; 

Statistik der Kohlenwirtschaft e.V.; AG Energiebilanzen e.V.

Erneuerbare Energien

Im deutschen Hochbau (Unternehmen mit 20 und mehr Beschäftigten) sind die 
Kosten für Nachunternehmerleistungen mit einem durchschnittlichen Anteil 
von über 44 Prozent am Bruttoproduktionswert (Gesamtleistung) die wichtig-
ste Kostengröße. Es folgen der Materialverbrauch mit einem Anteil von fast 20 
Prozent und die Personalkosten mit rund 20 Prozent. Die sonstigen Kosten (Ab-
schreibungen, Mieten und Pachten, übrige Kosten) belaufen sich auf knapp 10 
Prozent. Im Tiefbau (Unternehmen mit 20 und mehr Beschäftigten) stellt sich 
die Kostenstruktur etwas anders dar. Hier liegt der Anteil der Kosten für Nach-
unternehmerleistungen am Bruttoproduktionswert im Durchschnitt bei lediglich 
rund 26 Prozent. Dafür dominieren hier die Personalkosten und die Material-
kosten mit 28 Prozent beziehungsweise 22 Prozent. Zudem kommen im Tiefbau 
die sonstigen Kosten mit einem Anteil von durchschnittlich 15 Prozent auf einen 
höheren Anteil als im Hochbau mit durchschnittlich 10 Prozent. Die Summe 
der ausgewiesenen Kosten beträgt im Hochbau 94 Prozent und im Tiefbau 91,6 
Prozent. Der Restanteil bis 100 Prozent entspricht dem Jahresüberschuss, der 
sich demnach im Jahr 2020 im Hochbau auf durchschnittlich 6 Prozent und 
im Tiefbau auf durchschnittlich 8,4 Prozent des Bruttoproduktionswertes (der 
Gesamtleistung) belief.

Quelle: Statistisches Bundesamt

Kostenstruktur im Bau

Genehmigungsturbo zünden
Fortsetzung von Seite 1

Seit dem ersten Rammschlag liefen die 
Bauarbeiten, die das Unternehmen Depen-
brock im Rahmen einer Arbeitsgemein-
schaft mit Kurt Fredrich Spezialtiefbau 
durchführte, auf Hochtouren. An der be-
stehenden Umschlagsanlage wurden eine 
Anlegeplattform sowie Fender- und Fest-
macherdalben für den Liegeplatz gebaut. 
Für das Fundament wurden 194 Pfähle in 
den Boden gerammt, die der Struktur die 
nötige Stabilität verleihen und den Anleger 
auch bei Extremwetter sichern. In nur 194 
Tagen konnte Vollzug der Rammarbeiten 
zur Installation der Gründungselemen-
te im Hafenbecken und der zugehörigen 
Überbauten gemeldet werden. Um dem 
sportlichen Zeitplan gerecht zu werden, 
wurde parallel zur Gründung an den Be-
tonplattformen des Anlegers gearbeitet. 
Neun Beton-Halbfertigteile für die Platt-
form und die Zugangsstege des Anlegers 
wurden vorgefertigt und per Ponton zur 
Baustelle transportiert. Die einzelnen Teile 
hatten ein Gewicht von 160 bis 380 Ton-
nen. Auch Stahl wurde auf einer Länge 
von 350 Metern für 18 Laufstege verbaut. 
Zur Befestigung wurden abschließend 
Slip haken auf den Vertäudalben befes-
tigt, die auf ein Gewicht von 150 Tonnen 
ausgelegt sind. In der Summe machte das 
7 000 Tonnen Stahl und über 3 000 Qua-
dratmeter Beton aus. 

Die Hafengesellschaft Niedersachsen 
Ports als Auftraggeberin hat mit Unter-
stützung der JadeWeserPort Realisierungs 
GmbH und den Baufirmen gemeinsam 
an der schnellen Umsetzung gearbeitet. 
Holger Banik, Geschäftsführer von Nie-
dersachsen Ports sowie der JadeWeserPort 
Realisierungs GmbH & Co. KG, über die 
Zusammenarbeit: „Alle Beteiligten haben 
unter hohem Zeitdruck unermüdlich Tag 
für Tag dafür gesorgt, dass dieser Anleger 
pünktlich fertig wird.“ Uniper, die das 
Terminal betreiben wird, stellt wiederum 
die Verbindung zwischen der FSRU und 
den Anlagen an Land her. Die Anbindung 
an das 30 Kilometer entfernte Erdgaslei-
tungsnetz und damit auch an den Erd-
gasspeicher Etzel hat Open Grid Europe 
(OGE) realisiert. Auch hier ging es eher 
los als geplant. Das Projekt startete im 
März 2022 und konnte dank einer stark 
beschleunigten Abwicklung im Dezem-
ber 2022 seinen Betrieb aufnehmen. Laut 
Betreibergesellschaft seien im Schnitt zwei 
Kilometer pro Woche verlegt worden – das 
sei ungewöhnlich schnell für ein solches 
Vorhaben. „Der neue LNG-Anleger ist 
ein großer Schritt für eine sichere Ener-
gieversorgung. Niedersachsen hat binnen 
kürzester Zeit geliefert, und das in der 

viel beschworenen neuen Deutschlandge-
schwindigkeit. Die bereits vorhandene Ha-
feninfrastruktur sowie die hervorragenden 
Rahmenbedingungen haben dazu beige-
tragen, dass das Projekt zu einer Erfolgs-
geschichte wurde. Möglich wurde dies vor 
allem durch die präzise Abstimmung und 
die hochprofessionelle Zusammenarbeit 
aller Projektpartner. Innovation und In-
genieurskunst waren die Motoren für ein 
Infrastrukturprojekt von nationaler Be-
deutung“, so Olaf Lies. 

Wegen der drohenden Gasmangella-
ge ging es plötzlich auch in Brunsbüttel 
schnell – jahrelang hatte Frank Schnabel, 
Geschäftsführer der Schramm-Gruppe, 
welche die Brunsbüttel Ports GmbH be-
treibt, sich für ein LNG-Terminal stark-
gemacht. Doch er konnte keinen Politiker 
vom Bau überzeugen. Mit dem Krieg in 
der Ukraine wendete sich das Blatt. Die 
Landesregierung von Schleswig-Holstein 
hat dann mehrere Gesetzesänderungen 
beschleunigt, um schon vor der offizi-
ellen Planfeststellungsentscheidung mit 
ersten Bauarbeiten an den notwendigen 
Hafenanlagen zu beginnen. Bis zum Jah-
reswechsel wurden nun die Zulassungsver-
fahren für den Terminal-Anleger sowie für 
den Betrieb der Anlage unter Dach und 
Fach gebracht. Das von RWE betriebene 
Flüssiggas-Terminal kann ein Volumen 
von etwa fünf Milliarden Kubikmetern 
Flüssiggas pro Jahr aufnehmen und re-

gasifizieren. Aufgrund der Netzkapazitä-
ten werden in der ersten Projektphase im 
Durchschnitt jedoch erstmal nur bis zu 
3,5 Milliarden Kubikmeter erreicht. „Es 
ist ein komplexes Unterfangen, bei dem 
wir mehrere Bauprojekte parallel planen – 
von Terminals bis hin zum gleichzeitigen 
Bau von zwei Gasleitungen“, äußerte sich 
Schleswig-Holsteins Energieminister To-
bias Goldschmidt. Mit Blick auf die Kritik 
von Umweltverbänden und lokalen In-
itiativen an den beschleunigten Planungs- 
und Genehmigungsprozessen betonte er: 
„Ich kann gut nachvollziehen, dass weder 
das Projekt an sich noch die Verfahrens-
verkürzungen Begeisterungsstürme aus-
lösen. Aber die Energieversorgungslage 
ist nun einmal wie sie ist: bitterernst.“ Im 
November genehmigte darum das Land 
Schleswig-Holstein dem Fernleitungs-
netzbetreiber Gasunie die vorzeitige Bau-
maßnahme für die Verlegung einer rund 
55 Kilometer langen Anbindeleitung vom 
zukünftigen LNG-Standort Brunsbüttel 
an das deutsche Gasverbundnetz. Erstma-
lig darf damit in Schleswig-Holstein ein 
Vorhabenträger vor Erhalt eines offiziellen 
Planfeststellungsbeschlusses Maßnahmen 
zur Umsetzung eines Infrastrukturpro-
jekts durchführen. „Dabei ergreifen wir 
auch Maßnahmen, die mich als großer 
Verfechter einer partizipativen Infrastruk-
turplanung wirklich schmerzen. Klar ist, 
dass solche verkürzten Prozesse die absolu-
te Ausnahme bleiben müssen. Sie sind dem 

Genehmigungsverfahrens und dem Er-
stellen der erforderlichen Gutachten über 
die Klärung der Eigentumsverhältnisse 
bis zur Finanzplanung und der Auswahl 
des geeigneten Anlagentyps. Landschafts- 
und Naturschutzinteressen sind ebenso in 
die Vorüberlegungen einzubeziehen, wie 
die Frage nach Zufahrtswegen und den 
Optionen für den Netzanschluss. Auch 
das Baugesetzbuch (BauGB) beinhaltet 
noch zahlreiche Hindernisse für den Aus-
bau und die Nutzung von Erneuerbaren-
Energien-Anlagen. Mit der kommenden 
„kleinen“ Novelle sollen einige Hürden 
abgebaut werden. Diese beinhaltet eine 
beschleunigte Öffnung von Braunkohle-
Tagebauflächen zur Belegung mit Wind-
energie- und Fotovoltaikanlagen.

Weiteren Änderungsbedarf gibt es im 
Bereich der Solarenergie, auch wenn die 
Solarwirtschaft 2022 einen regelrechten 
Boom erlebte. Nach Angaben der Bun-
desnetzagentur wurden 2022 in den ersten 
acht Monaten 21 Prozent mehr Solar-
stromleistung installiert als im vergleich-
baren Vorjahreszeitraum. Damit gingen 
mehr neue Solarstromanlagen in Betrieb 
als im gesamten Jahr 2021. Nach Einschät-
zung des Bundesverbandes Solarwirtschaft 
(BSW) müsse der Solartechnik-Ausbau je-
doch weiter deutlich beschleunigt werden, 
um die in diesem Sommer von der Bun-
desregierung angehobenen Energiewende-
Ziele zu erreichen. Die Ampelkoalition will 
den Solaranteil am deutschen Stromver-
brauch in den kommenden sieben Jahren 
von derzeit zehn auf knapp 30 Prozent ver-
dreifachen und die Dauer solcher Vorha-
ben halbieren. „In so kurzer Zeit kann das 
nur gelingen, wenn jetzt sehr schnell und 
konsequent weitere Marktbarrieren abge-
baut und Investitionsbedingungen weiter 
verbessert werden“, mahnt BSW-Hauptge-
schäftsführer Carsten Körnig. 

Das will auch die Europäische Kommis-
sion angehen, die nun Tempo machen 
will beim Ausbau erneuerbarer Energien. 
Maximal einen Monat darf die Geneh-
migung vieler Solaranlagen künftig be-
anspruchen. Drei Monate Zeit plant sie 
für die Bewilligung von Wärmepumpen 
und die Modernisierung von Windparks 
muss nach sechs Monaten Fahrt aufneh-
men können. Dafür setzt sie sich für eine 
auf ein Jahr befristete Regelung ein, um 
bürokratische Hemmnisse für die Ener-
giewende abzubauen. „Häufig liegen die 
größten Engpässe in der Genehmigungs-
erteilung, wodurch rasche Fortschritte 
behindert werden“, so EU-Energiekom-
missarin Kadri Simson in Brüssel. 

von Russland zu verantwortenden Krieg 
und der damit verbundenen Energiekri-
se in diesem Winter geschuldet“, erklärte 
Tobias Goldschmidt. Mit den vorzeitig 
eingeleiteten Maßnahmen geht außerdem 
eine sogenannte Duldungsanordnung 
einher. Sie ermöglicht es Gasunie, not-
wendige Maßnahmen zum Bau der Gas-
leitung auch dann durchzuführen, wenn 
betroffene Grundstückseigentümer damit 
nicht einverstanden sein sollten. Unter 
gewöhnlichen Voraussetzungen haben 
Grundstücksbesitzer vor Erlass einer Dul-
dungsanordnung ein Anhörungsrecht. 
Hierauf musste wegen der besonderen 
Dringlichkeit verzichtet werden. Das Amt 
für Planfeststellung Energie (AfPE) in 
Kiel gab auch grünes Licht für Baustraßen 
und Baustelleneinrichtungsflächen, für 
die Baufeldräumung sowie für die Umset-
zung von Beweissicherungs- und Umwelt-
schutzmaßnahmen vor der eigentlichen 
Genehmigung. Aufgrund der Tragweite 
der Maßnahmen wurde die sogenannte 
Umweltverträglichkeitsprüfung, ein Kern-
stück jedes Genehmigungsverfahrens, für 
die Gasleitung hintangestellt. Auch die 
Bürgerbeteiligung fällt weitgehend aus. 

Doch dieses Tempo fehlt beim Ausbau 
von erneuerbaren Energien. Die Vorha-
ben sind langwierig und komplex. Allein 
der Bau von Wind energieanlagen zieht 
sich hin. Denn dafür müssen alle Rand-
bedingungen stimmen: vom Einleiten des 

Wenn die Wiederwahl von der Baugeschwindigkeit abhängt. Zeichnung: Götz Wiedenroth
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Als Familienunter nehmen stehen wir seit über 110 Jahren für Verbindlichkeit, hohe Qualität sowie Respekt und Ehrlich-
keit im Umgang miteinander. Werte, die wir leben und für die wir starke Partner brauchen. Zeppelin bietet uns seit 
vielen Jahren moderne, zuverlässige Maschinen und einen Rund-um-Service ohne Wenn und Aber. Darauf zu verzichten – 
das können wir uns nicht leisten.

Ralf Eggers, Geschäftsführender Gesellschafter
Eggers Gruppe, Hamburg

KEINEN CAT KÖNNEN 
WIR UNS NICHT LEISTEN.

Anzeige

Rekordvolumen in Ausschreibung 
Zu langsamer Ausbau von Windenergie bremst die Energiewende 
BERLIN. 2022 wurden in Deutschland 551 Windenergieanlagen (WEA) an 
Land mit 2 403 Megawatt (MW) installierter Leistung errichtet. Zu diesem 
Ergebnis kam eine Auswertung der Deutschen WindGuard im Auftrag des 
BWE, des Bundesverbandes Windenergie, und des VDMA Power Systems, 
einem Fachverband des Verbands Deutscher Maschinen- und Anlagenbau. 
„Der Zubau von Windenergieanlagen an Land im vergangenen Jahr war 
weiterhin zu gering“, so Dr. Dennis Rendschmidt, Geschäftsführer VDMA 
Power Systems. Weil ihm zufolge die bisherigen Maßnahmen nicht ausrei-
chen, forderte er, „vor allem Flächen bereitzustellen, Genehmigungsengpäs-
se zu überwinden, Transporte zu erleichtern und Zertifizierungshürden bei 
den Türmen der Anlagen zu beseitigen. Wir brauchen jetzt schnellstmöglich 
einen Hochlauf von Projekten – dies wäre ein dringend notwendiges positi-
ves industriepolitisches Signal für die gesamte Lieferkette in Deutschland 
und Europa.“ 

Im Jahr 2023 steht ein Rekordvolu-
men von 12,84 Gigawatt zur Aus-
schreibung bereit. „Die Bundesländer 
sind in der Verantwortung, von den 
ihnen gegebenen Möglichkeiten zur 
Beschleunigung Gebrauch zu machen. 
Besonders der Süden muss endlich 
liefern und darf sich nicht länger aus 
der Verantwortung stehlen. 2023 kann 
für die Windenergie das Jahr des Auf-
bruchs werden“, machte Hermann Al-
bers, Präsident des BWE, klar.  

Ursprünglich als Teil des Sommer-
pakets 2022 angekündigt, wartet die 
Branche weiter auf das geplante Be-
schleunigungspaket. Hermann Albers: 
„Die kommenden Jahre werden zu 
Schlüsseljahren für die Transformati-
on der deutschen Energieversorgung 
werden. Es braucht nun die konzer-
tierte Anstrengung aller Beteiligten, 
um die sehr ambitionierten Zubauziele 
zu erreichen. Mit dem neuen EEG, der 
Anpassung des Höchstwertes sowie 

der Reduzierung der Prüfbereiche um 
DVOR-Radaranlagen sind wichtige 
erste Schritte unternommen. Die größ-
te Hürde für einen schnellen Ausbau 
bleiben die deutlich zu komplizierten 
und langwierigen Genehmigungs-
verfahren. Hier muss die Bundesre-
gierung das angekündigte Gesetz zur 
Verfahrensbeschleunigung möglichst 
schnell vorlegen. Wir brauchen die 
LNG-Geschwindigkeit auch bei der 
Windenergie.“

Trotz all der bereits erfolgten Weichen-
stellungen bleiben laut Windenergiein-
dustrie weiterhin einige Themen offen, 
die zügig angegangen werden müssen. 
Dabei sollte dem Repowering eine 
besondere Rolle zukommen. Es gilt, 
die Potenziale in den Bestandsflächen 
konsequent durch effiziente Neuanla-
gen zu nutzen. Perspektivisch sind hier 
kurzfristig bis zu 45 Gigawatt erreich-
bar, um die Ausschreibungsmengen 
der kommenden Jahre zu füllen. 

Erhebliche Probleme gab es laut 
der Branche auch im vergangenen 
Jahr bei den Transporten der On-
shore-Windenergieanlagen von den 
Produktions- zu den Errichtungs-

orten. Ohne eine Verbesserung  
der Schwerlasttransportbedingungen 
sind die Lieferketten und die Aus-
bauziele gefährdet. Daher braucht es 
kurzfristig pragmatische Lösungen 

bei Transportgenehmigungen sowie 
der Anpassung und dem Ausbau der 
Verkehrsinfrastruktur unter Berück-
sichtigung des Schwerlasttransport-
bedarfs.

Mehr Tempo beim Ausbau von Windenergie. Foto: Tom Bird/Adobe Stock

BREMEN. Windkraft aus Off shore-Parks ist eine der 
Schlüsseltechnologien der Energiewende. Dem am-
bitionierten Ausbau von Windparks mit immer hö-
heren und effektiveren Anlagen steht zukünftig der 
ressourcenschonende Rückbau gegenüber. Doch bis 
heute wurden weltweit erst wenige Offshore-Windparks 
rückgebaut, die noch dazu hinsichtlich des Standortes 
sowie der Leistungsklassen und -größe nicht mit de-
nen in der Deutschen Ausschließlichen Wirtschafts-
zone (AWZ), wie das Meeresgebiet seewärts des Küs-
tenmeeres bis zur 200-Seemeilen-Grenze bezeichnet 
wird, errichteten Anlagen vergleichbar sind. Das 2022 
von der Hochschule Bremen mit Verbundpartnern ver-
öffentlichte „Handbuch zum Rückbau von Offshore- 
Windparks: Rahmenbedingungen, Technik, Logis-
tik, Prozesse, Szenarien und Nachhaltigkeit“ erläutert 
Rückbaustrategien und bewertet deren Nachhaltig-
keitsstrategie. Unter der Leitung von Silke Eckardt, 
Professorin für Zukunftsfähige Energieversorgung 
und Ressourceneffizienz, prüfte ein interdisziplinäres 
Forschungsteam mit Partnern aus der Industrie Aspek-
te wie die technischen Anforderungen. Hierbei wurden 
Demontagetechniken für Windenergieanlagen und 
Gründungsstrukturen, die Innerparkverkabelung und 
die Offshore-Substation, aber auch der teilweise oder 
komplette Rückbau mit Blick auf die Biodiversität, 
Wirtschaftlichkeit, Treibhausgas emissionen, Auswir-

Rückbau von Offshore-Windparks
kungen auf die Arbeitssicherheit wie auch die Recyc-
lingrate von Bau- und Abbruchabfällen auf See und an 
Land bewertet. „Es hat sich als zielführend erwiesen, 
sich dem weitgehend unbekannten Feld des Rückbaus 
von Offshore-Windparks über die Untersuchung und 
Bewertung von Rückbauprozessen zu nähern. Die für 
die Berechnung von Entscheidungskriterien relevan-
ten Informationen wie Kosten, Prozesslaufzeiten oder 
Treibstoffverbräuche wurden in einem großen Da-
tensatz gesammelt. Auf diese Weise wurde eine um-
fassende Wissens- und Datenbasis aufgebaut, durch 
die Verbesserungspotenziale für einen nachhaltigeren 
Rückbau von Offshore-Windparks identifiziert werden 
konnten“, fasste Professorin Silke Eckardt das For-
schungsprojekt zusammen. Zu dessen Abschluss wurde 
das Handbuch mit vielen Best-Practice-Beispielen ver-
öffentlicht. „Für mich stellt das „Handbuch zum Rück-
bau von Offshore-Windparks“ die erste öffentliche 
Wissensgrundlage dar, die einem breiten, am Rückbau 
von Offshore-Windparks interessierten Stakeholder-
Forum ein umfassendes Verständnis vermittelt. Die 
Publikation erscheint gerade noch rechtzeitig, denn die 
Windindustrie braucht Zeit, um sich auf die anstehen-
den Rückbauprojekte vorzubereiten“, erläutert Gencer 
Genc von der Vattenfall Europe Windkraft GmbH, ei-
ner der Projektpartner, die weitreichende Bedeutung 
des Projekts.
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Risiko Rohstoffabhängigkeit reduzieren
Größtes Vorkommen an seltenen Erden in Schweden entdeckt und was es für Europa bedeutet
GARCHING BEI MÜNCHEN (SR). Dieser Fund sorgte für Furore: Der schwe-
dische Bergbaukonzern LKAB hat Europas größtes Vorkommen an seltenen 
Erden in der Region Kiruna entdeckt. Nach erfolgreicher Exploration meldet 
das Unternehmen Ressourcen von mehr als einer Million Tonnen und damit die 
größte bekannte Lagerstätte dieser Art in Europa. „Dies ist eine gute Nachricht, 
nicht nur für LKAB, die Region und die schwedische Bevölkerung, sondern auch 
für Europa und das Klima. Es handelt sich um die größte bekannte Lagerstätte 
von seltenen Erden in unserem Teil der Welt, und sie könnte ein wichtiger Bau-
stein für die Produktion der kritischen Rohstoffe werden, die für den grünen 
Übergang absolut entscheidend sind. Ohne Minen kann es keine Elektromobili-
tät geben“, so Jan Moström, Präsident und Group CEO von LKAB.

Deutschland ist von Rohstoffimporten 
extrem abhängig – und vulnerabel: Die 
Wirtschaft ist zu über 90 Prozent auf 
entsprechende Importe angewiesen. Auch 
EU-weit sieht die Lage nur wenig besser 
aus. Die EU hat bisher 30 Rohstoffe mit 
Blick auf ihre wirtschaftliche Bedeutung 
und die Versorgungssicherheit als kritisch 
eingestuft und schätzt, dass zum Beispiel 
die Nachfrage nach Lithium bis 2050 
um das 20-Fache und die nach seltenen 
Erden bis 2030 um das 5-Fache steigen 
wird. Seltene Erden sind Bestandteil aller 
grünen Schlüsseltechnologien wie bei-
spielsweise Generatoren, Solarpanels und 
Elektromotoren. Hinzu kommen viele 
weitere Anwendungen wie Smartphones 
oder Laptops. Auch wenn der mengenmä-
ßige Anteil in den Produkten gering ist, so 
besteht dennoch eine Abhängigkeit, weil 
ohne diese Metalle nichts funktioniert 
und die EU den Bedarf aus Importen 
decken muss. Zudem ist die Konzentra-
tion auf wenige Lieferländer alarmierend 
hoch, die zudem oft keine Demokratien 
sind. Dies ist das Ergebnis einer Analyse 
des Deutschen Instituts für Wirtschafts-
forschung (DIW Berlin). „Russland hat 
uns in diesem Jahr drastisch vor Augen 
geführt, wie die Rohstoffabhängigkeit 
von autokratischen Regimen als politi-
sches Druckmittel benutzt werden kann 

zentration kritischer Anbieter mit einem 
zwingenden Importbedarf der deutschen 
und europäischen Wirtschaft ist extrem 
beunruhigend“, so Marius Zeevaert vom 
DIW Berlin.

Derzeit stammen etwa 45 Prozent der 
deutschen Importe von seltenen Erden aus 
China. Und dort lagern auch die größten 
Reserven. Um die Abhängigkeit von Chi-
na zu verringern, muss die EU den Bezug 
kritischer Rohstoffe diversifizieren, mehr 
aus eigenen Lagerstätten fördern, mehr 
Sekundärmetalle durch Recycling gewin-
nen oder durch Werkstoffentwicklungen 
Alternativen zu den Metallen finden, so 
Christian Hopmann, Vorsitzender der 
VDI-Gesellschaft Materials Engineering. 
Mit dem Projekt REEsilience will die EU 
deswegen die Abhängigkeit von außer-
europäischen Volkswirtschaften durch 
nachhaltige Lieferketten verringern. Hier 
werden alle Wertschöpfungsströme von 
Primärmetallen und Sekundärmetallen 
einbezogen, weiß Professor Christian 
Hopmann vom Institut für Kunststoff-
verarbeitung in Industrie und Handwerk 
an der RWTH Aachen.

„Die Elektromobilität, die Selbstversor-
gung der EU und die Unabhängigkeit 
von Russland und China werden im 

POTSDAM. Im Spanischen heißt es grauvaca und im Englischen greywacke oder graywacke. Zu den Wörtern, welche 
die deutsche Sprache in viele andere Sprachen exportiert hat, gehört Grauwacke – der Name, den Bergleute im Harz im 
18. Jahrhundert für ein ganz besonderes Gestein geprägt haben. Eindeutig ist auch die sprachliche Verwandtschaft mit 
dem „Wackerstein“. Schon für Johann Wolfgang von Goethe war die Graue Wacke vom Harz 1783 ein Begriff. Nun hat 
der BDG, der Berufsverband Deutscher Geowissenschaftler, die Grauwacke 2023 zum Gestein des Jahres gekürt. Seit 
2007 besteht die Reihe der Nominierung, um Gestein, das aufgrund seiner geologischen Entstehung und wirtschaftli-
chen Bedeutung bemerkenswert ist, in das öffentliche Bewusstsein zu rücken. 

Grauwacke ist Gestein des Jahres 

Die Grauwacke ist ein zumeist grauer 
Sandstein, in dem schlecht gerunde-
te und unsortierte Sandkörner in eine 
sehr feste feinkörnige Matrix eingebun-
den sind. Es handelt sich um ein sehr 
widerstandsfähiges Gestein, das in vie-
len Varianten vorkommt. Es überzeugt 
durch sehr gute Haltbarkeit und Pfle-
geeigenschaften. Deshalb wird Grau-
wacke gerne als Mauerstein, für Ter-
rassenplatten oder auch als klassischer 
Pflasterstein verwendet, aber auch als 
Wasserbaustein, für Schotter und Splitt 
oder als Zuschlagstoff für Asphalt und 
Beton. In Deutschland wird Grauwa-
cke noch in 21 Steinbrüchen abgebaut. 
Bedeutende Vorkommen in Deutsch-

land liegen in der Eifel, im Frankenwald, 
im Harz, in der Lausitz, im Sauerland, im 
Thüringischen Schiefergebirge und bei 
Waldeck in Hessen, das heißt, in Regio-
nen, die heute die Mittelgebirgsschwelle 
Zentraleuropas bilden.

Lange konnten sich die Geowissenschaft-
ler die Entstehung dieses Gesteins nicht 
erklären. Wie so häufig, kam der Zufall 
zu Hilfe: In den 1950er-Jahren untersuch-
ten Geowissenschaftler im Nordatlantik 
eine Serie von Brüchen transatlantischer 
Telefonkabel, die sich 1929 ereigneten 
und offensichtlich mit einem Erdbeben 
vor der Küste Neufundlands in Zusam-
menhang standen. Die exakt gemessenen 

Zeitpunkte der Bruchereignisse konnten 
schließlich damit erklärt werden, dass 
durch das Erdbeben eine große Masse 
an Ton und Sand ins Rutschen geraten 
war, die als Trübestrom (vergleichbar mit 
einem Schlammstrom unter Wasser) den 
Kontinentalhang hinabglitt und die Ka-
bel zerriss. Diese Trübeströme bewegen 
sich mit einer Geschwindigkeit von bis zu 
70 km/h und können dabei mehr als hun-
dert Kilometer zurücklegen. Die Wissen-
schaftler entnahmen im fächerförmigen 
Ablagerungsgebiet Proben und entdeck-
ten darin genau die gleichen Merkmale, 
wie man sie auch bei der Grauwacke be-
obachtet hatte. So wurde ein jahrhunder-
tealtes Geologie-Rätsel gelöst.

Ein Beispiel für den Einsatz von Grauwacke: ein Sockelmauerwerk in 
Gummersbach.  Foto: Wolfgang Reimer/BDG 

gen, um diese in der Tiefe und im Detail 
untersuchen zu können. In unmittelbarer 
Nähe zu den bestehenden Betrieben in 
Kiruna befindet sich die Lagerstätte Per 
Geijer. Umfangreichere Studien zeigen, 
dass die Mineralressourcen mit hohem 
Eisengehalt von 400 Millionen Tonnen 
auf über 500 Millionen Tonnen anstei-
gen, und dass die Lagerstätte einen bis zu 
siebenmal höheren Phosphorgehalt auf-
weist als die Erzkörper, die LKAB heute 
in Kiruna abbaut. Phosphor ist einer der 
drei Nährstoffe in Mineraldüngern, die 
für die Nahrungsmittelproduktion not-
wendig sind, und steht auf der EU-Liste 
der kritischen Mineralien. Die seltenen 

Erden in Per Geijer kommen zusammen 
mit Phosphor im Mineral Apatit vor, das 
hauptsächlich ein Eisenerzvorkommen ist 
und daher als Nebenprodukt gewonnen 
werden kann. 

„Wir investieren bereits kräftig, um vor-
anzukommen, und wir gehen davon aus, 
dass es mehrere Jahre dauern wird, die 
Lagerstätte und die Bedingungen für 
einen rentablen und nachhaltigen Abbau 
zu untersuchen. Wir sind uns der Heraus-
forderungen im Zusammenhang mit der 
Flächennutzung und den Auswirkungen 
bewusst, die mit der Erschließung dieser 
Mine verbunden sind und die analysiert 

werden müssen, um festzustellen, wie sie 
vermieden, minimiert und kompensiert 
werden können. Erst dann können wir 
einen Antrag auf Umweltprüfung stellen 
und eine Genehmigung beantragen“, so 
Jan Moström. Er rechnet damit, dass es 
bis zu 15 Jahre mit den Genehmigungs-
verfahren dauern könnte, bis der tatsächli-
che Abbau beginnen kann. Er appellierte 
daher, Genehmigungsverfahren zu än-
dern, „um einen verstärkten Abbau dieser 
Art von Rohstoffen in Europa zu gewähr-
leisten. Der Zugang ist heute ein ent-
scheidender Risikofaktor sowohl für die 
Wettbewerbsfähigkeit der europäischen 
Industrie als auch für den Klimawandel.“

Weltweit wächst der Rohstoffhunger – umso wichtiger werden Rohstoffsicherheit und -versorgung. Foto: Caterpillar

Jan Moström, President and Group CEO von LKAB, and Ebba Busch, Schwedens 
Ministerin für Energie, Wirtschaft und Industrie.        Foto: Wesley Overklift/LKAB

und welche schwerwiegenden wirtschaft-
lichen Konsequenzen diese Abhängigkeit 
hat“, erläutert Lukas Menkhoff, Leiter 
der Abteilung Weltwirtschaft beim DIW 
Berlin.

Als kritisch gelten Rohstoffe laut EU-
Kommission, wenn sie ökonomisch wich-
tig sind, ihr Angebot aber gleichzeitig 
als riskant eingestuft wird, wie seltene 
Erden, Magnesium, Lithium, Kobalt 
oder Bauxit. Anhand des Voice-and-Ac-
countability-Index der Weltbank haben 
die Forscher zudem analysiert, wie es um 
die demokratische Lage der Lieferländer 
steht. „Die Kombination extremer Kon-

Bergbau beginnen. Wir müssen die in-
dustriellen Wertschöpfungsketten in Eu-
ropa stärken. Der Bedarf an Mineralien 
für den Übergang ist groß“, so Schwe-
dens Ministerin für Energie, Wirtschaft 
und Industrie, Ebba Busch. Gleichzeitig 
ist der Weg zu einem möglichen Abbau 
der seltenen Erden in Kiruna lang. Der 
erste Schritt beginnt damit, die Lager-
stätte weiter in der Tiefe zu erforschen 
und die Bedingungen für den Abbau zu 
untersuchen. LKAB hat bereits damit be-
gonnen, in der bestehenden Kiruna-Mine 
einen mehrere Kilometer langen Stollen 
in einer Tiefe von etwa 700 Metern in 
Richtung der neuen Lagerstätte anzule-

Für das Jahr 2021 weist der neue Rohstoffsituationsbericht 
der Bundesanstalt für Geowissenschaften und Rohstoffe 
(BGR) im Bereich der mineralischen Rohstoffe eine deut-
sche Gesamtproduktion von rund 620 Millionen Tonnen 
aus. Das ist ein leichtes Plus von 1,3 Prozent gegenüber 
2020. Sand und Kies sowie gebrochene Natursteine sind 
mit einem Förderanteil von zusammen mehr als 80 Pro-
zent mengenmäßig erneut die bedeutend sten heimischen 
Rohstoffe. Das gilt auch in Bezug auf den Produktions-
wert, der 2021 für Sand und Kies bei rund 2,8 Milliarden 
Euro lag, gefolgt von Kali- und Kalisalzprodukten mit 
2,0 Milliarden Euro. Während die Produktionsmengen 
für Erdgas, Erdölgas und Grubengas mit einem Minus 
von 0,1 Prozent (Gesamtvolumen: 6,0 Milliarden Kubik-
meter) sowie für Erdöl mit einem Minus von 4,7 Prozent 
(Förderung: rund 1,8 Millionen Tonnen) gegenüber 2020 
weiterhin leicht rückläufig waren, stieg die Braunkohle-
förderung 2021 um 17,6 Prozent auf rund 126 Millionen 
Tonnen. Zudem wurden rund 5,4 Millionen Kubikmeter 
Torf gewonnen. Insgesamt lag der Wert der heimischen 
Rohstoffproduktion bei 13,5 Milliarden Euro und damit 
um 17,1 Prozent über dem Niveau von 2020.

„Die heimischen Rohstoffe stehen am Anfang zahlrei-
cher inländischer Wertschöpfungsketten. Sie verringern 
die Importabhängigkeit und mindern damit das Risiko 
unterbrochener Lieferketten, wie wir es zuletzt während 
der Covid-19-Pandemie und im Zusammenhang mit dem 
russischen Angriffskrieg in der Ukraine gesehen haben“, 
erklärt Dr. Volker Steinbach, Vizepräsident der BGR und 
Leiter der Rohstoffabteilung.

Starke Nachfrage und steigende Preise
Mit heimischen Rohstoffen allein kann der Bedarf der deut-
schen Wirtschaft aber nicht gedeckt werden. „Deutschland 
bleibt vor allem bei Metall- und Energierohstoffen stark 
von Importen abhängig“, betont Sören Henning, Koordi-
nator des Berichts zur Rohstoffsituation. Die Ausgaben für 
Rohstoffimporte entfielen im Jahr 2021 mit jeweils rund 49 
Prozent zu gleichen Teilen auf Metall- und Energierohstof-
fe. Die übrigen Einfuhren setzten sich aus Nichtmetallen 
zusammen. Während sich die Gesamtmenge der importier-
ten Rohstoffe gegenüber 2020 lediglich um etwa drei Pro-
zent erhöhte und bei rund 399 Millionen Tonnen lag, stie-
gen die Einfuhrkosten um mehr als die Hälfte auf rund 211 
Milliarden Euro und erreichten damit einen neuen Höchst-
stand. Die Kostenerhöhung resultierte in erster Linie aus 
den gestiegenen Rohstoffpreisen. Zudem führte die Erho-
lung der deutschen Wirtschaft nach der Covid-19-Pande-
mie zu einem erhöhten Rohstoffbedarf. So verteuerten sich 
aufgrund der gestiegenen Nachfrage vor allem Industrie-
metalle, Edelmetalle sowie Kobalt und Lithium, die für die 
Elektromobilität von Bedeutung sind, 2021 erheblich.

Die Importabhängigkeit Deutschlands verringerte sich 
durch das Recycling von Metallrohstoffen weiter. „Vor al-
lem Kupfer, Eisen und Stahl, Aluminium sowie Zink und 
Blei leisten durch teilweise bedeutende Recyclingquoten 
bereits einen wichtigen Beitrag zum Umwelt- und Res-
sourcenschutz“, so BGR-Vizepräsident Steinbach. In der 
deutschen Raffinade- und Rohstahlproduktion stammten 
im Berichtsjahr etwa 53 Prozent des Aluminiums, 45 Pro-
zent des Rohstahls sowie rund 38 Prozent des Kupfers aus 
sekundären Rohstoffen. 
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Erzeugerpreisindizes ausgewählter Baumaterialien 2022
Veränderungsrate gegenüber Vorjahr in %, Jahresdurchschnitt
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Baumaterialien erneut stark verteuert
Höhere Energiekosten wirken sich auf die Preise von Stahl, Glas, Bitumen und Kunststoffen aus
WIESBADEN. Lieferengpässe, Materialknappheit, gestiegene Energiepreise – die Folgen von Corona-Pandemie und 
Ukrainekrieg haben auch den Bausektor erheblich beeinflusst. Wie das Statistische Bundesamt (Destatis) mitteilt, wa-
ren nahezu alle Baumaterialien im Jahresdurchschnitt 2022 noch einmal deutlich teurer als im Vorjahr, als es bereits hohe 
Preisstei gerungen gegeben hatte. Preistreibend wirkten sich vor allem die gestiegenen Energiepreise aus. So verteuerten sich 
besonders Baustoffe wie Stahl, Stahlerzeugnisse oder Glas, die energieintensiv hergestellt werden. Stabstahl war im Jahres-
durchschnitt 2022 um 40,4 Prozent teurer, Blankstahl um 39,1 Prozent, Betonstahlmatten um 38,1 Prozent und Stahlrohre 
kosteten 32,2 Prozent mehr als im Jahresdurchschnitt 2021. Die Preise für Metalle gingen 2022 um 26,5 Prozent gegenüber 
dem Vorjahr in die Höhe. Flachglas verteuerte sich 2022 um 49,3 Prozent im Vergleich zum Jahresdurchschnitt 2021. 

Deutliche Preissteigerungen gab es auch 
bei Baumaterialien auf Erdölbasis: Bitu-
men verzeichnete einen Preisanstieg um 
38,5 Prozent im Jahresdurchschnitt 2022 
gegenüber 2021. Asphaltmischgut verteu-
erte sich im Jahresdurchschnitt um gut 
ein Viertel (25,8 Prozent) gegenüber dem 
Vorjahr. Die insgesamt hohen Energie-
preise waren auch ein Grund für höhere 
Teuerungsraten bei im Bausektor vielfach 
genutzten chemischen Produkten. So la-
gen die Erzeugerpreise für Dämmplatten 
aus Kunststoff wie Polystyrol um 21,1 
Prozent über dem Niveau des Vorjahres. 
Epoxidharz, ein wichtiges Bindemittel 
für Farben und Lacke, verteuerte sich um 
15,1 Prozent, Anstrichfarben und Lacke 
auf Grundlage von Epoxidharzen koste-
ten im Schnitt 24,0 Prozent mehr.

Die Preise für Baumaterialien aus Holz 
entwickelten sich uneinheitlich. So ver-
teuerten sich HDF-Faserplatten (+46 
Prozent), Spanplatten (+33,4 Prozent) 
oder Fenster- und Türrahmen aus Holz 
(+24,4 Prozent) im Jahresdurchschnitt 

gegenüber 2021. Gleichzeitig stiegen die 
Preise für Bauholz (+1,3 Prozent) oder 
Dachlatten (+9,3 Prozent) im gleichen 
Zeitraum unterdurchschnittlich. Die 
Preise für Konstruktionsvollholz gin-
gen sogar um 11,9 Prozent zurück. 2021 
hatte es insbesondere bei Konstruktions-
vollholz, Dachlatten und Bauholz starke 
Preissteigerungen gegeben. 

Zudem traf auch der Preisanstieg beim 
Dieselkraftstoff die Baubranche stark. 
Preise für Diesel stiegen im Jahresdurch-
schnitt 2022 um 41,6 Prozent gegenüber 
dem Jahr zuvor. Das wirkte sich wieder-
um auf den Einsatz von Baumaschinen 
aus. 

Mit den Baumaterialpreisen stiegen auch 
die Preise für Arbeiten am Bau. Insge-
samt verteuerten sich die Preise für den 
Neubau von Wohngebäuden im Jah-
resdurchschnitt 2022 um 16,4 Prozent 
gegenüber 2021. Das ist die höchste ge-
messene Veränderung gegenüber einem 
Vorjahr seit Beginn der Erhebung im 
Jahr 1958. Dabei kletterten die Preise in 
nahezu allen Bereichen kräftig. Dämm- 
und Brandschutzarbeiten an techni-
schen Anlagen kosteten 27,2 Prozent 
mehr als im Jahresdurchschnitt 2021, 
Verglasungsarbeiten waren 21,2 Prozent 
teurer als ein Jahr zuvor, Metallbauarbei-
ten 20,7 Prozent und Stahlbauarbeiten 
19,8 Prozent.

Angesichts der steigenden Preise stockt 
der Wohnungsbau in Deutschland. Von 
Januar bis November 2022 sank die 
Zahl der Baugenehmigungen von neuen 
Wohn- und Nichtwohngebäuden ge-
genüber dem Vorjahreszeitraum um 5,7 
Prozent auf rund 322 000. In neu zu er-
richtenden Wohngebäuden wurden von 
Januar bis November 2022 rund 276 000 
Wohnungen genehmigt. Das waren 5,8 
Prozent weniger als im Vorjahreszeit-
raum. Dabei sank die Zahl der Bauge-
nehmigungen für Einfamilienhäuser um 
15,9 Prozent, für Zweifamilienhäuser um 
10,1 Prozent. Bei Mehrfamilienhäusern 
kam es dagegen zu einer leichten Erhö-
hung um 1,2 Prozent. Die Zahl der Bau-
genehmigungen ist ein wichtiger Frühin-
dikator zur Einschätzung der zukünftigen 
Bauaktivität, da Baugenehmigungen 
geplante Bauvorhaben darstellen. Aller-
dings nimmt die Zahl der Bauvorhaben, 
die noch nicht begonnen beziehungs-
weise noch nicht abgeschlossen wurden 
(der sogenannte Bauüberhang), seit dem 
Jahr 2008 zu. Im Jahr 2021 lag der Über-
hang von genehmigten, aber noch nicht 
fertiggestellten Wohnungen bei rund 
846 000 Wohnungen. Die tatsächliche 
Entwicklung der Bautätigkeit wird in 
den Baufertigstellungen dargestellt. Er-
gebnisse zu den Baufertigstellungen und 
zum Bauüberhang im Jahr 2022 will das 
Statistische Bundesamt im Mai 2023 ver-
öffentlichen.

Diese Trends verändern die Bauwirtschaft
Wie Digitalisierung und Nachhaltigkeit das Bauen und den Gebäudebetrieb in der Zukunft prägen 
MÜNCHEN. Die Bau- und Immobilienwirtschaft steht vor einschneidenden 
Veränderungen. Doch wie wird die Zukunft des Bauens und des Gebäudebe-
triebs aussehen? Siemens Smart Infrastructure hat sieben Trends ausgemacht, die 
zeigen, wohin die Reise geht. 

Moderne Gebäude werden schon heute 
oft zweimal gebaut – einmal am Compu-
ter, und erst dann in der physischen Welt. 
Das Zauberwort, das die Tür in die Zu-
kunft der Gebäudeplanung aufgestoßen 
hat, heißt BIM – Building Information 
Modeling. Zusammen mit der digitalen 
Planung gibt BIM den Bauherren mehr 
Kontrolle über ihr Projekt. Das virtuelle 
Modell erlaubt es ihnen, Realisierungsva-
rianten in 3D zu begutachten und Feed-
back zu geben. Dabei lassen sich auch 
finanzielle Faktoren berücksichtigen: Im 
digitalen Zwilling sind die Kosten jeder 
Planungsmaßnahme hinterlegt. Daher ist 
immer ersichtlich, wie sich eine bestimm-
te Änderung auf den Preis auswirkt. Auf 
Grundlage der Rückmeldungen nehmen 
die Planer Anpassungen am Projekt vor, 
die dann erneut begutachtet werden kön-
nen. Diese Iterationszyklen sind kurz 
und kostengünstig, weil Algorithmen 
den Planern viel Arbeit abnehmen. Wird 
etwa bei der Planung eines Krankenhau-
ses die Raumgröße reduziert, passt ein 
Algorithmus die Wände im virtuellen 
Modell aufgrund vordefinierter Kriterien 
automatisch an. Dasselbe gilt für andere 
Details. Dadurch steigt die Planungssi-
cherheit und -effizienz. Denn am digita-
len Zwilling kann gewerkeübergreifend 
transparent geplant werden. Damit lassen 
sich Fehler vermeiden, Gewerke besser 
aufeinander abstimmen und Kosten je-
derzeit aktuell ausweisen. 

Kooperation am digitalen Zwilling: Da-
mit die digitale Planung ihre Vorteile aus-
spielen kann, müssen die verschiedenen 
am Bau beteiligten Akteure ihre Daten 
teilen und gemeinsam nutzen – nur dann 
kann Transparenz über den gesamten 
Planungs- und Bauprozess hergestellt 
werden. Vorbild für diese Prozesse sind 
Software-Entwicklungsplattformen. Diese 
ermöglichen, dass mehrere Programmie-
rer gemeinsam an einem Projekt arbeiten. 
Die Software verwaltet alle Eingaben, 
und alle Änderungen sind für alle nach-
vollziehbar. So weit ist die Baubranche 
noch nicht. Viele Beteiligte arbeiten noch 
mit zweidimensionalen Plänen oder ver-
schieben die BIM-Daten mit großen 
Anpassungsverlusten in andere Systeme. 
Die angestrebte Transparenz über den ge-
samten Planungsprozess ist derzeit noch 
Zukunftsmusik. Offen ist zudem, wie sich 
bei diesem neuen Ansatz Aufwände ver-
rechnen lassen, wenn die Beteiligten ihre 
Gewerke gemeinsam mit anderen planen. 

Digitales Projektmanagement: Wenn der 
digitale Gebäudezwilling steht, geht es 
um die Frage, in welchen Schritten das 

physische Gebäude gebaut wird. Heute 
wird die Ablaufplanung vom Projektpla-
ner festgelegt. Sie basiert auf Erfahrung, 
ist meist ungenau und lässt sich nur 
schwer anpassen, wenn es in einem Teil-
schritt zu Verzögerungen kommt.

Die Digitalisierung verspricht für das 
Projektmanagement einschneidende Ver-
besserungen. So arbeitet beispielsweise 
das US-amerikanische Unternehmen 
Alice Technologies daran, diesen Pro-
zess komplett zu automatisieren. Dabei 
erlernt der Computer die ideale Abfolge 
der Projektschritte – und erstellt anhand 
der BIM-Daten selbstständig Projektplä-
ne. Diese können blitzschnell aktualisiert 
werden, falls irgendwo Verzögerungen 
auftreten. Damit ist sichergestellt, dass 
die bestmögliche Abfolge gewählt wird. 
Bereits heute können laut Firmenangaben 
mit dieser Lösung bei der Gebäudereali-
sierung durchschnittlich elf Prozent der 
Kosten und 17 Prozent der Zeit einge-
spart werden. In Zukunft dürfte das com-
putergestützte Projektmanagement noch 
weiter verfeinert werden. Das wiederum 
könnte die Art und Weise verändern, wie 
Aufträge in Bauprojekten vergeben wer-

material wiederverwertet werden. Ansatz-
weise ist das bereits heute der Fall. Zum 
anderen müssen vermehrt alternative Bau-
stoffe wie Holz zum Einsatz kommen, die 
klimafreundlicher sind. Auch neue Tech-
nologien können zu ressourcenschonen-
derem Bauen beitragen. So verspricht der 
3D-Druck nicht nur effizientere Prozes-
se, sondern auch eine massive Reduktion 
des ökologischen Fußabdrucks, weil sich 
in additiver Fertigung neue Formen dru-
cken lassen, die mit weniger Baumaterial 

te in die Vorfabrikate integriert werden 
können – beispielsweise elektrische Kom-
ponenten –, wird es auf der Baustelle der 
Zukunft vermehrt darum gehen, vorge-
fertigte Elemente zusammenzufügen.

Datenbasierter Gebäudebetrieb: In der 
Nutzungsphase des Gebäudes wird für 
Heizen, Kühlen und Warmwasseraufbe-
reitung am meisten Energie benötigt. Ein 
intelligentes Gebäude der Zukunft ver-
fügt über Sensoren und intelligente Steue-
rungen, um den Betrieb der gebäudetech-
nischen Anlagen so effizient wie möglich 
zu machen. Dabei berücksichtigt es auch 
das Verhalten und die Bedürfnisse der 
Gebäudenutzenden: Wo sich beispiels-
weise niemand aufhält, muss auch nicht 
geheizt werden. Dabei bezieht das intel-
ligente Gebäude Wetterprognosen und 
die Verfügbarkeit erneuerbarer Energie – 
etwa von der Fotovoltaikanlage auf dem 
Dach – in sein Verhalten mit ein. Die Da-
ten, die im intelligenten Gebäude erfasst 
werden, lassen sich durch Algorithmen 
auswerten, um das Gebäudemanagement 
zu verbessern. Wenn Abweichungen auf-
treten, wird der Facility Manager infor-
miert, sodass er entscheiden kann, was zu 
tun ist. Die Daten werden standardisiert 
verfügbar sein und es wird Applikatio-
nen geben, welche die Daten verarbeiten 
und Mehrwerte anbieten, wie etwa Ener-
gieeinsparungen. Diese Applikationen 
können in einem virtuellen Marktplatz 
zur Verfügung stehen, und die Kunden 
können diejenigen auswählen, die ihren 
Zwecken am besten dienen.

Das Auto als Stromspeicher: Im intel-
ligenten Gebäude werden Energiespei-
cher eine größere Rolle spielen, als sie es 
heute tun. Das Elektroauto wird dabei 
eine wichtige Rolle übernehmen: Wenn 
es tagsüber auf dem Parkplatz am Ar-
beitsplatz steht, erhält es beispielsweise 
Solarstrom und wird geladen. Der ge-

speicherte Strom kann dann abends zu 
Hause genutzt werden. Intelligente Syste-
me stellen sicher, dass die Batterie noch 
genügend geladen ist, um am nächsten 
Tag wieder zur Arbeit fahren zu können. 
Ist im Kalender ein Termin weiter aus-
wärts vermerkt, wird die Entladung frü-
her gestoppt, damit der Ort gut erreicht 
werden kann. Solche Vernetzungen von 
Daten der Verbraucher und der Energie-
erzeugung ermöglichen die bestmögliche 
Ausnutzung der erneuerbaren Energien 
und werden für eine nachhaltige Ener-
gieversorgung eine wichtige Rolle spie-
len. Durch solche Energieoptimierungen 
werden sich auch neue Geschäftsmodelle 
ergeben. So könnte man überschüssigen 
Strom gegen eine Vergütung dem Nach-
barn abtreten. Allerdings bestehen für 
solche Lösungen derzeit noch hohe büro-
kratische und politische Hürden.

Obwohl Technologien und Materialien 
für eine nachhaltigere und intelligentere 
Bau- und Immobilienwirtschaft bereits 
existieren: Der Weg in die Zukunft des 
Bauens ist reich an Hindernissen. Viele 
Unternehmen sehen heute noch keinen 
Anreiz, aktiv Veränderungen voranzu-
treiben. Regulative Vorgaben und histo-
risch gewachsene Strukturen behindern 
teilweise den Fortschritt. Und solange der 
Kostendruck nicht hoch genug ist, wird 
die Automatisierung des Bausektors nicht 
vorangehen. Auf Dauer wird das Festhal-
ten am Status quo jedoch kein taugliches 
Konzept sein. Fortschritt und Digitali-
sierung setzten sich bekanntlich durch, 
wie Beispiele aus dem Druckbereich, der 
Fotografie oder auch der Musikindustrie 
deutlich gezeigt haben. Die gute Nach-
richt ist: Es gibt zahlreiche Möglichkei-
ten, um die Baubranche zu moderni-
sieren. Software-Entwickler, Start-ups 
und moderne Technologien können und 
werden noch vieles revolutionieren – wir 
stehen heute erst am Anfang. 

Preissteigerungen bei Baumaterialien. Grafik: Statistisches Bundesamt

den: So ließen sich auch kleine Projekt-
schritte als Arbeitspakete über eine App 
zu einem vorgegebenen Preis ausschrei-
ben – ähnlich wie die Firma Uber ihren 
Fahrern Aufträge anbietet. Damit hät-
ten auch kleine, lokale Installateure die 
Chance, sich am Bau zu beteiligen. Sogar 
die Qualitätskontrolle könnte durch ein 
Feedback über eine solche App sicherge-
stellt werden.

Ressourcenschonend bauen: Der Bau von 
Gebäuden ist ressourcenintensiv. Um den 
ökologischen Fußabdruck von Gebäuden 
und Infrastrukturen zu verringern, ist 
ein nachhaltiger Umgang mit Baustoffen 
entscheidend. Zum einen muss mehr Bau-

auskommen, ohne Kompromisse bei der 
Stabilität zu machen.

Roboter auf der Baustelle: Als weiterer 
Trend lässt sich schon heute der Einsatz 
von Robotern erkennen. Bereits im Ein-
satz sind beispielsweise Bohrroboter von 
Schindler oder Hilti, die nach Datenvor-
gaben selbstständig Löcher in den Beton 
bohren. Roboter werden auch bereits 
genutzt, um aus alternativen Baustoffen 
komplexe Strukturen zu fertigen. Erhöh-
ter Kostendruck wird zu mehr industri-
ellem Bauen führen. Mit neuen digitalen 
Fertigungsmethoden können Bauteile 
individuell und „on demand“ hergestellt 
werden. Weil in Zukunft mehr Elemen-

Die digitale Planung mit Building Information Modeling (BIM) gibt Bau-
herren viel mehr Kontrolle über ihr Projekt. 

Mehr Transparenz: In einem digitalen Zwilling eines Gebäudes werden Daten von Baubeteiligten gemeinsam 
genutzt.  Fotos: Siemens Smart Infrastructure
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Fred Cordes, Geschäftsführer der Zeppelin GmbH.  Foto: Zeppelin

Krisenerfahrung im Baugewerbe 
Wie sich Bauunternehmen auf Krisen vorbereiten und damit umgehen
BONN. Die Corona-Pandemie hatte auf Baufirmen kaum Auswirkungen, da auf den Baustellen weitergearbeitet werden konnte. 
Somit blieb das Baugewerbe aufgrund der hohen Auslastung bedingt durch die Baukonjunktur von den Folgen der Krise ver-
schont. Anders ist es nun aufgrund des Krieges in der Ukraine: Die daraus hervorgehende Energiekrise trifft das Baugewerbe be-
dingt durch Preissteigerungen und Materialengpässe sehr. Sie machen Wohnbauprojekte kaum kalkulierbar – die Konsequenz 
ist, dass Vorhaben gestoppt oder eingestellt werden. Auch im Wirtschaftsbau und im öffentlichen Bau registrieren Bauunterneh-
men, dass sich die Konjunktur eintrübt. So rechnet der Sachverständigenrat mit einem realen Rückgang der Bauinvestitionen für 
2023 sogar um 2,5 Prozent. Angesichts dieser Situation stellt sich die Frage, wie Unternehmen des Baugewerbes auf solche Krisen 
vorbereitet sind. Damit beschäftigte sich eine vom Bundesinstitut für Bau-, Stadt- und Raumforschung (BBSR) veröffentlichte 
Studie. Wissenschaftler von Oxford Economics und IfM Bonn untersuchten, wie Bauunternehmen mit Krisen umgehen. 

Positive Impulse vom Tiefbau
Europäischer Bau wird künftig schwächer wachsen
MÜNCHEN. Die Bautätigkeit in Europa wird in den Jahren 2023 bis 2025 
schwächer wachsen. Insbesondere der Wohnungsbau in Deutschland, aber 
auch in vielen Ländern Europas erfährt derzeit spürbaren Gegenwind. Das er-
geben Berechnungen der Forschergruppe Euroconstruct, der das ifo Institut 
angehört. „Die stärksten positiven Impulse gehen vom Tiefbau aus“, sagt ifo-
Experte Ludwig Dorffmeister. 

In Deutschland kommt der Wohnungs-
neubau zunehmend unter Druck. „Zu 
den Hauptgründen zählen die erheblich 
verteuerten Wohnungsbaukredite, stark 
gestiegene Baukosten sowie die Rück-
führung der Neubauförderung des 
Bundes“, so Ludwig Dorffmeister. Nach 
den Ergebnissen der ifo-Umfrage im 
Dezember waren die Auftragsbestände 
zwar weiter auf hohem Niveau, aber sie 
fielen den fünften Monat in Folge. Not-
wendige Neuaufträge blieben aus. „Für 
private Bauherren und Wohnungsun-
ternehmen haben sich die Rahmenbe-
dingungen drastisch verschlechtert“, 
sagt Dorffmeister. Dennoch dürften die 
negativen Folgen dieser Entwicklung 
wegen der langen Realisierungszeiten 
vorerst nur bedingt auf die Bauakti-
vitäten durchschlagen. Insbesondere 
das Ausbaugewerbe wird aufgrund der 
Kapazitätsengpässe in den kommenden 
Monaten noch gut zu tun haben.

Der Ausblick für den europäischen 
Wohnungsbau hat sich nach zwei sehr 
guten Jahren deutlich eingetrübt. 
Im Zeitraum 2023 bis 2024 wird die 

Bautätigkeit um insgesamt fast drei 
Prozent abnehmen und erst 2025 wie-
der leicht zulegen. Der Rückgang des 
Neubauvolumens im laufenden Jahr 
um zwei Prozent geht dabei auf die viel-
fältigen wirtschaftlichen Auswirkun-
gen des Ukrainekriegs zurück. An den 
Einbußen im Bestandssektor in den 
Jahren 2023 und 2024 hat dagegen die 
Absenkung der zuletzt äußerst freigie-
bigen staatlichen Sanierungsförderung 
in Italien maßgeblichen Anteil. „In den 
meisten europäischen Ländern dürfte 
allerdings der zurückliegende Ener-
giepreisschock dazu führen, dass mehr 
in die Wohnungsbestände investiert 
wird“, sagt Dorffmeister.

Notwendige Investitionen in die Ener-
gieversorgung, in den Ausbau von 
Transportwegen und in öffentliche Ver-
kehrsangebote lassen den Tiefbau 2023 
dagegen um 2,9 Prozent, 2024 um 1,8 
Prozent und 2025 um 2,2 Prozent stei-
gen. Die größten Zuwächse werden für 
Italien, Norwegen, die Slowakei und 
Polen erwartet. Nur in Finnland wird 
der Markt schrumpfen. 

Entwicklung der Bautätigkeit.  Grafik: Euroconstruct, ifo Institut

Bruttowertschöpfung von Bauwirtschaft, Industrie und Gesamtwirtschaft in Deutschland im Vergleich (1980-
2030).  Grafik: Haver Analytics/ Oxford Economics/BBSR

Die Bauwirtschaft hat bislang wenige Kri-
sen von einer solchen Dimension meistern 
müssen. Diese begrenzte Krisenerfahrung 
kann sich nachteilig auf die Krisenfestig-
keit der Unternehmer auswirken: Denn 
wer kaum mit Krisen konfrontiert wird, ist 
ungeübter in der Abwehr und in der strate-
gischen Vorbereitung auf Krisen. Wer hin-
gegen bereits krisenähnliche Situationen in 
seinem Arbeitsalltag erlebt hat, hat schon 
vor der aktuellen Krise Maßnahmen einge-
führt, die nun hilfreich sind.

Die an der Studie beteiligten Wissen-
schaftler identifizierten neben der Erfah-
rung mit Krisen weitere zentrale Faktoren, 
welche die Krisenfestigkeit von Unterneh-
men der Baubranche beeinflussen können. 
Hierzu gehört das strategische Liquiditäts-
management beispielsweise über das Con-

trolling der Außenstände und des Auf-
tragsbestandes, ebenso wie Maßnahmen, 
die helfen, strukturelle Abhängigkeiten zu 
reduzieren, strategisches Beziehungs- und 
Reputationsmanagement zu betreiben so-
wie gegebenenfalls externe Beratung anzu-
nehmen. Im Hinblick auf die zukünftige 
Entwicklung im Baugewerbe warnen die 
Wissenschaftler davor, Trends wie Digita-
lisierung sowie den Klimawandel und die 
daraus resultierenden Risiken zu vernach-
lässigen. Noch seien sich jedoch nur weni-
ge Unternehmer im Baugewerbe laut den 
Studienergebnissen dieser Herausforde-
rungen bewusst und passten ihr Handeln 
entsprechend an.

„Die aktuelle Krise trifft die Bauwirt-
schaft hart. Hohe öffentliche Investi-
tionen in die Infrastruktur, den Klima-

schutz, aber auch in den Wohnungsbau 
schaffen Verlässlichkeit und im Zweifel 
muss auf bewährte staatliche Unterstüt-
zungsmaßnahmen wie das Kurzarbei-
tergeld zurückgegriffen werden, um das 
knappe Personal im Baubereich zu halten. 
Zudem müssen die Unternehmen die 
strategischen Anpassungen an die Trans-
formationstrends der Zukunft nicht aus 
den Augen verlieren – Krisenzeiten sind 
Anpassungszeiten“, stellte der Leiter des 
BBSR, Dr. Markus Eltges, klar.

Das BBSR hatte Oxford Economics und das 
Institut für Mittelstandsforschung (IfM) in 
Bonn mit der Studie beauftragt. Wer tiefer 
einsteigen will, findet die Studie online auf 
der Internetseite des BBSR unter http://www.
bbsr.bund.de/BBSR/DE/veroeffentlichungen/
bbsr-online/2022/bbsr-online-34-2022.html.

Dennoch hat sich die Stimmung in 
der Wirtschaft leicht gebessert, auch 
wenn wir längst noch nicht über den 
Berg sind. Unternehmen geben sich 
nicht mehr ganz so sorgenvoll für 
2023 – ihrer Ansicht nach wird die 
Rezession schwächer ausfallen als vor-
hergesagt worden war, meldete das ifo 
Institut. Dem Trend entgegen entwi-
ckelt sich unsere Geschäftserwartung: 
Wir rechnen mit einem zufriedenstel-
lenden Neumaschinengeschäft für 
2023. Zeppelin ist mit einem über-
durchschnittlich hohen Auftragsbe-
stand ins neue Jahr gestartet. Damit 
haben wir eine solide Grundlage, mit 
der wir sehr zufrieden sind. Denn die 
Nachfrage nach Cat Baumaschinen 
übertrifft die derzeitigen Produktions-
kapazitäten. Wenn sich hier das Blatt 
kurz- bis mittelfristig wendet, stehen 
unsere Chancen noch etwas besser, 
den Auftragsüberhang nach neuer 
Baumaschinentechnik schneller bear-
beiten und liefern zu können. 

Auch unsere Kunden haben aufgrund 
des hohen Baubedarfs nach wie vor ein 
Auftragspolster, von dem sie zehren 
können, auch wenn 2023 mit einem 
Rückgang der Bauaufträge gerechnet 
werden muss. Das gilt insbesondere 

für den Wohnungsbau, der vermehrt 
mit Auftragsstornierungen kämpfen 
muss. Immobiliendarlehen sind so teu-
er geworden, dass viele den Traum vom 
Eigenheim aufgeben. Die Ampelko-
alition war angetreten, 400 000 neue 
Wohnungen pro Jahr zu bauen – schon 
2021 wurde dieses Ziel nicht erreicht. 
2022 wurde es angesichts der Rahmen-
bedingungen ebenfalls verfehlt. Auch 
den flächendeckenden Ausbau des 
Glasfasernetzes bremste der Bund im 
Herbst 2022 vorzeitig aus, weil für die 
Gigabit-Förderung für schnelles Inter-
net der Fördertopf aufgebraucht war. 
Ein fatales Signal, wenn man bedenkt, 
dass 75 Prozent aller Haushalte über gar 
keinen Glasfaseranschluss verfügen. Es 
scheint, als würde sich nun das Chaos 
durch den überraschenden Förderstopp 
für KfW-Häuser wiederholen. Bleibt für 
2023 nur zu hoffen, dass der Ausbau des 
Breitbandnetzes zügig wieder Fahrt auf-
nimmt. 

Auch andere versprochene Investitions-
offensiven der Ampelkoalition, um un-
seren Wirtschaftsstandort zu stärken, 
bleiben weit hinter den Erwartungen 
zurück. Laut einer Umfrage des Insti-
tuts der deutschen Wirtschaft (IW) 
beklagen inzwischen 79 Prozent der 

Unternehmen in Deutschland, dass ihre 
Geschäftstätigkeit durch Infrastruktur-
mängel beeinträchtigt ist. Der Sparkurs 
der öffentlichen Hand bei überfälligen 
Investitionen im Straßenbau geht zulas-
ten unserer Wettbewerbsfähigkeit. Das 
Problem ist inzwischen, dass falsche In-
vestitionsschwerpunkte gesetzt werden. 
Laut dem Institut für Weltwirtschaft 
(IfW Kiel), das die Bundeshaushalte der 
letzten 21 Jahre analysierte, sind über 40 
Prozent aller Haushaltsmittel Sozialaus-
gaben, und es wird im Vergleich dazu 
viel zu wenig Geld für Zukunftsprojekte 
und Infrastruktur ausgegeben. 

Es wird der Wirtschaft langfristig sehr 
schaden, wenn maroden Brücken, Stra-
ßen und Schulen ein Investitionsstau 
droht. Dabei hat sich in den letzten 
Krisen immer gezeigt, dass Investitio-
nen in die Baukonjunktur eine sichere 
Bank waren, die Wirtschaft zu stabili-
sieren. Doch diese ächzt ohnehin schon 
unter den immer höheren Abgaben und 
der Bürokratie. Daher steht auch der 
Wirtschaftsbau im nächsten Jahr un-
ter Spannung. Unternehmen werden 
sich angesichts der fragilen Konjunktur 
überlegen, wo sie investieren wollen. 
Dabei hätte die Baubranche dank ihrem 
Know-how eine Schlüsselrolle, um die 

Wirtschaft klimaneutraler zu gestalten. 
Das gilt auch für die Energiewende im 
Bereich Neubau und Gebäudesanierung. 
Weitere Baumaßnahmen, die hier nötig 
sind, betreffen die Stadtplanung und 
den Landschaftsschutz, um die Folgen 
des Klimawandels, etwa von Starkre-
genereignissen, aufzufangen. Auch im 
Hinblick auf die Mobilität sind die He-
rausforderungen nicht weniger gewor-
den. Unsere Infrastruktur ist die Achil-

lesferse der deutschen Wirtschaft – sie 
wieder fit zu machen, wird zur Herku-
lesaufgabe der nächsten Jahre werden. 
„Let’s do the work“ – unter diesem 
Motto stand unser Messeauftritt auf 
der bauma. Das Motto gilt auch für 
2023: Packen wir die Arbeit an, denn 
es gibt viel zu tun. Und für die dafür 
nötigen Bauaufgaben haben wir die 
passenden Cat Baumaschinen und 
Dienstleistungen. 

Bauaussichten für 2023 Ein Kommentar von Fred Cordes

Die letzten zehn Jahre kannte die Baukonjunktur nur eine Richtung, nämlich aufwärts. Doch seit dem Krieg in der 
Ukraine ist die Stimmung in der Baubranche getrübt. Denn anders als in vergangenen Krisen spürt der Bausektor mit 
rund zwei Millionen Beschäftigten und 400 Milliarden Euro Bauvolumen diesmal einen deutlichen Rückgang bei den 
Aufträgen. Hinzu kommt: Die derzeitige Energiekrise wird zum großen Stresstest. Sie offenbart, wie abhängig unsere 
Wirtschaft von fossilen Brennstoffen ist. Sollte die Gasmangellage tatsächlich noch eintreten, hätte das kurzfristige 
Betriebsschließungen bis hin zu Insolvenzen zur Folge. Allerdings scheint ein Rationierungsszenario unwahrschein-
lich zu sein. Das lässt etwas aufatmen. Denn sonst hätte es große soziale und ökonomische Konsequenzen, wenn Ar-
beitsplätze und Wohlstand in Deutschland auf dem Spiel stünden. Die steigenden Energiekosten haben ohnehin schon 
zu großen Verwerfungen geführt. Der Preisanstieg bei Diesel traf Bauunternehmen stark. Energieintensives Bauma-
terial wie Stahl oder Bitumen hat sich immens verteuert. Kostenexplosionen haben es für Bauunternehmen schwierig 
gemacht, Angebote zu kalkulieren. Viele von ihnen konnten Preiserhöhungen nicht in dem Umfang durchsetzen, wie 
es nötig gewesen wäre. Durch den Ukrainekrieg haben sich Lieferengpässe zugespitzt. Schon die Corona-Pandemie 
sorgte hier für Chaos bei den Lieferketten, lange Wartezeiten und Materialengpässe. Und die derzeitige Pandemie-
Bekämpfung in China ist noch nicht ausgestanden. 

http://www.bbsr.bund.de/BBSR/DE/veroeffentlichungen/bbsr-online/2022/bbsr-online-34-2022.html
http://www.bbsr.bund.de/BBSR/DE/veroeffentlichungen/bbsr-online/2022/bbsr-online-34-2022.html
http://www.bbsr.bund.de/BBSR/DE/veroeffentlichungen/bbsr-online/2022/bbsr-online-34-2022.html
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Vordenker mit Visionen
Der Gütersloher Familienbetrieb Hagedorn feierte 25-jähriges Bestehen 
GÜTERSLOH. Innerhalb von einem Vierteljahrhundert von einem Einmann-
betrieb zum viertgrößten Abbruchunternehmen der Welt: Diese Erfolgsge-
schichte ist der Hagedorn-Unternehmensgruppe gelungen. Darum wurde das 
25-jährige Firmenjubiläum entsprechend mit Mitarbeitern, Partnern, Kun-
den, Freunden und Familie in der Zeche Zollverein in Essen gefeiert. Auch 
viele prominente Gäste waren dabei wie Roland Kaiser und Andreas Gaba-
lier. Gründer und Inhaber Thomas Hagedorn verzichtete dabei auf Geschenke 
und hatte stattdessen zum Spenden für die Hilfsorganisation „Ein Herz für 
Kinder“ aufgerufen. Zusammengekommen ist eine sechsstellige Summe, die 
in vollem Umfang bei den Kindern in regionalen gemeinnützigen Projekten 
ankommt. 

Sinnvoll helfen gehört für das Un-
ternehmerpaar Barbara und Thomas 
Hagedorn zu ihrer Vorstellung von 
gesellschaftlicher Verantwortung. 
Seit Jahren fördern und unterstützen 
sie soziale Einrichtungen, Projekte 
und Gemeinschaften – durch geziel-
te Spenden, aber auch durch akti-
ves Anpacken wie bei firmeneigenen 
Projekten, bei denen sich Hagedorn-
Mitarbeiter sozial engagieren. 190 
Projekte wurden bislang so gefördert. 
Zum Jubiläum und als Dankeschön 
sammelten die Mitarbeiter außerdem 
im Vorfeld knapp 9 400 Euro für den 
guten Zweck. Auf der Bühne in Essen 
überreichten drei Auszubildende den 
symbolischen Spendenscheck an Bar-
bara und Thomas Hagedorn. 

Innerhalb von 25 Jahren ist der Gü-
tersloher Familienbetrieb von einem 
Einmannbetrieb zum viertgrößten 
Abbruchunternehmen der Welt her-
angewachsen. Die Kompetenzen be-
schränken sich dabei längst nicht mehr 
allein auf den Abbruch, sondern die 
Prozesskette der Gruppe umfasst auch 
die Bereiche Flächenrevitalisierung, 
Entsorgung, Tiefbau und Schwerlast-
logistik. Durch den Zusammenschluss 
mit dem Bielefelder Unternehmen u+i 
interact im August 2022 wurde das 
Leistungsspektrum der Gruppe zu-
sätzlich um den Bereich der Digita-
lisierung gestärkt. Bereits zum neuen 
Jahr gab es weiteren Zuwachs: Die Ha-
gedorn-Unternehmensgruppe hat die 
Maaßen Erdbewegungen-Transporte 
GmbH übernommen. Das auch in den 
Bereichen Abbruch und Recycling ak-
tive Unternehmen aus Kerpen arbeitet 
fortan unter dem Dach von Hagedorn. 

„Ich bin unglaublich dankbar, dass so 
viele Menschen Teil unseres Jubiläums 
waren und mit uns gefeiert haben. Dass 
meine Frau Barbara und ich da stehen, 
wo wir heute sind, macht uns wahn-
sinnig stolz und ist vor allem unserem 
starken Team zu verdanken. Jeder leis-
tet seinen Beitrag, und das wissen wir 
sehr zu schätzen“, sagt Thomas Hage-
dorn, Gründer und Inhaber der Hage-
dorn-Unternehmensgruppe. Auch der 
Vorsitzende der Geschäftsführung des 
Zeppelin Konzerns, Peter Gerstmann, 
würdigte die Erfolgsgeschichte des lang-
jährigen Kunden, die mit einem Bagger 
sowie Tieflader begann und der ziel-
strebig seine Visionen verfolgte. „Tho-
mas Hagedorn geht dabei immer einen 
Schritt voraus, ist Visionär und Vorden-
ker, hat einen Koffer voller Ideen, ist mu-
tig und risikobereit, erkennt blitzschnell 
Zusammenhänge und ist halt ein Voll-
blut-Unternehmer, so Peter Gerstmann 
in seiner Laudatio. Dass Barbara und 
Thomas Hagedorn besondere Macher 
seien, zeigt sich daran, dass sie nicht 
vom Fachkräftemangel reden, sondern 
mit dem Baumaschinen-Simulator neue 
Wege im Recruiting gehen oder die Ak-
tion „Frau am Bau“ selbst vorleben. Es 
gilt auch für Innovationen. „Thomas 
Hagedorn führte die App Schüttflix 
für die Versorgung und die Entsorgung 
zum Erfolg und wurde damit Vorreiter 
für die Digitalisierung der Baubranche 
und der Baustelle. Nebenbei zeigte er 
auch, wie man so ein Geschäftsmodell 
mit den richtigen Marketingpartnern 
positioniert. Wir sind sehr stolz, dass wir 
mit unseren Produkten und Services zu 
diesem Erfolg beitragen dürfen“, so Peter 
Gerstmann, als er zum Firmenjubiläum 
im Namen von Zeppelin gratulierte. 

Anzeige

„Dass meine Frau Barbara und ich da stehen, wo wir heute sind, macht 
uns wahnsinnig stolz und ist vor allem unserem starken Team zu verdan-
ken. Jeder leistet seinen Beitrag, und das wissen wir sehr zu schätzen“, so 
Thomas Hagedorn, Gründer und Inhaber der Hagedorn-Unternehmens-
gruppe. Fotos: Hagedorn

Peter Gerstmann, der Vorsitzende der Geschäftsführung des Zeppelin Konzerns, würdigte die Erfolgsgeschichte 
des langjährigen Kunden, die mit einem Bagger sowie Tieflader begann und der zielstrebig seine Visionen verfolg-
te. Zum Jubiläum gratulierte er der Unternehmerin Barbara Hagedorn und ihrem Mann.  

 READY FOR 
HEAVY
METAL

Die Arbeitsatmosphäre ist geprägt von Vertrauen, Freiheit und Unter stützung, 
was auch die Führungskraft vorlebt. Wo andere nur Rock‘n‘Roll spielen, ist bei 
uns Heavy Metal angesagt!

Gestalte Deine Zukunft als

an 35 Standorten deutschlandweit 

Bist auch Du ready for Heavy Metal? Weitere Infos fi ndest Du auf 
unserer Karriereseite unter: www.zeppelin.com/de-de/cat/karriere

zeppelin-cat.de

Servicetechniker Baumaschinen (m/w/d)
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Georg Fischer ist am 16. Dezember 2022 im Alter von 81 Jahren verstor-
ben. Foto: Baublatt

Georg Fischer †

Eigentlich wäre alles ganz anders ge-
kommen. Georg Fischer wollte nach 
dem Besuch der Höheren Handelsschu-
le ein Studium beginnen, doch der frühe 
Tod seines Vaters 1959 durchkreuzte sei-
ne beruflichen Pläne. Sein Bruder Karl 
und er wurden im Betrieb gebraucht, 
den sie mit ihrer Mutter Elisabeth 
weiterführten und zu einer der ersten 
Adressen von anspruchsvollen Bauvor-
haben im Schwabenland entwickelten. 

Hart war die Arbeit, wenn Georg 
Fischer bei minus zehn Grad ohne 
Heizung auf der Cat Laderaupe 933F 
unter dem Verdeck aus einer Plane saß, 
um Erdmassen zu verladen. Doch die 
Vorteile der Technik in der Massen-
bewegung führten dazu, dass er mit 
seinem Bruder auf der Industriemesse 
Hannover im darauffolgenden Jahr ein 
weiteres Gerät für den  Aushub der Bau-
grube Limburg halle in Weilheim-Teck 
bestellte. Die Maschinentechnik sollte 
dem ersten Großauftrag ein Jahr später 
den Weg ebnen, dem Aushub für den 
Neubau von tausend Wohneinheiten in 
Kirchheim-Teck. Chancen zu nutzen, 
wenn sie sich bieten: Das hieß es auch 
für Karl und Georg Fischer, die sich 
durch diesen Auftrag 15 weitere Bauvor-
haben sicherten und so das Unterneh-
men immer weiter nach vorne brachten. 
Die Devise der beiden Geschwister: Mit 
Leistung, Qualität und Zuverlässigkeit 
zu glänzen. So wurden auch andere in 
der baden-württembergischen Landes-
hauptstadt auf ihr Können aufmerk-
sam. Es folgten Prestigeprojekte wie die 
Aushub arbeiten für die S-Bahn-Unter-

führung unter dem Stuttgarter Haupt-
bahnhof in 25 Metern Tiefe als Deckel-
bauweise. Das Wissen darüber hat sich 
Georg Fischer selbst angeeignet. 

Auf seine Mannschaft konnte er sich auch 
beim Um- und Ausbau des Flughafens 
verlassen, um drei Millionen Kubikmeter 
Bodenmaterial fristgerecht in der verlang-
ten Qualität zu bewegen und einzubau-
en. Damit war der Einstieg in die große 
Erdbewegung gelungen und der Beweis 
erbracht, die geforderte Tragfähigkeit und 
Genauigkeit beim Planum abzuliefern. So 
ließ der nächste Meilenstein nicht lange 
auf sich warten, als die Start- und Lande-
bahn drei Jahre später gesperrt wurde, um 
innerhalb von 66 Tagen im Zwei-Schicht-
Betrieb rund tausend Meter davon abzu-
brechen und aufzubereiten – als Subunter-
nehmen wurden mit Hochtief zusammen 
70 000 Quadratmeter Flugbetriebsfläche 
neu hergestellt. Mut und Risikobereit-
schaft zeichneten die Unternehmer Karl 
und Georg Fischer aus – hätte es nicht 
funktioniert, wären zwei Millionen DM 
Konventionalstrafe pro Tag fällig gewesen. 
Solche Projekte ließen das Unternehmen 
wachsen. So kam es vor rund 30 Jahren 
zur Inbetriebnahme der ersten mobilen 
Recyclinganlage zur Baustoffaufberei-
tung. Den von Georg und Karl Fischer 
eingeschlagenen Weg im Recycling führt 
die Unternehmensgruppe in Magstadt mit 
einem eigenen Recyclingcenter und einem 
weiteren Standort zur Aufbereitung und 
Wiederverwertung von Sekundärbaustof-
fen am Recyclingpark Neckartal fort. Al-
lianzen ging man ein, um die Versorgung 
des für den Erdbau notwendigen Schotters 

WEILHEIM AN DER TECK (SR). Er war ein schwäbischer Vollblut-Unternehmer durch und durch: Georg Fischer. Bis ins hohe Alter hinein trieb ihn die Begeisterung fürs Bauen um. Zeit seines 
Unternehmerlebens war er ein Chef, der unermüdlichen Einsatz und Unternehmergeist an den Tag legte, um die Belange der Firmengruppe Fischer aus Weilheim an der Teck mitzugestalten und 
mit Pioniergeist sowie unternehmerischem Weitblick voranzutreiben. Wegen seiner fundierten Expertise und jahrzehntelangen Erfahrung im Erdbau, Abbruch und Recycling sowie bei Transporten 
war er bei Kunden weit über die Region Stuttgart hinaus ein geschätzter Baupartner. Nach kurzer, schwerer Krankheit ist Georg Fischer am 16. Dezember 2022 im Alter von 81 Jahren verstorben. 

und die Verfüllung von Bodenaushub 
sicherzustellen. Beteiligungen an der 
UTL Umwelt- und Transportlogistik 
sowie das mit Partnern gegründete Un-
ternehmen BauLog Stuttgart 21 boten 
in Form von Bahntransporten eine Al-
ternative zum Lkw. Da immer weniger 
auf der grünen Wiese gebaut wird, wur-
de die Firma Fischer Weilheim Abbruch 
gegründet, um ein weiteres Standbein 
rund um den Rückbau zu schaffen. 
Neue Maßstäbe setzten die Geschwister 
beim Bau des modernen Servicecenters, 
das den eigenen Fuhrpark, aber auch 
den von anderen Firmen auf dem neues-
ten Stand der Technik hält. 

Rückblickend lässt sich festhalten, 
dass das Unternehmen in den letzten 
90 Jahren auch deswegen zur festen 
Baugröße wurde, weil Georg Fischer 
und sein Bruder die Chancen in Form 
neuer Dienstleistungen erkannt hatten 
und geschickt zu nutzen wussten. Das 
würdigte darum auch Ernst Pfister, 
der Wirtschaftsminister Baden-Würt-
tembergs, der die Geschwister 2011 für 
ihre unternehmerische Leistung mit der 
Wirtschaftsmedaille auszeichnete. Das 
war für Georg Fischer der Moment, die 
aktive Geschäftsführung in die Hän-
de der nächsten Generation zu legen. 
„Ich blicke positiv in die Zukunft und 
bin zuversichtlich, dass wir 2027 unser 
100-jähriges Firmenjubiläum feiern 
können. Dass ich gesund bleibe und 
das noch erleben kann, das würde ich 
mir wünschen“, sagte der Unterneh-
mer 2021 gegenüber dem Baublatt. Ein 
Wunsch, der ihm leider versagt blieb. 

Führungsspitze ausgebaut
Geschäftsführung der Zeppelin Baumaschinen GmbH wird erweitert
GARCHING BEI MÜNCHEN (SR). Bislang war es eine Doppelspitze mit Fred Cordes und Thomas Weber. Beide Manager 
waren und sind weiter als Geschäftsführer verantwortlich für die Zeppelin Baumaschinen GmbH. Zum Jahresanfang erhiel-
ten sie Verstärkung: Dr. Andreas Kamm und Philip Wolters wurden ebenfalls zu Geschäftsführern des Unternehmens bestellt. 

Die Geschäftsführung der Zeppelin Baumaschinen GmbH hat sich neu aufgestellt. Ihr gehören an (von links): 
Philip Wolters, Dr. Andreas Kamm, Fred Cordes und Thomas Weber. Foto: Zeppelin/Sabine Gassner

Personal hinter dem Lenkrad fehlt 
Fahrermangel verursachte 2022 zusätzliche Kosten von zehn Milliarden Euro 
BREMEN. Stehen wir bald vor leeren Supermarktregalen und drohen uns die gleichen Versorgungsengpässe wie in 
England? Dort sind durch den Brexit Brummifahrer ins Ausland abgewandert und liefern kaum noch Nachschub. Dass 
ein Fahrermangel auch uns hart treffen könnte, treibt viele Unternehmen um, die Material und Güter transportieren 
müssen. Durch den Engpass an Lkw-Fahrern entstanden 2022 zusätzliche Kosten für die deutsche Wirtschaft in Höhe 
von rund zehn Milliarden Euro. Eine Konsortialstudie zur „Begegnung von Kapazitätsengpässen in der Logistik mit 
Schwerpunkt Fahrpersonal“ unter der Leitung von Professor Wolfgang Stölzle von Logistics Advisory Experts, Professor 
Thorsten Schmidt von der TU Dresden und Professor Christian Kille vom Institut für Angewandte Logistik der Hoch-
schule Würzburg-Schweinfurt untersuchte Gründe und Auswirkungen des Fahrermangels.  

2023 fehlen voraussichtlich mehr als 
70 000 Lkw-Fahrer. 2022 waren es rund 
53 000. Ein eigens für die Studie ent-
wickeltes Modell quantifiziert nicht nur 
den Mangel an Fahrpersonal auf Basis 
aktueller Statistiken, sondern ermöglicht 
auch eine Prognose der Entwicklung des 
Fahrpersonalmangels. Der Fahrerman-
gel wird jährlich um rund 20 000 Fah-
rer zunehmen. Relativ gesehen ist dieser 
Mangel größer als in der Pflege oder der 
Erziehung.

Die Analyse brachte einen umfangrei-
chen Katalog mit 40 verschiedenen Ursa-
chen hervor, die direkt oder indirekt für 

den Mangel an Fahrpersonal verantwort-
lich gemacht werden können. Besonders 
treten dabei die Arbeitsbedingungen, das 
Arbeitsumfeld sowie das Berufsbild in der 
Öffentlichkeit hervor.

Im Zuge der Untersuchungen wurden 
zahlreiche Maßnahmen zur Begegnung 
des Fahrpersonalmangels analysiert und 
bewertet. Darunter fallen politische 
Maßnahmen wie der Ausbau der Park-
plätze, unternehmerseitige Maßnahmen 
wie der Einsatz eines speziellen Verant-
wortlichen für die Belange des Fahrperso-
nals sowie perspektivische Maßnahmen 
wie die Ausweitung der Potenziale digita-

ler Plattformen. Durch gezielt angesetzte 
Maßnahmen kann vorhandenes Personal 
gebunden und neues gewonnen werden.

So hilfreich die Maßnahmen auch sind, 
sie werden kurzfristig keine absolute 
Linderung bringen. Unternehmensüber-
greifende Optimierungsverfahren ber-
gen zusammen mit der Steigerung der 
Transparenz und dem Einsatz digitaler 
Anwendungen kurzfristig die größten Po-
tenziale, dem Kapazitätsengpass im Stra-
ßengüterverkehr zu begegnen. Denn mit 
vorhandenen digitalen Lösungen lassen 
sich schon jetzt vorhandene Kapazitäten 
besser planen, wenn ihr Potenzial ent-

sprechend besser genutzt wird – auch aus 
ökonomischen und ökologischen Grün-
den. Demgegenüber ist vom autonomen 
Fahren auf mittelfristige Sicht potenziell 
wenig Entlastung zu erwarten.

Eine Umfrage des Fahrpersonals hat 
gezeigt: Sobald sich für den Beruf ent-
schieden wurde, besteht überwiegend die 
Überzeugung, die richtige Wahl getrof-

Die personellen Veränderungen gehen 
mit der Berufung von Fred Cordes in die 
Geschäftsführung der Zeppelin GmbH 
einher, der seit 1. Januar 2023 zusätzlich 
Aufgaben als Konzerngeschäftsführer 
übernommen hat. Er folgt auf Michael 
Heidemann, stellvertretender Vorsitzen-
der der Geschäftsführung des Zeppelin 
Konzerns, der zum 30. Juni 2023 nach 
über 30 Dienstjahren im Unternehmen 
seinen wohlverdienten Ruhestand antre-
ten wird. 

Damit verbunden ist auch, dass sich die 
Geschäftsführung der Zeppelin Bau-
maschinen GmbH neu aufstellt. Der 
Vertrag von Thomas Weber, der seit 
2012 diesem Gremium angehört und 
als stellvertretender Vorsitzender der 
Geschäftsführung fungiert, wurde vor-
zeitig vom Aufsichtsrat der Zeppelin 
GmbH bis September 2027 verlängert. 
Dieser berief auch Dr. Andreas Kamm 
in die Geschäftsführung. Dort verant-
wortet er in seiner neuen Funktion die 
Ressorts Finanzen, Controlling, IT und 
Liegenschaften. 2011 kam er zu Zeppe-
lin. Zunächst übernahm er die Leitung 

der Konzernrevision. 2017 wechselte 
er als CFO in die Geschäftsleitung der 
Zeppelin Baumaschinen GmbH. Für 
diese war auch Philip Wolters als Be-
reichsleiter Personal zuständig, bis er 
zum Geschäftsführer der Zeppelin Bau-
maschinen GmbH bestellt wurde. Als 
solcher verantwortet er seit Jahresanfang 
die Ressorts Personal, Recht und Com-
pliance. Philip Wolters ist seit 2004 bei 
Zeppelin und arbeitete zunächst als Re-
ferent und später als Bereichsleiter Recht 
in der Zeppelin GmbH. Im Jahr 2012 
wurde ihm das Amt des Chief Com-
pliance Officers für den Zeppelin Kon-
zern übertragen. Bis zum Jahresende 
2022 war er in der Holding als Leiter des 
Bereichs Compliance und Datenschutz 
verantwortlich. 

Fred Cordes bleibt neben seiner neu-
en Funktion als Mitglied der Zeppelin 
Konzerngeschäftsführung in Perso-
nalunion Vorsitzender der Geschäfts-
führung der Zeppelin Baumaschinen 
GmbH und Leiter der strategischen 
Geschäftseinheit Baumaschinen Zen-
traleuropa. 

2023 fehlen voraussichtlich mehr als 70 000 Lkw-Fahrer. 
Foto: Daniel J dzura/Adobe Stock

fen zu haben. Da die meisten ihren Job 
über Kolleginnen und Kollegen gefunden 
haben, zahlen auch hier gezielte Maßnah-
men zur Verbesserung des Berufsbilds auf 
die Personalgewinnung sowie die Zufrie-
denheit der Fahrer ein.

Die Studie steht unter http://logistik-digitali-
sierung.de/begegnung-von-kapazitaetsengpaes-
sen-sgv/ zum kostenlosen Download bereit.

http://logistik-digitalisierung.de/begegnung-von-kapazitaetsengpaessen-sgv/
http://logistik-digitalisierung.de/begegnung-von-kapazitaetsengpaessen-sgv/
http://logistik-digitalisierung.de/begegnung-von-kapazitaetsengpaessen-sgv/
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Bergbauunternehmen wie BHP, Freeport-
McMoRan, Newmont Corporation, 
Rio Tinto und Teck Resources Limited 
nehmen am Early-Learner-Programm 
von Caterpillar teil, das 2021 ins Leben 
gerufen wurde. Es konzentriert sich da-

rauf, die Entwicklung batteriebetriebener 
Elektro-Baumaschinen von Caterpillar bei 
Kunden zu beschleunigen. Teilnehmer des 
Early-Learner-Programms haben sich ver-
pflichtet, die Treibhausgasemissionen in 
ihren Betrieben zu reduzieren. 

IRVING (SR). Auf der bauma präsentierte Caterpillar seine Alternativen zum klassischen Dieselmotor. Lösungsansätze 
im Bereich batterieelektrischer Antriebe boten vier Prototypen in Form des Cat Minibaggers 301.9, des mittelgroßen Cat 
Kettenbaggers 320, des mittelgroßen Cat Radladers 950 GC und des kompakten Cat Radladers 906. Die Maschinen ver-
fügen über von Caterpillar entwickelte Batterien und jeweils ein integriertes Onboard-Ladegerät passender Größe. Eine 
Offboard-Schnellladeoption wird ebenfalls zur Verfügung stehen. Die nächste Entwicklungsstufe betrifft Großgeräte. Vor 
wenigen Wochen wurde nun der erste Prototyp des batterieelektrischen Cat Muldenkippers 793 vorgestellt, der mit Unter-
stützung der Bergbaukunden entsteht. 

Auf dem Weg in Richtung Bergbau der Zukunft 
Caterpillar führt ersten Prototypen von batterieelektrischem Muldenkipper bei Live-Demo vor

„Unser globales Team hat den ersten 
Elektro-Skw in einem beschleunigten 
Tempo entwickelt, damit unsere Kun-
den ihre Nachhaltigkeitsverpflichtungen 
erfüllen können“, so Denise Johnson, 
Group Präsidentin bei Caterpillar. „Die 
erfolgte Live-Vorführung des Cat 793 ist 
ein bedeutender Meilenstein, und wir 
freuen uns darauf, dass dieser Mulden-
kipper in naher Zukunft bei Kunden auf 
der ganzen Welt zum Einsatz kommen 
wird.“ 
 
Bei einer Live-Demonstration des Proto-
typs auf einem sieben Kilometer langen 
Parcours wurden etwa über 110 000 Da-
tenpunkte pro Sekunde des Cat 793 auf-
gezeichnet, um technische Funktionen 
zu validieren. Voll beladen erreichte der 
Skw eine Höchstgeschwindigkeit von 60 
km/h. Dabei fuhr er mit 12 km/h auch 
einen ein Kilometer langen Abschnitt 
mit einer Steigung von knapp zehn Pro-
zent hinauf und wieder hinunter, wo-
bei er während der Bergabfahrten beim 
Bremsen die Energie durch Rekuperation 
teilweise wieder zurückgewinnen konn-
te. Nach Abschluss der gesamten Fahrt 
verfügte der Skw noch über genügend 

Batteriereserven, um weitere vollständige 
Transportzyklen durchzuführen. 

Der Prototyp wurde auf dem Gelände von 
Caterpillar in Tucson (Arizona) gebaut. 
Um die Energiewende zu unterstützen, 
investiert der Baumaschinenhersteller in 
die Umwandlung des Testgeländes in ein 
nachhaltiges Abbaugelände der Zukunft 
durch die Installation und Nutzung einer 
Vielzahl von erneuerbaren Energien. Ziel 
ist es, die gleichen nachhaltigen Lösungen 
aufzubauen und zu nutzen, die Bergbau-
unternehmen in ihren eigenen Betrieben 
einsetzen, um aus erster Hand zu erfah-
ren, wie man Kunden bei den Verände-
rungen effektiv unterstützen kann. 

„Mit der Umgestaltung des Geländes 
können wir Kunden bei der gemeinsamen 
Bewältigung der Veränderungen besser 

beraten. Wir wissen, dass Bergleute nur 
mit einer integrierten Lösung am Stand-
ort ihre Ziele bei der Reduzierung des 
Kohlenstoffausstoßes erreichen können, 
und wir wollen sie dabei unterstützen, 
die Art und Weise des Bergbaus für kom-
mende Generationen neu zu definieren“, 
betonte Denise Johnson. Dazu werden 
die neuesten Entwicklungen nachhalti-
ger Technologie installiert, darunter die 
Produktion von grünem Wasserstoff, 
die Stromerzeugung mit Erdgas und die 
Stromerzeugung durch Brennstoffzellen 
sowie erweiterte Energiespeichersysteme. 
Der Standort Tucson wird auch eine Rei-
he von erneuerbaren Energien nutzen, 
welche die batterieelektrischen Bauma-
schinen mit Strom versorgen. Die Umge-
staltung des Geländes dient gleichzeitig 
auch als Lernplattform, um das Lade- 
und Energiemanagement zu verbessern. 

HÜNFELD (SR). Wer von Kindheit an mit Baumaschinen aufgewachsen ist, hat meist aufgrund der frühen Bindung 
ein ausgeprägtes Interesse an der Technik. Im Fall von Andreas Bock gilt das für Cat Baumaschinen. „Schon mein Opa 
und Vater sind damit gefahren. Ich kenne daher die Maschinen gut“, erklärt der Bauunternehmer. So wie sich das in der 
dritten Generation geführte Familienunternehmen August Bock & Sohn in 75 Jahren entwickelt hat, entwickelten sich 
auch die eingesetzten Arbeitsgeräte immer weiter. „Anfangs hatte unsere Raupe noch nicht mal ein Fahrerhaus“, erzählt 
Andreas Bock. Kein Vergleich zu den modernen und komfortablen Cockpits von heute, und wie es der neue Cat Dozer 
D6 XE hat, der im Januar in Betrieb ging. Dank seines dieselelektrischen Antriebs gilt er als Hightech-Maschine für den 
Straßen- und Erdbau. Er soll aber auch auf der eigenen Deponie Material schieben. „Die immensen Kraftstoffersparnisse 
sind unsere Motivation, in Zukunft die neueste Technik zu nutzen und damit die Weichen für Nachhaltigkeit zu stellen“, 
begründet der Geschäftsführer die Anschaffung bei der Zeppelin Niederlassung Hanau und ihrem leitenden Verkaufs-
repräsentanten Sascha Ofenstein. 

Mit Maschinentechnik wachsen 
Mit neuer Cat Raupe D6 XE stellt August Bock & Sohn Weichen für nachhaltige Zukunft

Bei der neuen D6 XE wird das Delta-
laufwerk mit einem starken Elektromotor 
angetrieben. Die neue Antriebstechnik re-
duziert den Kraftstoffverbrauch um bis zu 
35 Prozent und erlaubt der Maschine eine 
verblüffende Wendigkeit. Konstante Leis-
tung auch bei schwerer Last, kontinuierli-
cher Schub und bessere Manö vrierbarkeit 
bedeuten kürzere Taktzeiten. Der diesel-
elektrische Antrieb bietet gute Vorausset-
zungen, um ein Höchstmaß an Produkti-
vität und Kraftstoffeffizienz zu erreichen, 
wovon das Bauunternehmen in Zukunft 
profitieren will. Überzeugen kann die 
Raupe auch durch neue Assistenzsyste-
me wie die 3D-Maschinensteuerung, die 
bereits integriert ist, um die Produktivität 
auf Baustellen um bis zu 50 Prozent zu 
steigern. 

Mit Dozern wie einer D6T XL oder D6N 
XLP arbeitet das Bauunternehmen seit 
2016 beziehungsweise 2003. Früher hat 
sie Andreas Bock auch schon mal selbst 
gefahren – heute bleibt dafür kaum Zeit. 
„Die Lieblingsmaschine meines Vaters 
war eine D8. Sie hat er für Arbeiten in 
einem Steinbruch gemietet“, so der Fir-
menchef. Zwei Steinbrüche gehören zu 
den Assets des Betriebs, wo Natursteine 
für den Erd- und Straßenbau sowie für 
Verfüllungen und Auffüllungen herge-
stellt werden. Außerdem konzentriert sich 
das Unternehmen inzwischen darauf, mi-
neralischen Bauschutt wiederzuverwerten 
und daraus Schüttgüter zu machen. „Dass 
wir Steinbrüche und Deponien sowie eine 
Sandgrube in Hessen und Thüringen 
haben, hat sehr zum Wachstum beige-
tragen“, ist Andreas Bock überzeugt. Seit 
den 80er-Jahren ist Hünfeld Firmensitz. 
Zu diesem Zeitpunkt erfolgte eine we-
sentliche Erweiterung des Betriebs, die 
aufgrund der Baustoff-Lieferungen an die 
Deutsche Bundesbahn für den Schnell-
bahn-Bauabschnitt Fulda-Aua notwendig 
geworden war. 

Mit dem Wegebau wurde der Grundstock 
für das heutige Bauunternehmen gelegt, 
als sein Großvater und Namensgeber der 
Firma, August Bock, mit einem Aufbau-
bagger Feldwege für Gemeinden angelegt 
hat. Schon zu Beginn sind bereits zwei 
Lkw mit selbstgebauten Holzvergasern 

mit 75 PS für Grabenbauarbeiten im Ein-
satz. Parallel dazu unterhielt der Großvater 
eine Werkstatt zur Reparatur von Trak-
toren und Fahrrädern. Mit dem Winter-
dienst wurde dann ein weiteres Standbein 
aufgetan. Mit dem Bau der Autobahn A7 
zwischen Hattenbach und Würzburg, ei-
nem der größten Bauvorhaben der Regi-
on, gab es einen richtigen Schub, als das 
Unternehmen Materialtransporte dafür 
übernahm. „Dann kamen plötzlich sechs, 
sieben Lkw auf einen Schlag und eine Cat 
Raupe zu unserem Fuhrpark“, berichtet 
der Geschäftsführer. In den 60er-Jahren 
setzt sich der Wandel der Firma zu den 
heute bekannten Strukturen fort, als der 
erste eigene Kalkkiesbruch erworben wur-
de, um Kommunen, Forstverwaltungen 
und Straßenbauunternehmen zu belie-
fern. Als sein Vater Karl-Heinz Bock in 
den 70er-Jahren einstieg, wurde dann der 
Geschäftsbereich Tiefbau eröffnet. „Es 
lag nahe, gleich die Erschließung zum 
Straßenbau mitanzubieten. Das hat sich 
bis heute gut ergänzt und viele Kunden zu 
uns gebracht“, so Andreas Bock. Dagegen 
wurde sich der Asphalteinbau nie angeeig-

net. „Das war nicht unsere Sache. Hierfür 
setzen wir Nachunternehmer ein“, fügt er 
hinzu. Dafür ist der Betrieb in das Ge-
schäft mit Abbruch- und Rückbauarbei-
ten sowie der fachgerechten Entsorgung 
kontaminierter Materialien eingestiegen. 
Zum bekanntesten Objekt dürfte der 
Nürburgring zählen, als alte Tribünen, 
Gebäude und Infrastruktur plattgemacht 
wurden, um ein Shopping-Boulevard, 
eine Indoor-Arena, eine Event-Halle und 
weitere Attraktionen errichten zu können. 
„Irgendwann waren zu viele Marktteil-
nehmer unterwegs, sodass wir uns dann 
vom Abbruch wieder verabschiedet ha-
ben“, erklärt Andreas Bock. 

Sich verändern, neue Aufgaben suchen: 
Daran ist dem Familienbetrieb immer 
gelegen und so nahm man auch Aufträ-
ge für die US-Armee und amerikanische 
Firmen an. „Das war sehr komplex, weil 
wir uns auf amerikanische Sicherheitsvor-
schriften, das US-Bauvertragsrecht und 
US-Planungsvorschriften sowie -Normen 
einstellen mussten“, berichtet Andreas 
Bock. Hervorzuheben sind auch spezielle 

Baumaßnahmen, bei denen nicht nur die 
bekannten Erdarbeiten ausgeführt wur-
den, sondern auch im Zusammenspiel der 
Fokus auf den Hochbau gelegt wurde. So 
baute das Unternehmen im thüringischen 
Oberhof eine Jugendschanze und führte 
auch die Erd- und Betonarbeiten an der 
neuen Liftanlage und Rennrodelbahn für 
das Thüringer Wintersportzentrum aus. 

Als weitere Leistungen sind seit 2008 das 
schlüsselfertige Bauen und Rohbauarbei-
ten im Industriebereich hinzugekommen, 
um neben Privat- auch Industriekunden 
bedienen zu können. Für sie werden etwa 
eine neue Niederlassung, Produktions-
stätten oder Lagerflächen errichtet, für 
die dann Erd- und Erschließungsarbeiten 
ausgeführt werden sowie die anschließende 
Gestaltung der Außenanlagen übernom-
men wird. „Man muss heute einfach fle-
xibel sein“, meint Andreas Bock. So wid-
met man sich Aufträgen der öffentlichen 
Hand und mittlerweile verstärkt auch der 
Erschließung von Wohnanlagen. Immer 
länger ist mit den Jahren die Referenzlis-
te geworden. Aufträge werden in Hessen, 
dem angrenzenden Thüringen und auch 
über deren Grenzen hinaus ausgeführt.

„Mit laufenden Baustellen wuchs nicht 
nur unsere Belegschaft auf inzwischen 125 
Mitarbeiter, sondern auch unsere Flotte, 
und das in jede Richtung, ob Raupen, 
Radlader, Mobil- und Kettenbagger“, so 
Andreas Bock. Daher ist es unumgäng-
lich, immer wieder die Technik auf den 
neuesten Stand zu bringen. Das passiert 
gerade nicht nur mit der neuen Cat Raupe 
D6 XE, sondern auch mit zwei neuen Cat 
Kettenbaggern 325 und 326. „Damit wol-
len wir sparsamer beim Verbrauch wer-

den“, erhofft sich der Unternehmer davon. 
Viel Wert legt er auf den Service. „Er muss 
stimmen“, meint er kurz und knapp. Auch 
hier erhofft er sich Vorteile bei der Raupe. 
Denn das elektrische Antriebssystem der 
nächsten Generation bei der D6 XE sorgt 
für eine vereinfachte Diagnose sowie hohe 
Servicefreundlichkeit eines Dozers mit 
Deltalaufwerk, um die Service- und War-
tungskosten zu senken. Sollte dennoch 
ein Problem auftreten, dann arbeiten die 
firmeneigene Werkstatt und die Zeppelin 
Werkstatt Hanau eng zusammen. Vieles 
läuft auf Zuruf, um sich kurzfristig ab-
zustimmen. Aber auch hier ist die Digi-
talisierung längst angekommen, wenn es 
um die Versorgung mit Wartungsteilen 
geht. Parts Plus heißt das Programm, über 
das Zeppelin automatisch Ersatzteile ver-
schickt, ohne dass eine Bestellung oder ein 
extra Auftrag eingehen muss. Per Nacht-
express und in Einzelfällen per Taxi, weil 
es akut war, wurde dann das benötigte 
Ersatzteil geliefert. „Was wir selbst in die 
Hand nehmen können, übernehmen die 
Mitarbeiter. Bei größeren Reparaturen 
lassen wir die Profis von Zeppelin ran“, so 
Andreas Bock. Zur Maschinenflotte gehö-
ren Mobilbagger und Kettenbagger in den 
verschiedensten Größenklassen. Kommt 
dann neue Technik auf die Baustellen, be-
geistert das die Mitarbeiter. „Wir hoffen, 
dass wir hier auch Fachkräfte überzeugen 
können. So wie es uns bei einer Baustelle 
mitten in Hünfeld, wo unsere Firma sitzt, 
schon gelungen ist. Es gab unglaublich 
viele Schaulustige, die unsere Arbeiten mit 
Interesse verfolgt haben. Der eine oder an-
dere hat sich für Technik interessiert und 
sich dann als Baggerfahrer bei uns bewor-
ben. Mal schauen“, so Andreas Bock, „wel-
che Wirkung hier die D6 XE erzielt.“ 

Glückwünsche zum Firmenjubiläum 2022 überreichte Sascha Ofenstein 
(rechts), leitender Verkaufsrepräsentant, an Andreas Bock. 

Startschuss für alternative Antriebstechnik. Fotos: Zeppelin

Live-Demo mit einem Prototyp des batterieelektrischen Cat Muldenkippers 
793 auf dem Gelände in Tucson (Arizona).  Fotos: Caterpillar 

Das Testgelände von Caterpillar in Tucson (Arizona) wird so umgebaut und 
umgewandelt, dass viele erneuerbare Energien zum Einsatz kommen sollen, 
welche die batterieelektrischen Baumaschinen mit Strom versorgen. 



BAUBLATT NR. 426 JANUAR | feBRUAR 202310 baumaschinen

BERLIN. Wenn Baumaschinen umstürzen, wird der Beckengurt zum entschei-
denden Sicherheitsfaktor. Allein 2021 verzeichnete die BG Bau fünf Todesfälle 
durch umstürzende Baumaschinen und auch 2022 gab es erneut zwei tödlich 
Verunglückte – keiner war angeschnallt. „Wann schnallst du’s? Anschnallen 
rettet Leben!“ heißt deshalb eine aktuelle Aktion der Berufsgenossenschaft, die 
dafür wirbt, jederzeit den Gurt anzulegen.

Bitte anschnallen 
Beckengurt kann Fahrerleben retten 

Immer wieder stürzen Baumaschinen 
wie Radlader oder Bagger im Einsatz 
um, zum Beispiel durch ungeeignete Bo-
denverhältnisse oder unterschätzte Ge-
ländeneigungen. Besonders Bagger oder 
Radlader sind oft an Absturzkanten und 
Böschungen im Einsatz. Somit ist die Ge-
fahr eines Umsturzes hoch. Beckengurte 
sind dabei eine Lebensversicherung für 
Fahrer, sofern sie auch angelegt werden. 
Denn wer angeschnallt ist, bleibt beim 
Kippen der Baumaschine in der Kabine, 
und ist durch den Überrollschutz vor 
schweren und tödlichen Verletzungen 
geschützt. Ein angelegter Anschnallgurt 
verhindert nicht nur, dass Menschen aus 
der Kabine herausgeschleudert werden, 
sondern auch den gefährlichen reflexhaf-
ten Absprung. Beides kann fatale Folgen 
haben, da die Person unter der umstür-
zenden Maschine begraben werden kann. 

„Bei unseren Kontrollen auf Baustellen 
stellen wir fest, dass viele Fahrer von Bau-
maschinen nicht angeschnallt sind“, sagt 
Bernhard Arenz, Leiter der Hauptabtei-
lung Prävention der BG Bau. „Dabei sind 
die Regeln eindeutig. Auch in Bauma-
schinen herrscht Gurtpflicht. Mit unserer 
Aktion wollen wir alle Beteiligten dafür 
sensibilisieren, dass das Anschnallen Le-
ben retten kann.“ Die Verantwortlichen 

im Unternehmen sollten in der Betriebs-
anweisung deutlich machen, dass die 
Benutzung eines Baggers oder Radladers 
nur mit angelegtem Gurt gestattet ist und 
die Gurtpflicht in der Unterweisung ex-
plizit ansprechen. 

Um Unternehmen und ihre Mitarbei-
ter dafür zu sensibilisieren, wie wichtig 
der Beckengurt ist, startete die BG Bau 
die Aktion „Wann schnallst du's? An-
schnallen rettet Leben!“ Zur weiteren 
Aufklärung erhalten Betriebe kostenlo-
se Aufkleber für Baumaschinen, Poster 
und Flyer, die wachrütteln sollen. Auch 
ein Video-Spot, zu sehen unter https://
www.bau-auf-sicherheit.de/ fordert zum 
Mitmachen auf. Die Berufsgenossen-
schaft bietet außerdem eine Arbeits-
schutzprämie an, um Erdbaumaschinen 

zu fördern, die mit einem ROPS (Über-
rollschutzaufbau) ausgestattet sind und 
über ein Rückhaltesystem für das Bedien-
personal verfügen. Sie können sowohl auf 
Neugeräten installiert als auch in Be-
standsmaschinen nachgerüstet werden. 
Die Systeme entsprechen den Wünschen 
der Maschinisten, die Wert auf eine ein-
fache Handhabung legen sowie warnen, 
wenn kein Gurt angelegt wurde und dann 
Funktionen der Maschine einschränken. 
Die BG Bau erstattet Mitgliedsbetrieben, 
welche die neue Arbeitsschutzprämie 
beantragen, bis zu 50 Prozent (maximal 
1 200 Euro) vom Kaufpreis des erworbe-
nen Systems. Informationen gibt es unter 
www.bgbau.de/praemien. Antragsteller 
erhalten Auskünfte unter der Telefon-
nummer 0800 379 910 0 oder per E-
Mail: arbeitsschutzpraemien@bgbau.de.

GARCHING BEI MÜNCHEN (SR). Es passiert täglich in Deutschland, dass sich unbekannte Täter 
unerlaubterweise Zutritt auf Baustellen verschaffen, literweise Diesel von Baumaschinen abzapfen 
oder gleich den ganzen Bagger oder Radlader entwenden. Der verursachte Schaden beläuft sich laut 
Polizeiangaben auf mehrere Millionen. Wenn die Diebesbeute verschwunden ist, kostet das den 
Bauunternehmer viel Geld. Es ist nicht nur der Wert der gestohlenen Maschine an sich, sondern 
Kosten entstehen auch durch auftretende Verzögerungen auf der Baustelle. Fehlt die Baumaschine, 
stocken möglicherweise Bauarbeiten. Die nachfolgenden Gewerke können nicht weitermachen, und 
die Abläufe auf den Baustellen können durcheinanderkommen. Angesichts der langen Lieferzeiten 
kann es schwierig sein, kurzfristig ein Ersatzgerät zu beschaffen. Umso wichtiger ist es, dem Dieb-
stahl vorzubeugen. Was Unternehmen hier tun können, erklärt Swidgard Walter. Sie kümmert sich 
bei Zeppelin darum, dass gestohlene Baumaschinen auch beim Hersteller Caterpillar weltweit als 
solche registriert werden, um so der Polizei bei der Aufklärung der Diebstahldelikte zu helfen, da-
mit Unternehmen nach einem Diebstahl wieder ihre Baumaschine erhalten. 

Keine Einladung an Diebe
Baumaschinen vor Klau auf Baustellen wirkungsvoll schützen

Baublatt: In Deutschland entwenden Autodiebe nach 
Angaben des Gesamtverbands der Deutschen Versiche-
rungswirtschaft (GDV) am häufigsten große Gelände-
wagen. Welche Baumaschinen sind bei Dieben beson-
ders begehrt? 
Swidgard Walter: In Deutschland sind Minibag-
ger der Größenordnung der 1,8- bis 8,0-Tonnen-
Klasse und kompakte Radlader der Größenordnung 
3,7 bis 4,1 Tonnen sehr beliebt. Beim Bundeskrimi-
nalamt (BKA) in Wiesbaden sind dazu noch über 
200 Fälle von Maschinendiebstahl offen, die bislang 
noch nicht aufgeklärt werden konnten. Dabei we-
cken nicht nur kleine Maschinen Begehrlichkeiten, 
sondern es werden auch Kettenbagger zwischen 20 
und 30 Tonnen Einsatzgewicht entwendet. 

Baublatt: Was sind die effektivsten Maßnahmen für 
Bauunternehmen, sich vor Diebstahl zu schützen?
Swidgard Walter: Es gibt nicht eine einzelne 
Maßnahme allein, die davor schützt, sondern in der 
Regel empfiehlt sich eine Kombination verschie-
dener Schutzmechanismen. Wenn ein Fahrer den 
Zündschlüssel nach dem Verlassen der Baumaschi-
ne stecken lässt, kommt das quasi fast schon einer 
Einladung für die Diebesbanden gleich. Wie heißt es 
so schön: Gelegenheit macht Diebe. Umso wichtiger 
ist es, solche Gelegenheiten gar nicht erst zu ermög-
lichen. Daher den Zündschlüssel immer abziehen. 
Das gilt auch für den Batteriehauptschalter. Noch 
besser wäre es, diesen mit einem Vorhängeschloss zu 
sichern. Weil Cat Schlüssel sehr verbreitet sind, ist es 
sicherer, eine Sicherheits-PIN zum Starten der Ma-
schine zu nutzen und die PIN mindestens alle zwölf 
Monate zu wechseln. Der PIN-Code ist individuell 
wählbar und muss beim Starten der Maschine im 
Display in der Kabine eingegeben werden. Stimmt 
dieser mit dem eingespeicherten PIN-Code in der 
Elektronik überein, wird der Motor zum Starten 
freigegeben. Somit erhalten nur autorisierte Perso-
nen den Zugang. Eine weitere Hürde ist es, einen 
zusätzlichen Unterbrecherschalter für die Zündung 
im Motorraum und in der Kabine zu installieren. 
Auch Aufkleber wie „Diese Maschine wird per GPS 
überwacht“ haben abschreckende Wirkung. Bau-
maschinen nur so viel zu betanken, wie tagsüber an 
Sprit verbraucht wird, oder sie mit dem Aufkleber 
„Biodiesel“ tarnen, sind gut gemeinte Ratschläge, die 
trotzdem nicht verhindern, dass sich Diebe vor allem 
gewaltsamen Zutritt verschaffen und dabei viel ka-
putt machen. Eine weitere Hemmschwelle ist es, die 
Baumaschine in einer auffälligen Firmenfarbe zu la-
ckieren – diese müsste dann erst umlackiert werden, 
sollten sie Diebe veräußern wollen. 

Baublatt: Was hat bei Dieben abschreckende Wirkung 
und was lässt sich kurzfristig und leicht realisieren?
Swidgard Walter: Diebe nehmen immer den Weg 
des geringsten Widerstandes. Daher sollte man ih-

nen den Diebstahl so schwer wie möglich machen 
und das Equipment absperren, verschließen, fest-
zurren, an einen Kran hängen und außer Reich-
weite bringen, sonst ist es ruckzuck aufgeladen für 
den Abtransport. Es beginnt bereits beim Zugang 
auf die Baustelle, indem die Baustelle abgesperrt 
wird durch blickdichte Bauzäune. Sie können das 
erste Hindernis sein. Zugangstore und Zutrittskon-
trollen behindern den unerlaubten Zutritt. Wird 
tagsüber bemerkt, dass Personen auf der Baustelle 
herumschleichen, die dort eigentlich nichts zu su-
chen haben, dann sollten die Alarmglocken läuten: 
Vielleicht wird schon mal ausgekundschaftet, wel-
che Geräte eine lukrative Diebesbeute wären. Mit-
arbeiter sollten aufmerksam verfolgen, wer sich auf 
der Baustelle befindet. Hinweisschilder, wie „Diese 
Baustelle wird videoüberwacht“, lässt Diebe einen 
Bogen darum machen. Präventiven Schutz bieten 
Sicherheitsfirmen, welche die Baustellen kontrollie-
ren. Das ist natürlich immer eine Frage des Geldes. 
Gerade bei größeren Maßnahmen kann sich aber 
eine Sicherheitsfirma durchaus lohnen – zumal vie-
le Bauarbeiten abseits von öffentlichen Straßen und 
abgeschieden auf weitem Feld und Flur ausgeführt 
werden. Auch wie Baumaschinen nach Feierabend 
geparkt werden, kann einen Diebstahl verhindern. 
Es ist daher immer besser, Baumaschinen nicht weit 
verstreut abzustellen, sondern in einer engen Reihe 
zu platzieren, kleinere Geräte in die Mitte zu neh-
men und sie durch schwere Baumaschinen am Rand 
abzuschotten, sodass man an die Kompaktgeräte nur 
durch Rangieren rankommt. 

Baublatt: Gibt es bestimmte Muster, wie Diebe vorge-
hen, und welche Rückschlüsse lassen sich daraus ziehen?
Swidgard Walter: Die Diebstähle passieren über-
wiegend auf Baustellen meistens nachts und am Wo-
chenende, wenn die Baustelle nicht besetzt ist. Der 
Dieb will nicht auffallen und kommt in ordentlicher 
Arbeitskleidung mit einem Transportfahrzeug, an 
dem nichts zu beanstanden ist. Alles sieht sehr pro-
fessionell aus. Ferner wird das Diebesgut vorschrifts-
mäßig für den Transport gesichert. Die Diebe haben 
auch schon die passenden Transportpapiere vorberei-
tet und dabei, sollten sie dann kontrolliert werden. 

Baublatt: Wie hat sich der Diebstahl von Baumaschi-
nen entwickelt, seitdem elektronische Wegfahrsperren, 
GPS-Ortungssysteme sowie Telematikboxen installiert 
sind?
Swidgard Walter: Leider ist ein Rückgang der 
Diebstähle nicht zu sehen, da viele Kunden sich 
scheuen, Geld für die Übertragung von Telematikda-
ten, welche die GPS-Position, Betriebsstunden und 
Kraftstoffverbrauch beinhalten, auszugeben. Damit 
könnten die Bewegung sowie der Betriebszustand 
der Baumaschinen rund um die Uhr überwacht wer-
den – die Datenübertragung erfolgt via Mobilfunk 

selbst dann, wenn eine gestohlene Baumaschine über 
500 Kilometer bewegt wird und im benachbarten 
Ausland auftaucht. Doch leider wird überwiegend 
nur die kostenfreie Variante „Cat Daily“ in Anspruch 
genommen. Diese sendet nur einmal am Tag die 
GPS-Position. Ferner stehen sehr viel Baumaschinen 
einladend und ungesichert auf den Baustellen. Sie 
können sofort gestartet werden. 

Baublatt: Wieso gelingt es Dieben, trotzdem die GPS-
Überwachung zu überlisten und kann man darauf 
dann nicht eigentlich verzichten? 
Swidgard Walter: Da es unterschiedliche Systeme 
der GPS-Überwachung gibt, demontieren die Diebe 
zuerst die sichtbare Antenne. Viele Systeme haben 
keine separate Batterie, um trotzdem noch Daten 
senden zu können. Ferner nutzen Diebe sogenannte 
Handy-Jammer, um das Radiosignal der Telematik-
box zu unterdrücken, bevor sie mit dem eigentlichen 
Diebstahl beginnen. 

Baublatt: Sie melden bei Caterpillar eine gestohlene 
Baumaschine. Was hat das für Auswirkungen für die 
Aufklärung bei Diebstählen?
Swidgard Walter: Bei Caterpillar gibt es dafür 
eine eigene Datenbank. Unter SMDT, das steht für 
stolen-missing-demolition-total-loss, also gestohlen, 
vermisst, beschädigt, Totalschaden, wird ein Dieb-
stahl hinterlegt. Geht eine Meldung darüber ein, 
können andere Händler von Caterpillar weltweit 
sehen, dass es einen Eintrag über den Verlust der 
Maschine gibt. Wird irgendwo ein Ersatzteil für die 
Baumaschine bei einem Caterpillar Händler bestellt, 
muss erst überprüft werden, ob der Kunde, der sich 
meldet, auch tatsächlich diesem Gerät zugeordnet 
werden darf.

Baublatt: Welche Voraussetzungen müssen erfüllt sein, 
damit Firmen an ihre Maschinen noch rankommen, 
wenn sich diese bereits im Ausland befinden?
Swidgard Walter: Es muss auf jeden Fall eine An-
zeige bei der Polizei eingehen. Zeitgleich wird bei der 

zuständigen Versicherung der Verlust angezeigt. Die 
Rechnung dient als Eigentumsnachweis über den 
Erwerb des gestohlenen Gerätes und enthält die voll-
ständige 17-stellige PIN, sprich die Product Identifi-
cation Number, also die vollständige Seriennummer. 
Sie ist der entscheidende Nachweis des Eigentümers 
einer Baumaschine und muss vorliegen, weil sich so 
das Gerät eindeutig identifizieren lässt. 

Baublatt: Wie reagieren Unternehmen richtig und 
welche Informationskette setzen sie in Gang, wenn ihre 
Baumaschine gestohlen wurde?
Swidgard Walter: Sofort muss eine Anzeige bei 
der Polizei erfolgen und der Verlust der Versicherung 
gemeldet werden. Es empfiehlt sich dringend, die 
zuständige betreuende Zeppelin Niederlassung über 
den Diebstahl der Cat Baumaschine zu informieren, 
damit diese das ins ERP-System eintragen können. 
Sollten Bestellungen von Ersatzteilen dafür eingehen 
oder der Kundendienst Servicearbeiten ausführen, 
ist sofort ersichtlich, dass hier etwas nicht stimmt.

Baublatt: Welche Unterlagen und Daten sollten Fir-
men griffbereit haben, wenn sie die Polizei informieren, 
dass ihr Bagger verschwunden ist? 
Swidgard Walter: Wie bereits erwähnt, müssen 
die Rechnung über den Erwerb des Gerätes und eine 
Kopie der EU-Konformitätserklärung vorliegen, die 
über Besonderheiten wie eine Sonderlackierung oder 
besondere Anbauteile zum Zeitpunkt des Diebstahls 
Aufschluss geben. Am besten wäre noch, wenn das 
Unternehmen die Seriennummern des Motors, von 
den Achsen oder der Fahrerkabine angeben kann. 
Diese werden immer wieder bei mir von der Polizei 
angefragt. Über den Motor kann ich Auskunft ge-
ben, aber bei den Fahrerkabinen ist es schwierig, da 
diese nicht im System hinterlegt sind, sondern nur 
als Baugruppennummer zu identifizieren sind. Hier 
sind aber wiederum Zeppelin Kollegen gefragt, bei 
der Maschinenübergabe die Daten zu erfassen, da-
mit diese in unser ERP-System eingetragen werden 
können. 

Gut gesichert vor Dieben. Foto: Zeppelin

Wer angeschnallt ist, bleibt beim Kippen der Baumaschine in der Kabi-
ne und ist durch den Überrollschutz vor schweren und tödlichen Verlet-
zungen geschützt.  Foto: Zeppelin

Unfallstatistik von umstürzenden Baumaschinen.  Grafik: BG Bau

https://www.bau-auf-sicherheit.de/
https://www.bau-auf-sicherheit.de/
www.bgbau.de/praemien
mailto:arbeitsschutzpraemien%40bgbau.de?subject=
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Anzeige

BAD HOMBURG. Traktion, Tempo, Verteilung des Bodendruckes, Spurhaltung, Abfederung von Fahrbahnstößen 
und Verschleißfestigkeit sind wesentliche Parameter, die sich auf Reifen von Baumaschinen auswirken. Bei Radladern 
kommt es auf hohe Vortriebskräfte zum Füllen der Schaufel an, bei Muldenkippern zählt neben reichlich Zugkraft zum 
Erklimmen steiler Rampen Spurtreue für flotte Kurvenfahrten. So unterschiedlich die Anforderungen sind, eines haben 
die Reifen immer gemeinsam: Ohne Qualität läuft quasi gar nichts. Weil Bridgestone mit seinen Leistungen überzeugen 
konnte, wurde der Reifenhersteller als Premiumlieferant von Caterpillar ausgezeichnet. 

Qualität ist das Profil
Bridgestone von Caterpillar als Premiumlieferant ausgezeichnet

„Der weltweit anerkannte Ruf von Ca-
terpillar für erstklassige Produkte und 
Leistungen beruht auf unseren globalen 
und vielfältigen Teams – und zu diesen 
gehört ebenso unser internationales und 
umfassendes Lieferantennetzwerk“, so 
Pam Heminger, Senior Vice President 
bei Caterpillar, während der Preisver-
leihung. Über die Auszeichnung freute 
sich Nobuyuki Tamura, Vice President 
und Senior Officer bei Bridgestone. „Die 
Auszeichnung ist für uns eine große 
Ehre. Damit würdigt Caterpillar unser 
Qualitätsbewusstsein, das wir unserer 
gesamten Wertschöpfungskette entge-
genbringen – von der Produktion bis hin 
zu unserem globalen Händlernetz und 
der Kundenbetreuung. Nachhaltigkeit 
ist das zentrale Kernelement im Manage-
ment und in der Unternehmensführung, 
was wir in Zusammenarbeit mit Cater-
pillar anstreben. Mithilfe unserer weg-
weisenden Partnerschaften unterstützen 
wir Caterpillar und unsere Kunden bei 
der Realisierung einer nachhaltigeren 
Zukunft.“ Bridgestone-Reifen für Qualität ausgezeichnet. Foto: Bridgestone

GARCHING BEI MÜNCHEN (SR). Jeder Fahrer einer Baumaschine 
hat seinen eigenen Fahrstil. Doch die hohen Spritkosten erfordern kei-
nen Bleifuß, sondern eine vorausschauende Fahrweise, damit sich der 
Kraftstofftank nicht zu schnell leert, aber trotzdem die volle Leistung des 
Arbeitsgeräts abgerufen wird. Auch wenn es langjährige Profis sind, die 
tagtäglich hinter dem Steuer eines Baggers, Radladers oder Dozers sitzen, 
lohnt es sich, die Tipps für kraftstoffeffizientes Arbeiten zu beachten. 

Weg mit dem Bleifuß 

Tipp 1: Unproduktiver Leerlauf ist 
pures Gift für die Betriebskosten. 
Wenn die Baumaschine weiterläuft, 
ohne dass effektiv gearbeitet wird, 
wird sinnlos Kraftstoff verbraucht. 
Kommt das immer wieder vor und 
summiert sich, schmälert es den 
Wiederverkaufswert der Maschine, 
da sie dann mehr Stunden auf der 
Uhr hat als eigentlich nötig. Zu-
dem sorgt der vermeidbare Leerlauf 
dafür, dass verlängerte Garantien 
schneller erlöschen und turnus-
mäßige Serviceintervalle früher 
erreicht werden. Daher den Motor 
abstellen, wenn Pausen anstehen. 
Oder noch besser die automatische 
Motorabschaltung nutzen und hier 
darauf achten, dass die Intervalle 
kurz ausfallen. 

Tipp 2: Produktionsbedingten 
Leerlauf gilt es zu vermeiden. Es 
gibt Momente, für die kann kein 
Fahrer etwas, etwa wenn es zu War-
tezeiten an der Ladestelle kommt. 
Umso wichtiger ist es, Prozesse oder 
Lade- und Transportgeräte besser 
aufeinander abzustimmen, damit 
der Produktionsfluss nicht ins Sto-
cken gerät. 

Tipp 3: Alte Gewohnheiten ab-
stellen. Nach wie vor halten viele 
Maschinisten daran fest, den Mo-
tor erst mal warmlaufen zu lassen, 
bevor sie ihre Arbeit starten. Denn 
sie wollen, dass die Heizung für 
ein warmes Fahrerhaus im Winter 
oder die Klimaanlage für eine küh-
le Arbeitsumgebung sorgt. Da hilft 
nur, sich im Winter warm anzuzie-
hen oder im Sommer erst mal das 
Fenster aufzumachen, um den Ver-
brauch zu senken. 

Tipp 4: Moderne Motorentechnik 
auch nutzen. Cat Baumaschinen 
der neuesten Generation stehen 
drei Betriebsmodi zur Verfügung: 
Power, Smart und Eco. Im Power-
Modus wird stets die maximale 
Leistung erreicht. Der Eco-Modus 
senkt die Motordrehzahl bei gleich-
bleibender Ausbrechkraft. Der 
Smart-Modus passt die Motor- und 
Hydraulikleistung automatisch an 

die Arbeitsbedingungen an, redu-
ziert den Kraftstoffverbrauch und 
verbessert die Leistung. Die Motor-
drehzahl wird automatisch gesenkt, 
wenn der Hydraulikbedarf sinkt, 
was den Kraftstoffverbrauch weiter 
reduziert. Die Motor-Modi orien-
tieren sich an den Anforderungen 
des Einsatzes.

Tipp 5: Nicht immer Vollgas fahren, 
sondern auch die Fahrgeschwindig-
keit an die Arbeitsweise anpassen. 
Das heißt, feinfühlig anfahren, Gas 
geben und dann eine konstante Ge-
schwindigkeit beibehalten. Abrupte 
Bremsmanöver sind zu vermeiden. 

Tipp 6: Hat der Reifen zu wenig 
Druck und muss deswegen einen 
höheren Widerstand überwinden, 
steigt der Spritverbrauch. Hier gilt 
die Faustregel: Bei festen Unter-
gründen einen hohen Reifendruck 
wählen, bei weichen einen niedri-
geren. Es empfiehlt sich, regelmäßig 
den Reifenluftdruck zu prüfen. 

Tipp 7: Auch falsch gewählte An-
baugeräte beschleunigen den Ver-
brauch. Sind die Zähne am Löffel 
stumpf, braucht es größere Ein-
dringkräfte, und das verlangt von 
Motor und Hydraulik mehr Leis-
tung ab.  

Tipp 8: Wartungsarbeiten sollten 
regelmäßig durchgeführt werden. 
Es lohnt sich, Motoröl und Luftfil-
ter kontinuierlich zu kontrollieren. 

Tipp 9: Wer sich nicht nur auf sein 
Bauchgefühl beim Kraftstoffver-
brauch verlassen will, kann sich 
Unterstützung von Flottenmanage-
ment-Software holen. Das schafft 
eine solide Datengrundlage und 
wertet Kraftstoffverbrauch und 
Leerlaufzeiten aus. 

Tipp 10: Der Fahrer macht den 
Unterschied aus, doch nicht alle 
Maschinisten haben den gleichen 
Kenntnisstand. Fahrerschulungen 
unterstützen dabei, die Arbeitsgerä-
te besser kennenzulernen und effi-
zient einzusetzen. 

Harmonische Verbindung
Oilquick setzt mit Clean-System-Partnern auf homogene Systeme
STEINDORF. Gestartet im Jahr 2019 trifft die Oilquick-Initiative „Clean System“ den Nerv der Branche: Die Interes-
sengemeinschaft zählt mittlerweile über 200 Unternehmen, die sich gemeinsam für homogene Schnellwechsel-Systeme 
starkmachen. Zu den Clean-System-Partnern der ersten Stunde zählen Zeppelin oder die ALLU-Gruppe. 

Anliegen der Initiative ist es, für die Risi-
ken eines Mischbetriebs zu sensibilisieren. 
„Aufgrund der wachsenden Systemviel-
falt im Schnellwechsel-Markt wünschen 
sich sowohl unsere Handelspartner als 
auch Anwender mehr Orientierung 
und Sicherheit bei Fragen markenüber-
greifender Konstellationen“, erläutert 
Oilquick-Geschäftsführer Franz Josef 
Schauer den Grundgedanken von Clean 
System. Denn nur bei exakter Maßhal-
tigkeit und einer präzisen Konfiguration 
von Kupplungen bilden Schnellwechsler 
und Werkzeugadapter eine harmonische 
Verbindung, die sicher und störungs-
frei arbeitet. Die Praxis zeigt, dass der 
Mischbetrieb – also die wahllose Kombi-
nation unterschiedlicher Schnellwechsel-
Systeme – zu einem erhöhten Risiko für 
Verschleiß, Fehlfunktionen und Unfällen 
führt, beispielsweise durch die mögliche 

Spanbildung am Übergabepunkt der 
Hydraulik-Kupplungen oder Materialer-
müdung. Homogene Systeme hingegen 
schützen den Werterhalt des Maschinen-
parks, vermeiden Ausfallzeiten, verbes-
sern den Arbeitsschutz und beschleuni-
gen Garantieabwicklungen.

Fachhändler und Mietpark-Betreiber 
übernehmen deshalb eine wichtige Rolle 
in der Kauf- und Einsatzberatung sowie 
im After-Sales-Service. „Clean System 
hat sich als Gütesiegel für aktive Risiko-
Reduzierung und eine nachhaltige Fuhr-
park-Performance etabliert“, zieht Franz 
Josef Schauer eine positive Zwischenbi-
lanz. „Immer mehr Endkunden beziehen 
bei der Auswahl ihres Fachhändlers Clean 
System als Kriterium für eine qualitätsbe-
wusste Zusammenarbeit mit ein.“ Dabei 
setzt Franz Josef Schauer auf die Kraft 

einer Brancheninitiative: „Die Clean-
System-Partner werben gemeinsam für 
homogene Systemlandschaften, von de-
nen Händler und Anwender profitieren 
– eine echte Win-win-Situation. Diesen 
Community-Gedanken möchten wir 
weiter stärken.“ 

Die Teilnahme am Clean-System-
Programm ist freiwillig und stellt die 
Händler nicht vor die Wahl zwischen 
den verschiedenen Herstellern, sondern 
jeder Händler bleibt völlig frei in seinem 
Marken-Portfolio. Mit dem Führen des 
Clean-System-Siegels stimmen die Part-
ner lediglich zu, Oilquick-Produkte nicht 
wahllos mit Produkten anderer Hersteller 
zu kombinieren, markenübergreifende 
Konstellationen zu prüfen oder prüfen zu 
lassen und im Servicefall Original-Ersatz-
teile zu verwenden.
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Service ist Teil der DNA 
Manfred Hoffmann schickt seinen 1 111. Cat Radlader in den Stahlwerkseinsatz 
DORSTEN (SR). Am 11.11. um 11 Uhr 11 fällt traditionell der Startschuss für die fünfte Jahreszeit, doch diese Zahlenkombination hat nicht nur für den Karneval eine Bedeutung, wenn sich jeder Jeck im Rheinland 
auf das närrische Treiben freut, sondern auch für Cat Baumaschinen ist die Zahlenfolge von Belang. Denn das auf die Vermietung spezialisierte Unternehmen Manfred Hoffmann Baumaschinen Industrieservice hat 
dazu seinen ganz persönlichen Bezug. Der mittelständische Familienbetrieb, der am Aschermittwoch 1980 gegründet wurde, kann zum Höhepunkt des Karnevals den 1 111. Cat Radlader in seine Mietflotte aufnehmen. 
Die Jubiläumsbaumaschine ist ein Cat 980, der Teil eines größeren Maschinenpakets ist, zu dem auch zwei Cat Blockhandler 988 gehören, die ebenfalls für den Stahlwerkseinsatz bestimmt sind. Der inhabergeführ-
te Mittelständler setzt seit jeher auf Premiumprodukte, Zuverlässigkeit und eine ausgeprägte Servicementalität. Was es bedeutet, beständige Geschäftsbeziehungen zu Mietkunden auf der Baustelle, im Steinbruch, 
beim Recycling, in der Hütten- und Stahlindustrie, dem Kraftwerk oder beim Hafenumschlag zu unterhalten sowie langjährige Lieferantenpartnerschaften wie mit Zeppelin aufzubauen, erklären Diplom-Volkswirtin 
Barbara Hoffmann, geschäftsführende Gesellschafterin, und Diplom-Volkswirt Peter Lormann gegenüber der Redaktion Baublatt. Beide leiten das Unternehmen mit rund 160 Mitarbeitern in der zweiten Generation. 

Baublatt: Die Maschinengattung Radlader dominiert 
von Anfang an bis heute die Flotte. 1980 startete Firmen-
gründer Manfred Hoffmann mit einem gebrauchten Cat 
Radlader 950C, den er den Zechen im Ruhrgebiet zur Mie-
te anbot. Wie ist es gelungen, in 43 Jahren 1 111 Cat Radla-
der – ein weltweiter Spitzenrekord – in Betrieb zu nehmen? 

Barbara Hoffmann: Wir konzentrieren uns auf 
Premiummarken, Zuverlässigkeit und eine ausgepräg-
te Servicementalität – das war und ist gefragt. Mein 
Vater hat erkannt, dass Kunden Komplettlösungen 
wollen. So werden seit den Anfängen unsere Bauma-
schinen mit einem umfassenden Dienstleistungspaket 
auf Basis unseres einzigartigen Full Service angeboten. 
Unsere Kunden können sich bei allen anstehenden 
Serviceleistungen an uns wenden und müssen keine 
eigenen Werkstätten vorhalten. So können ihre Kosten 
für die Maschineneinsätze niedrig gehalten und genau 
kalkuliert werden. Wir möchten den Kunden mit un-
serer Dienstleistung dabei unterstützen, den Fokus auf 
sein Kerngeschäft zu richten. Der Kunde kann sich 
darauf verlassen, dass er bei uns eine Maschine be-
kommt, welche die volle Leistungsfähigkeit hat. Soll-
te das nicht mehr sichergestellt werden können, wird 
das Gerät ausgetauscht. Im Laufe der Jahre wurde das 
Dienstleistungsspektrum immer weiter verfeinert und 
an die Kundenwünsche angepasst. Und damit wuchs 
unser Maschinenpark von Jahr zu Jahr. 

Peter Lormann: Größe allein ist bei uns allerdings 
kein Kriterium. Wir könnten noch mehr machen, 
aber inzwischen ist das Fachpersonal der limitieren-
de Faktor, da wir einen umfassenden Service bieten 
sowie Reparaturen und Inspektionen durchführen. 
Wir verstehen uns als Dienstleister. Der Service liegt 
bei uns im Blut: Dafür sorgen die über 130 Monteure 
im Außendienst und in der Werkstatt. Der Service ist 
unser Aushängeschild und hat dafür gesorgt, dass wir 
uns stetig weiterentwickeln konnten und gewachsen 
sind. So kamen mit der Zeit immer mehr Maschinen 
zusammen, sodass wir heute eine solch einzigartige 
Radlader-Flotte betreuen. 

Baublatt: Warum ist Cat so stark vertreten? 

Barbara Hoffmann: Es liegt daran, dass wir an das 
Produkt und die Marke Cat glauben. Das erklärt den 
Anteil von über 50 Prozent. Wir kaufen damit Qua-
lität und Zuverlässigkeit ein. Hier kommt uns die 
Nachfrage entgegen. Unser Anspruch ist, mit einem 
Premiumprodukt für Kunden die beste Lösung anzu-
bieten oder für sie zu entwickeln. Das zahlt sich dann 
auch aus. 

Baublatt: Warum haben sich in Ihrer Flotte Radlader 
und nicht Bagger etabliert? 

Peter Lormann: Unsere Anfänge sind mit der Stein-
kohle verbunden. Damals brauchte man mehr Radla-
der und Muldenkipper. Wir beschaffen nur Geräte, 
für die auch eine Nachfrage besteht. Ein Bagger ist 
eher ein klassisches Baugerät und mehr für den Tief-
bau gedacht, den wir zwar auch bedienen, aber in der 
Industrie geht die Gewichtung in Richtung Radlader 
– aufgrund von werksinternen Materialtransporten. 

Baublatt: Warum sind bei Ihnen in der Flotte Cat Rad-
lader 966 und Cat 972 die klassischen Kernmaschinen? 
Was hat sich hier als gängigste Ausstattung durchgesetzt? 

Peter Lormann: Es sind typische Produktionsma-
schinen, die einen guten Kompromiss zwischen Ma-
schinengröße und Produktivität darstellen. Man kann 
damit einen Lkw beladen und an der Wand Kies för-
dern. Diese Maschinen sind Allrounder. Das erklärt 
ihre Häufung bei uns im Maschinenpark. Sie haben 
alle eine Schaufel. Standard ist inzwischen auch eine 
Zentralschmieranlage und Komfortkabine. Damit 
können wir schon viele Einsätze abdecken. Ganz wich-
tig ist auch die Ergonomie. Wenn der Fahrer 50 statt 
45 Minuten voll konzentriert arbeiten kann, dann sind 
das schon mal zehn Prozent Leistungsgewinn. Es gibt 
Fälle, bei denen Kunden pro Schaufel nur ein paar 
Cent verdienen. Da ist es wirklich wichtig, dass die 
maximale Produktivität erreicht wird. Sonst würde 
sich ein Einsatz nicht lohnen. 

Baublatt: Ob Baumaschinen wirtschaftlich sowie er-
gonomisch sind, geht letzten Endes auf Nachhaltigkeit 
zurück. Fragen Kunden inzwischen gezielt an, wie Sie 
Nachhaltigkeitskriterien erfüllen, um so selbst hier bessere 
Ergebnisse zu erreichen? 

Peter Lormann: Der Spritverbrauch pro Tonne 
hängt von verschiedenen Faktoren ab, wie dem Einsatz 
und dem Fahrer. Hier wird jeder seine eigenen Erfah-
rungen machen müssen, wenn mit der Maschine eine 
gewisse Zeit gearbeitet wurde. Elektrische Baumaschi-
nen, wie Bagger mit Kabelführung, haben wir bereits 
bestellt. Der Kunde, der sich diesen mieten wird, hat 
extra für den Einsatz seinen Betrieb umgebaut, sodass 
die Baumaschine weitgehend von einem festen Platz 
aus arbeitet und nicht mehr auf dem Gelände herum-
fahren muss. Nachhaltigkeit zeigt sich jedoch nicht 
nur daran, dass die Maschinen regelmäßig ausge-
tauscht werden und wir Kunden moderne Abgastech-
nik mit niedrigen Verbrauchswerten bieten können, 

Gemeinsam freuen sich Barbara Hoffmann, Peter Lormann und Manfred Hoffmann über den weltweiten Rekord, den 1 111. Cat Radlader in Betrieb zu nehmen.  Fotos: Manfred Hoffmann

sondern an nachgelagerten Themen, zum Beispiel wie 
nachhaltig unser Service ist. 

Barbara Hoffmann: Eine hohe Verfügbarkeit ist 
allerdings ebenfalls Teil der Nachhaltigkeit, weil Ma-
schinen leistungsfähig sein müssen, um nicht den 
Produktionsprozess zu stören. Natürlich wäre der 
Ideal zustand wünschenswert, eine Maschine mit dem 
geringsten CO2-Ausstoß zu haben, die gleichzeitig 
maximale Verfügbarkeit bei minimalen Produktions-
kosten pro Tonne ausweist. Mit unserem Full Service 
möchten wir mehr Leistungsreserven aus jeder Ma-
schine herausholen. Wir treten an mit Verfügbar-
keitsgarantien und bieten eine moderne Flotte, die 
regelmäßig erneuert wird und die im Hinblick auf den 
CO2-Ausstoß bestmöglich eingesetzt werden kann. 

Baublatt: Baumaschinen müssen auch was aushalten 
und sollten dennoch langlebig eingesetzt werden können. 
Immer wieder bekommen Ihre Cat Geräte auch im Rah-
men einer Rundumerneuerung in Form des Instandset-
zungsprogramms Rebuild eine Auffrischung und werden 
in einen neuwertigen Zustand versetzt. 

Barbara Hoffmann: Es ist uns sehr wichtig, dass die 
Geräte einen regelmäßigen Check-up und somit ein Up-
date bekommen, um sie einsatzbereit zu halten. Auch 
das ist eine Form von Nachhaltigkeit. Unsere Mentali-
tät ist, nachhaltig und werterhaltend zu reparieren. 

Peter Lormann: Nachhaltigkeit ist ohnehin fest ver-
ankert in unserem Familienbetrieb, da man immer 
auch an die nächste Generation denkt. Ich bin der 
Überzeugung, dass wir mit unserem Geschäftsmodell 
der Miete, das vor 43 Jahren von meinem Schwieger-
vater Manfred Hoffmann gegründet wurde und inzwi-
schen neudeutsch der „Shared Economy“ zugeordnet 
wird, schon immer nachhaltig unterwegs waren. Wir 
überlassen dem Kunden eine Komplettleistung. Der 
Kunde hat den Bedarf und erhält eine passende Lö-
sung. Wir liefern die Maschine, die am besten für den 
angefragten Einsatz geeignet ist und stellen während 
der gesamten Mietlaufzeit die Leistungsfähigkeit der 
Maschine sicher. Braucht der Kunde das Gerät nicht 
mehr, nehmen wir es zurück. 

Baublatt: Sie verstehen sich als Dienstleister: Was kön-
nen Kunden alles an Leistungen über Sie abrufen? Worin 
unterscheiden Sie sich von anderen? Was sind hier Ihre 
besonderen Stärken? 

Barbara Hoffmann: Was unsere Stärke ist: Wir ge-
hen sehr flexibel auf die Kundenanforderungen ein, 

und das beginnt bereits bei der Anfrage. Uns ist sehr 
wichtig, immer die bestmögliche Lösung für die An-
forderungen und Einsatzgegebenheiten des Kunden zu 
erarbeiten. Da wir herstellerunabhängig sind, können 
wir auf ein großes Portfolio zurückgreifen. Das zeigt 
sich neben den verschiedenen Maschinentypen auch 
bei der Ausstattung und den Anbauteilen. Gleichzeitig 
haben wir über die letzten vier Jahrzehnte viel Erfah-
rung sammeln können. Durch unsere zentralen Werk-
stätten und die hauseigene Schweißerei können viele 
Reparaturen und Anpassungen flexibel ausgeführt 
werden. Mit unserem Servicepersonal betreuen wir die 
Maschine umfassend. Wir haben da, wo wir tätig sind, 
insbesondere im Ruhrgebiet, sehr viele Stützpunkte 
mit Reparaturmöglichkeiten und Lagerhaltung von 
Ersatz- und Verschleißteilen errichtet, um schnellst-
möglich reagieren zu können. Wir versuchen so zu 
arbeiten, dass die Maschinen eine hohe Verfügbarkeit 
aufweisen und vom Kunden bestmöglich eingesetzt 
werden können. 

Peter Lormann: Wenn es Kunden wünschen, ma-
chen wir vorab eine Einsatzberatung und analysieren 
die Möglichkeiten und Optionen. Wir geben eine 
Empfehlung für Anbauteile ab und welche Ausrüstung 
wirtschaftlich sinnvoll ist. Es ist unser größtes Interes-
se, den Kunden perfekt zu beraten. Denn am Ende des 
Tages fällt das Problem auf uns zurück, wenn etwa die 
falschen Reifen auf einen Radlader aufgezogen wurden 
oder das Hubgerüst zu wenig Reichweite hat. Auch 
deswegen binden wir uns bereits an die Interessen der 
Kunden, denn nicht nur Kunden wollen eine maximal 
produktive Maschine haben, sondern wir auch. Eine 
maximal produktive Maschine läuft am zuverlässigsten 
und verbraucht am wenigsten Verschleißteile. Wir sind 
letztendlich dafür verantwortlich. Es ist daher immens 
wichtig, die richtige Auswahl zu treffen und das geht 
nur, wenn man den Einsatz kennt. Hier haben wir um-
fassende Erfahrungen über eine Vielzahl an Branchen 
und über die ganze Bandbreite an Produkten. Es macht 
schon einen Unterschied aus, ob ich eine Maschine für 
ein Stahlwerk für den Schlackenumschlag ausrüsten 
muss, oder ob ich damit Rollkies lade. Fällt ein Mini-
bagger aus, können Mitarbeiter im äußersten Notfall 
schon mal selbst die Schaufel in die Hand nehmen. Bei 
einem 25-Tonnen-Bagger macht niemand den Aushub 
von Hand. Das ist aber eben auch der Grund dafür, wa-
rum das Servicenetz so wichtig ist. Auch weil wir ein re-
gionaler Anbieter sind, kann ein Mitarbeiter innerhalb 
von zwei Stunden vor Ort sein. 

Barbara Hoffmann: Schnelle Reaktionszeiten ent-
sprechen unserer Servicementalität. Das gelingt nur, 
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Barbara Hoffmann, geschäftsführende Gesellschafterin, leitet zusammen mit ihrem Mann Peter Lormann das auf Vermietung spezialisierte Familien-
unternehmen mit rund 160 Mitarbeitern, das Manfred Hoffmann 1980 an einem Aschermittwoch gegründet hat. 

Anzeige

Miete mit Kaufoption                                                   
Laufzeit: 48 Monate                                                    

Inklusive:                                                    
• Zentralschmieranlage                                    
• Schnellwechsler OilQuick: OQ 70/55 & OQ 80                                     
• Wechselausrüstung mit 3,2m Stiel                                           
• Inspektionsvertrag bis zu 7.200 Bh (ohne Öl)

Miete mit Kaufoption                                                   
Laufzeit: 48 Monate                                                    

Inklusive:                                                    
• Zentralschmieranlage                                    
• Schnellwechsler OilQuick: OQ 80                                            
•  Inspektionsvertrag bis zu 

7.200 Bh (ohne Öl)
11.636,–

EURO/ *  
MONAT

CAT 340 UHD

6.296,–
EURO/ *  
MONAT

CAT 340 SB

* Cat Financial Mietvertrag; Angebot freibleibend. Monatliche Mietraten stets zzgl. Umsatzsteuer. Keine Anzahlung. Laufzeit 48 Monate. Rückgabe der Maschine zum Mietende. Gültig für gewerbliche Kunden mit 
Sitz in Deutschland und bei Abschluss bis zum 31.05.2023 und Rechnungsstellung bis zum 30.09.2023, vorbehaltlich Verfügbarkeit und Bonitätsprüfung. Maschinenbruchversicherung erforderlich. Für die Miete 
gelten die Allgemeinen Mietbedingungen der Caterpillar Financial Services GmbH. Für Service-Leistungen gelten die Allgemeinen Geschäftsbedingungen der Zeppelin Baumaschinen GmbH. Bilder können Sonder-
ausrüstungen zeigen, die nicht zum Lieferumfang gehören.

zeppelin-cat.de

Top Angebot für Cat Abbruchbagger
REISS DIE HÜTTE AB

mit langjährigen Lieferanten wie Zeppelin und unse-
ren Kunden im Team zu arbeiten. Warum sollte man 
nicht seine Kräfte bündeln und gemeinsam an einem 
Strang ziehen? Auch das ist Teil einer nachhaltigen 
Unternehmensführung.

Peter Lormann: Eine Situation wie seit 2020 gab es 
die letzten Jahrzehnte nicht. 

Baublatt: Es heißt: Mieten bietet Unternehmen Pla-
nungssicherheit. Wie lässt sich denn die wirtschaftliche 
Entwicklung an der Mietnachfrage ablesen? Wird in un-
sicheren Zeiten wie diesen mehr gemietet? 

Peter Lormann: Miete ist in schwierigen Zeiten at-
traktiver für Unternehmen, doch derzeit ist nicht die 
Mietnachfrage das vorherrschende Thema, sondern das 
Problem der Beschaffung, also überhaupt Geräte zu be-
kommen. Das betrifft jedoch alle gleichermaßen. Wer 
lieferfähig ist, bekommt den Auftrag. Und auf ein Bau-
unternehmen übertragen bedeutet dies: Wer genügend 
Arbeitskräfte zur Verfügung hat, wird den Auftrag er-
halten. Im Moment verwalten wir knappe Güter, sei es 
bei den Maschinen oder bei den Fachkräften. 

Baublatt: Wirkt sich die Verknappung auch auf die 
Mietdauer aus? 

Barbara Hoffmann: Häufig kommt es zu einer 
Verlängerung des Mietvertrags, wenn dieser ausläuft. 
Gleichzeitig ist es deutlich schwieriger geworden, lang-
fristige Verträge zu kalkulieren.

Baublatt: Welche Auswirkungen hat die Entwicklung 
auf die Nachfrage nach Markenprodukten und auf die 
Leistung von Maschinen, wenn die Verfügbarkeit einen 
solchen Stellenwert erhalten hat? 

Peter Lormann: Dass die Verfügbarkeit so im Vor-
dergrund steht, macht sich deutlich bemerkbar. Wäh-
rend Kunden bisher viel eher auf eine bestimmte Mar-
ke oder Maschinentechnik bestanden haben, sind sie 
heute eher kompromissbereit.

Barbara Hoffmann: Im Premiumsektor stellen 
Kunden ganz gezielte Anforderungen. Sie würden da-
her keine Alternative in Kauf nehmen, die um Klassen 
schlechter ist, als sie es sonst gewohnt sind, sondern 
angesichts der Verfügbarkeitsproblematik einen guten 
Kompromiss beziehungsweise die zweitbeste Lösung 
akzeptieren, mit der sie gute Arbeitsergebnisse er-
zielen. Trotz der angespannten Situation haben aber 
Kriterien wie Leistungsfähigkeit, Produktivität und 
Zuverlässigkeit die Oberhand – und natürlich ein gut 
funktionierender Service. 

weil wir langfristige Einsätze haben, vor Ort beim 
Kunden sind und eine entsprechende Logistik sowie 
Infrastruktur beim Kunden aufgebaut haben. Unsere 
Mitarbeiter sind mit komplexen Gegebenheiten, wie in 
einem Stahlwerk, vertraut, und kennen Abläufe, Pro-
zesse und Ansprechpartner beim Kunden. 

Baublatt: In den Maschinen der neuen Generation 
steckt immer mehr Technik – etwa durch die integrierten 
Assistenzsysteme. Wie erklärungsbedürftig sind diese ge-
worden und wie stellen Sie sicher, dass Kunden routiniert 
damit umgehen können? 

Peter Lormann: Unterweisungen machen wir selbst 
und geben grundlegende Tipps, aber bei Schulungen 
nutzen wir gerne das Know-how von Lieferanten wie 
Zeppelin, die hier entsprechend aufgestellt sind und 
Kunden auf den neuesten Stand bringen, was die Ma-
schinen alles können. 

Barbara Hoffmann: Genauso nutzen wir Schulun-
gen von Zeppelin für unsere eigenen Monteure. Die 
technischen Veränderungen sind so schnelllebig ge-
worden, dass ein enger Austausch immer wichtiger 
wird. Es gibt sehr interessierte und topinformierte 
Kunden, die gezielte Fragen stellen. Viele Fahrer be-
herrschen die neuen Technologien bereits. Teilwei-
se stellen wir auch unser eigenes Bedienpersonal zur 
Verfügung. Auch unsere Maschinisten müssen mit 
den Geräten bestmöglich umgehen können. Aber auf-
grund des Fachkräftemangels gibt es leider nicht im-
mer genügend Mitarbeiter, welche die neuesten Tech-
nologien vollumfänglich nutzen. Es ist gewissermaßen 
bedauerlich, dass hier das ganze Potenzial nicht immer 
ausgeschöpft wird. Manchmal ist darum auch etwas 
weniger mehr. Hierfür haben wir dann Maschinen wie 
die GC-Basis-Baureihe von Cat, die ihre Daseinsbe-
rechtigung für robuste Einsätze haben. 

Baublatt: Fahrer haben inzwischen ein gewichtiges 
Wort mitzureden, was die Ausstattung der Arbeitsgeräte 
betrifft. Merken Sie auch, dass der Stellenwert der Ma-
schinisten steigt? 

Barbara Hoffmann: In der Tat. Es ist alles sensibel, 
komplex und schnelllebig geworden. 

Baublatt: Sie arbeiten seit über 40 Jahren mit Cat 
Radladern. Welche Entwicklung stufen Sie als richtungs-
weisend ein? 

Peter Lormann: Für mich ist es wirklich der Joystick, 
da er einen enormen Ergonomie-Vorteil bringt und 
für ermüdungsfreies Arbeiten sorgt, was wiederum die 
Produktivität erhöht. Aber wenn die Maschinen in sen-
siblen Bereichen eingesetzt werden, hat das klassische 
Lenkrad immer noch seine Daseinsberechtigung.

Baublatt: Seit der Corona-Pandemie und mit dem 
Krieg in der Ukraine kamen Lieferketten durcheinander. 
Wie waren Sie von den Lieferschwierigkeiten betroffen 
und wie haben Sie in der Vermietung reagiert? 

Barbara Hoffmann: Die genannten Ereignisse ha-
ben uns alle vor große Herausforderungen gestellt. Je 
komplexer die Rahmenbedingungen werden, desto 
stärker konzentrieren wir uns auf die Dinge, die wir 
selber beeinflussen können und versuchen dann, das 
Beste aus der jeweiligen Situation zu machen. Wir 
lassen uns nicht so schnell entmutigen oder beirren. 
Unser großer Vorteil ist, dass wir ein inhabergeführ-
tes mittelständisches Familienunternehmen sind. Das 
heißt, wir sind somit frei in unseren Entscheidungen 
– das gilt auch für die Risikobereitschaft. Wir haben 
unbeirrt – sowohl während der Corona-Pandemie als 
auch 2022 während der angespannten wirtschaftli-
chen Situation, hervorgerufen durch den Krieg in der 
Ukraine –, weiter in unseren Mietpark investiert – der 
1 111. Cat Radlader ist dafür das beste Beispiel. Bei 
Ersatzteilen haben wir verstärkt das bevorratet, was 
wir ohnehin benötigen. Wir wollten unbedingt einen 
Versorgungsengpass vermeiden. Es hat sich ausge-
zahlt, dass wir seit jeher auf langjährige Partner und 
Lieferanten setzen. Hier stehen wir in einem engen 
Austausch und werden über neueste Entwicklungen 
zeitnah informiert. Wir setzen hier sehr auf Teamwork 
und würden uns als treue Geschäftspartner beschrei-
ben. Letzten Endes geht es doch darum, gemeinsam 
Lösungen zu entwickeln und Herausforderungen zu 
meistern. Uns bereitet es immer wieder große Freude, 
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Mehr Leistung für große Aufträge
Bei den Cat Kettenbaggern 352 und 350 wurde an ihrer Produktivität gedreht
DEERFIELD (SR). Wer vorne mehr Gewicht dranhängen will, muss zum Ausgleich hinten ebenfalls an Gewicht nach-
legen, sonst kippt der Bagger. Um eben größere Anbaugeräte einzusetzen und an der Stellschraube Produktivität zu 
drehen, erhielt der neue Cat Kettenbagger 352 ein entsprechendes Kontergewicht. „Der 352 wurde einst für schwere 
Einsätze entwickelt und bietet unvergleichliche Leistung in seiner Größenklasse“, unterstreicht Brian Abbott, globaler 
Produktmanager für große Kettenbagger bei Caterpillar. „Er kann mit einem großvolumigen Löffel ausgerüstet werden, 
mit dem sich große Materialmengen in wenigen Ladespielen bewegen lassen. Aber genauso ist er ausgelegt für einen 
großen Hammer und anspruchsvolle Anwendungen in Steinbrüchen.“ In puncto hoher Grabkraft steht ihm der eine 
Nummer kleinere Cat Kettenbagger 350 nur wenig nach. Dank seines starken Schwenkmoments erreicht er eine in seiner 
Klasse führende Produktivität. Dabei verbraucht er bis zu 13 Prozent weniger Kraftstoff als das Vorgängermodell, der 
Cat 349, was die Kosten senkt, die CO2-Emissionen verringert und einen nachhaltigeren Betrieb ermöglicht. 

Der Unterwagen des Cat 352 ist wahlwei-
se ohne oder mit Spurverstellung erhält-
lich. Wird die Version mit Spurverstellung 
gewählt, kann sich die Baumaschine auf 
eine Breite von 2 390 Millimetern einfah-
ren – ein entscheidender Aspekt für Ma-
schinentransporte. Wird der Unterwagen 
ausgefahren, ist er 150 Millimeter breiter 
als der Unterwagen ohne Spurverstellung. 
Der neue Cat 350 kommt dagegen mit 
fester Spurweite aus. 

Beide Kettenbagger bieten die Wahl zwi-
schen einem Deluxe- und einem Premi-
um-Fahrerhaus und verfügen über eine 
Klimaautomatik und eine hochklappbare 
linke Sitzkonsole für einen einfachen Ein- 
und Ausstieg. Die Deluxe-Kabine ist seri-
enmäßig mit einer Sitzheizung und einem 
luftgefederten Sitz ausgestattet, während 
die Premium-Ausstattung über einen luft-
gefederten, beheizten und belüfteten Sitz 
verfügt. Alle Bedienelemente sind ergono-
misch vor dem Fahrer angeordnet, um Er-
müdung und anstrengende Bewegungen 
zu vermeiden. Große Kabinenfenster und 
ein niedrigeres Maschinenprofil vorne, 
rechts und hinten bieten eine gute Sicht 
auf den Arbeitsbereich. Bei der Premium-
Kabine gibt es noch eine 360-Grad-Ka-
mera für noch mehr Sicherheit. 

Der Cat 352 und der Cat 350 bieten den 
schlüssellosen Start per Knopfdruck und 
optional einen Bluetooth-Schlüsselanhän-
ger. Außerdem lässt sich der Motor mit 
einem Fahrerkennungs-Passcode starten. 
Damit können Präferenzen einzelner 
Maschinisten für die Joystick-Tastenbele-
gung, das Ansprechverhalten und Schalt-
muster gespeichert und später bei Bedarf 
abgerufen werden. Ein hochauflösender 
Touchscreen-Monitor mit Jog-Dial er-
möglicht die schnelle Navigation durch 
die Bedienelemente sowie den einfachen 
Zugriff auf das digitale Bedienungshand-
buch der Maschine.

Die serienmäßige Cat-Grade-Technologie 
steigert die Produktivität der beiden Bag-
germodelle um bis zu 45 Prozent. Cat 

Grade 2D gibt über den Monitor in der 
Fahrerkabine und akustische Warnungen 
die Tiefe und Neigung an. Mit der Stan-
dardausführung von Cat Grade Assist 
lässt sich das Planum beim Graben mit 
Einhebelsteuerung ganz einfach einhal-
ten. Durch die Aufrüstung auf Cat Gra-
de mit erweitertem 2D oder Grade mit 
3D wird der Cat 352 und der 350 um 
die Möglichkeiten ergänzt, Entwürfe zu 
erstellen und zu bearbeiten sowie effizi-
ent Aufträge mit komplexeren Sollhöhen 
abzuarbeiten. Zu den verfügbaren Up-
grades für die Neigungssteuerung in der 
Kabine gehören Cat Grade mit Advanced 
2D zur Erstellung und Bearbeitung von 
Neigungsplänen über einen zweiten 
hochauflösenden Touchscreen-Monitor 
und Cat Grade mit 3D zur Erstellung 
und Bearbeitung von Plänen auf diesem 
zweiten Monitor sowie zur Anzeige des 
gesamten Bewegungsbereichs der Arbeits-
ausrüstung. Alle Cat-Grade-Systeme sind 
mit Funkgeräten und Basisstationen von 
Dritt anbietern kompatibel. 

Dank des bordeigenen Wägesystems 
Cat Payload kann der Fahrer die vor-

gegebenen Lastziele präzise erreichen, 
ohne dass umständlich nachgebessert 
werden muss. Das hilft, die Betriebsef-
fizienz zu steigern. Cat Swing Assist hält 
Schwenkvorgänge der Bagger bei der 
Beladung von Lkw und dem Graben-
aushub automatisch an, wenn vom Be-
diener definierte Endpositionen erreicht 
werden. Dies steigert die Sicherheit 
und spart Kraftstoff. Die Hammer-Ab-
schaltautomatik beim Cat 352 und 350 
warnt den Bediener nach 15 Sekunden 
Dauerbetrieb und schaltet den Hammer 
nach 30 Sekunden automatisch ab. So 
wird unnötiger Verschleiß von Anbau-
geräten und am Bagger verhindert. 

Der Motor mit 330 kW (449 PS) beim 
Cat 352 und der Motor mit 308 kW 
(419 PS) beim Cat 350 haben ausrei-
chend Leistung, um sich effizient durch 
schwierige Materialien durchzuarbei-
ten. Die Grabkraftverstärkung steigert 
die Eindringkraft des Löffels um acht 
Prozent. Die Schwerlasthubautomatik 
erhöht wiederum die Hubkapazität um 
acht Prozent, was beim Anheben schwe-
rer Lasten wie Rohrleitungen nützlich 

ist. Mit den Zusatzhydraulikoptionen 
lässt sich eine breite Palette von Cat An-
baugeräten verwenden, was die Vielsei-
tigkeit steigert.

Drei Motormodi ermöglichen es beim 
Cat 352 und 350, die Baggerleistung an 
die Anforderungen der jeweiligen Aufga-
be anzupassen. Der Smart-Modus rich-
tet die Motor- und Hydraulikleistung 
automatisch an den Grabbedingungen 
aus und reduziert so den Kraftstoffver-
brauch. Im Power-Modus wird die ma-
ximale Energie für die anspruchsvollsten 
Aufgaben bereitgestellt. Im Eco-Modus 
wird die Motordrehzahl konstant auf 
1 500 Umdrehungen pro Minute ein-
geregelt, um den Kraftstoffverbrauch so 
niedrig wie möglich zu halten.

Beide Cat Kettenbagger bieten in na-
hezu jeder Umgebung zuverlässige 
Leistung. Zeppelin Servicemitarbeiter 
haben die Möglichkeit, über die Feh-
lerbehebung und Software-Updates per 
Fernzugriff bereits vor einem Besuch vor 
Ort auf die Maschine zuzugreifen und 
Fehlercodes zu diagnostizieren oder das 
Betriebssystem zu aktualisieren. Product 
Link erfasst automatisch wesentliche 
Maschinenbetriebsdaten wie Standort, 
Betriebsstunden, Kraftstoffverbrauch, 
Leerlaufzeit, Wartungsbenachrichtigun-
gen, Diagnosecodes und Maschinenzu-
stand und macht diese online über Web- 
und Mobilanwendungen verfügbar. Ob 
der Cat 352 oder 350: Beide sind für 
Einsätze mit einer Temperatur von bis 
zu 52 Grad Celsius ausgelegt und lassen 
den Kaltstart noch bei bis zu minus 18 
Grad Celsius zu. Dank des automati-
schen Warmlaufs der Hydraulik ist die 
Maschine bei niedrigen Temperaturen 
schneller einsatzbereit. Gleichzeitig wird 
die Lebensdauer der Komponenten ver-
längert. 

Der Lufteinlassfilter mit Vorreiniger 
zeichnet sich durch eine hohe Staub-
aufnahmekapazität aus. Der hocheffizi-
ente Hydrauliklüfter kühlt den Motor 
nur bei Bedarf und reduziert dadurch 
den Kraftstoffverbrauch. Langlebige 
Kraftstoff-, Öl- und Luftfilter sowie die 
synchronisierten Serviceintervalle von 
tausend Stunden für Öl- und Kraftstoff-
filter führen zu kürzeren Ausfallzeiten. 
Durch die längeren Intervalle reduzie-
ren sich die Ersatzteilkosten für Öl- und 
Kraftstofffilter im Vergleich zu vielen 
Konkurrenzmodellen in derselben Grö-
ßenklasse.

Der Motor mit 308 kW (419 PS) beim Cat 350 hat ausreichend Leistung, um 
effizient  schweres Material zu bearbeiten.   Fotos: Caterpillar

Neues Leistungsniveau
Dem neuen Cat Kettenbagger 340 gelingt es, mehr Tonnen pro Stunde zu bewegen
DEERFIELD (SR). An die Grenzen gehen: Abbruch- und Bauunternehmen wollen das Maximum aus ihren Arbeitsge-
räten herausholen. Daher fallen auch die verwendeten Werkzeuge wie Löffel oder Hammer immer größer aus. Um sie so 
produktiv wie möglich einzusetzen, hat Caterpillar seinen Kettenbagger in der 40-Tonnen-Klasse überarbeitet. Die Bau-
maschine bietet mehr Leistung und diese wiederum verlangt nach einem stärkeren Motor. Für nötige Stabilität sorgt ein 
7,5 Tonnen schweres Kontergewicht. In Verbindung mit der elektrohydraulischen Vorsteuerung – dem Markenzeichen 
der neuen Baumaschinen-Generation – gelingt es, mehr Tonnen pro Stunde zu bewegen. 

„Der 340 erreicht ein neues Leistungs-
niveau“, so Brian Abbott, Caterpillar 
Global Produktmanager für große Hy-
draulikbagger. „Unsere Erweiterungen 
machen die Maschine produktiver und 
stabiler für den Einsatz größerer Arbeits-
werkzeuge und geben Bauunternehmern 
mehr Flexibilität, um ein breiteres Spek-
trum an Projekten durchzuführen.“

Die verstärkte Konstruktion des neuen 
Baggers gewährleistet eine lange Lebens-
dauer beim Aushub, beim Verladen und 
bei Hammerarbeiten. Für zuverlässigen 
Betrieb sorgt der Cat Motor C9.3B. Drei 
Motormodi passen die Arbeitsleistung an 
die Anforderungen des Einsatzes an und 
sparen gleichzeitig Kraftstoff. Der Power-
Modus liefert maximale Leistung für an-
spruchsvolle Aufgaben; der Smart-Modus 
stimmt die Motor- und Hydraulik leistung 
automatisch auf die Grabbedingungen ab, 
um den Kraftstoffverbrauch zu senken. 
Der Eco-Modus reduziert die Motordreh-
zahl auf konstante 1 500 Umdrehungen 
pro Minute und senkt so ebenfalls den 
Kraftstoffverbrauch. Auch sonst ist der 
Cat 340 anpassungsfähig an die Umge-
bungstemperatur von 52 Grad Celsius 
bis zu minus 18 Grad Celsius. Durch die 
automatische Aufwärmung der Hydraulik 
bei kalten Temperaturen erreicht die Ma-
schine schneller die Betriebstemperatur, 
und das verlängert die Lebensdauer der 

Maschinenkomponenten. Der Luftein-
lassfilter mit Vorabscheider verfügt über 
eine hohe Staubkapazität.

Synchronisierte Öl- und Kraftstofffilter-
Wartungsintervalle von tausend Stunden 
minimieren die Ausfallzeiten. Durch die 
verlängerten Intervalle sinken die Ar-
beitskosten beim Öl- und Kraftstofffil-
terwechsel und die Ersatzteilkosten für 
Öl- und Kraftstofffilter im Vergleich zu 
vielen anderen 30- bis 40-Tonnen-Bag-
gern. Um die Betriebszeit der Maschine 
zu maximieren, können sich Mitarbeiter 
von Zeppelin mit Remote Troubleshoot 
und Remote Flash aus der Ferne mit der 
Maschine verbinden, um Fehlercodes zu 
diagnostizieren und die Betriebssoftware 
zu aktualisieren.

Die Kabine des Cat 340 ist in der Aus-
führung Deluxe oder Premium erhält-
lich. Die erste Variante verfügt über einen 
beheizten, luftgefederten Sitz, während 
bei der zweiten Variante der Sitz nicht 
nur beheizt und luftgefedert ist, sondern 
auch noch belüftet. In beiden Fällen lässt 
sich die linke Konsole hochklappen, um 
dem Fahrer den Ein- und Ausstieg zu er-
leichtern. Ein Touchscreen-Monitor mit 
Jog-Dial ermöglicht eine schnelle Navi-
gation durch die Bedienelemente samt 
Menüführung der Maschine. Gestartet 
wird standardmäßig schlüssellos per 

Knopfdruck dank Bluetooth-Schlüssel 
oder alternativ mit einem Passcode mit 
Bediener-ID. Außerdem wurde in der 
Premium-Kabine eine 360-Grad-Kamera 
für mehr Sicherheit verbaut.
 
Zum Standard gehören Assistenzsysteme 
wie die integrierte Waage Cat Payload 
oder Cat Grade Assist. Damit lassen sich 
Neigung und dank Cat Grade Assist mit 
2D Tiefen und Neigungen anzeigen, 
was die Effizienz des Fahrers und die 
Produktivität der Maschine erhöht. Alle 
Cat Grade Systeme sind mit Funkgerä-
ten und Basisstationen von führenden 
Technologieanbietern kompatibel. Der 
Fahrer kann bis zu vier Tiefen- und Nei-
gungsabweichungen speichern, um ohne 
Neigungsprüfer schnell auf den richti-
gen Wert zu kommen. Wird mit einem 
Hammer gearbeitet, warnt die automa-
tische Hammer-Stopp-Funktion den 
Fahrer nach 15 Sekunden Dauerbetrieb 
und schaltet den Hammer nach 30 Se-
kunden ab, um Verschleiß zu vermeiden. 
Auto Dig Boost und Auto Heavy Lift er-
höhen die Eindringtiefe des Löffels und 
die Hubkapazität um acht Prozent. Lift 
Assist hilft dem Fahrer, ein Kippen der 
Maschine zu vermeiden. Das 7,5 Tonnen 
schwere Kontergewicht sorgt zusätzlich 
für die nötige Stabilität, wenn mit schwe-
rem Equipment die geforderte Arbeits-
leistung vollbracht wird. 

Der neue Cat 340 bietet mehr Leistung. In Verbindung mit der elektrohy-
draulischen Vorsteuerung – dem Markenzeichen der neuen Baumaschi-
nen-Generation – gelingt es, mehr Tonnen pro Stunde zu bewegen. 
 Foto: Caterpillar/Zeppelin

Die serienmäßige Cat-Grade-Technologie steigert die Produktivität beim Cat 325 um bis zu 45 Prozent.
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Nächste Generation mit neuem Schwung 
Straßen- und Tiefbauunternehmen Thannhauser setzt auf neues Cat Radlader-Trio 908
FREMDINGEN (SR). Sie mischen auf nahezu jeder Baustelle mit und beladen Lkw, befördern Schüttgüter mit ihrer Schaufel oder übernehmen Transporte von Baumaterial mit einer Palettengabel. 
Wegen ihrer Vielseitigkeit und universellen Einsatzmöglichkeiten sind die Baumaschinen nicht wegzudenken. Frischen Wind bringt nun eine neue Maschinengeneration mit sich, die Caterpillar zur 
bauma in Form des Cat 906, 907, 908 und 908 Highlift auf den Markt brachte. Die neue Serie ist die größte Überarbeitung, die für die kompakte Lader-Baureihe in der Fünf- bis Sieben-Tonnen-Klasse 
je vollzogen wurde. Mit drei ihrer Vertreter sorgt das traditionsreiche Bauunternehmen Thannhauser aus Fremdingen für neuen Schwung auf seinen Baustellen.

„Die neuen Radlader 908 kommen vor 
allem wegen der Rundumsicht sehr po-
sitiv an, denn die Fahrer können das 
Werkzeug und den Arbeitsbereich gut 
einsehen“, bewertet der Geschäftsfüh-
rende Gesellschafter Johannes Käser das 
neue Maschinenkonzept. „Wenn man 
mit der Gabel Paletten lädt und sie mit 
den Gabelzinken aufnimmt, dann sind 
sie gut einzusehen, aber auch der Einsatz 
einer Schaufel ist schön übersichtlich, was 
wichtig ist, wenn man damit ein Schütt-
gut planiert“, bestätigt Bernd Friedrich, 
Tiefbautechniker, der im Unternehmen 
ebenso für die Geräte-Dispo zuständig ist. 

Im Hinblick auf die kompakte Bauweise 
kann die Größe überzeugen, selbst wenn 
damit Dreiachser beladen werden. Das 
sind nicht die einzigen Anforderungen, 
welche die drei Cat 908 erfüllen müssen. 
Anhand eines Prototyps haben sich Bernd 
Friedrich und drei Poliere des Straßen- 
und Tiefbauers bei Zeppelin vorab infor-
miert, was in der neuen Baumaschinen-
Generation steckt und was sie zu leisten 
imstande ist. „Wir haben uns angeschaut, 
wie die Kinematik des Radladers reagiert, 
wenn er mit der Schaufel in das Hauf-
werk reinfährt“, so der Tiefbautechniker. 
Über ein neues Display samt Monitor 
lassen sich die Maschinendaten abrufen 
und Einstellungen wie das gewünschte 
Ansprechverhalten des hydrostatischen 
Antriebs sowie der Ladehydraulik durch 
die Maschinisten vornehmen. 

Technische Features, Maschinenleistung 
und Ausstattung werden immer auch mit 
den Fahrern besprochen und mit ihnen 
diskutiert. „Wir kaufen keine Maschine 
ohne Rücksprache mit dem Maschinis-
ten. Sie werden bei uns immer mitein-
bezogen. Genauso ist es mit dem Testen, 
das im Vorfeld auch immer dazugehört, 
um etwa das Fahrverhalten und die Be-
dienerfreundlichkeit einer Baumaschine 
zu überprüfen“, macht der Firmenchef 
deutlich. Einer, der den Cat 908 fährt, ist 
Lukas Schreiber, der sich nach der Aus-
bildung zum Polier weitergebildet hat. So 
wie er stammen die jungen Führungs-
kräfte auf Baustellen alle aus dem eige-
nen Haus und sind dem Unternehmen 
seit vielen Jahren treu verbunden. „Das 
liegt an Johannes Käser. Wir haben einen 
Chef, auf den wir uns zu hundert Prozent 
verlassen können, der sich sehr für die 
Ausbildung von Nachwuchskräften ein-
setzt“, lobt Bernd Friedrich seinen Arbeit-
geber. Das gilt für Lukas Schreiber und 
andere Azubis genauso wie für vier duale 
Studenten, die in der Firma seitdem als 
Bauleiter Verantwortung tragen und als 
Nachwuchskräfte mit aufgebaut werden. 

Immer wieder steuern andere Maschi-
nisten die Geräte – auch das ist typisch 
für solche Kompaktmaschinen wie die 
drei Cat 908, dass die Maschinisten sich 
im Umgang damit abwechseln. Da kann 
es schnell passieren, dass bei so einem 
Gerät der Motor im Stand weiterläuft 
und dann unnötig Diesel verbraucht 
wird. Umso wichtiger ist daher die neue, 
serienmäßig verbaute Motorleerlaufab-
schaltung in Zeiten wie diesen, in denen 
Sprit- und Energiesparen angesagt sind. 
Die Radlader kommen ohne AdBlue aus 
– auch das sieht das Unternehmen als 
Vorteil. „Viele Fahrer vernachlässigen, 
dass sie rechtzeitig AdBlue nachfüllen 
müssen, und dann steht das Gerät un-
nötigerweise“, meint Johannes Käser 
und ergänzt: „Die Maschinen müssen 

deswegen leicht zu bedienen sein, aber 
auch was aushalten. Wir brauchen ro-
buste Radlader, und es ist wichtig, dass 
ihre Technik nicht anfällig, sondern zu-
verlässig ist.“ 

Eine Flotte von rund 40 kompakten Rad-
ladern betreut Werkstattmeister Lukas 
Stadali zusammen mit fünf Kollegen, 
die in Summe an die 300 Geräte, Kom-
bis und Tieflader betriebsbereit halten 
müssen. Auch die Fahrer tragen ihrerseits 
wiederum Verantwortung für ihr Arbeits-
gerät und sollen rechtzeitig der Werkstatt 
melden, wenn ihnen an den Maschinen 
etwas auffällt, schließlich haben sie das 
Ohr an den Geräten. „Auf diese Weise 
wollen wir die Lebensdauer der Bauma-
schinen erhöhen“, erklärt Johannes Käser. 
Um den Zustand der Baumaschinen, die 
mit Telematik ausgestattet sind, kontinu-
ierlich zu überwachen, wurde vor zwei 
Monaten auch Como, das neue Zeppelin 
Dashboard für Condition Monitoring, 
installiert. Über Como kann die Werk-
statt von Thannhauser damit Instandhal-
tungsmaßnahmen selbst verwalten – das 
gilt auch für das neue Radlader-Trio. Im 
Fall eines Schadens lassen sich die benö-
tigten Ersatz- und Verschleißteile einfach 
und schnell identifizieren und entspre-
chend online über Zeppelin Servicebera-
ter Holger Mündler nachbestellen. Somit 
ist ein störungsfreier Betrieb des Maschi-
nenparks sichergestellt und ungeplan-
te Stillstandzeiten werden vermieden. 
Como bietet Nutzern wie Werkstattmit-
arbeitern von Thannhauser im Bereich 
der Maschinenwartung Informationen 
wie Eventcodes mit Klartextbeschrei-
bung. Sie werden in dem Tool ausgewer-
tet, wenn sie etwa aufgrund einer nicht 
sachgerechten Bedienung entstanden 
sind. „Durch die Codes wissen wir gleich, 
was los ist“, meint Bernd Friedrich. Tre-
ten in Zukunft Störungen an den neuen 
kompakten Radladern auf, können sie 
über Como einfach entschlüsselt und in-
terpretiert werden, um daraus eine Hand-
lungsempfehlung abzuleiten.

Die drei kompakten Radlader sind nicht 
die einzigen Vertreter einer neuen Ma-
schinengeneration – auch die Mobilbag-
ger M318 und M319 sowie der Ketten-
bagger 326 stehen für neueste Technik, 
in die das Unternehmen bei der Zeppelin 
Niederlassung Ulm und deren Verkaufs-

repräsentanten Alexander Bruchhaus in-
vestiert hat. Dass Assistenzsysteme wie 
eine 2D- und 3D-Steuerung in die Bau-
maschinen integriert sind und nicht ex-
tra aufgebaut werden müssen, wertet der 

Betrieb als großen Pluspunkt für effizien-
teres Arbeiten. „Bei Kanalbaustellen fällt 
damit das Abziehen der Planumssohle 
leichter. Man kann zentimetergenau da-
mit arbeiten, was sich vor allem auch im 

Böschungsbau auszahlt, wenn man exakt 
das Material wie vorgegeben aufbringt“, 
so Bernd Friedrich. Eine Entwicklung, 
die durch den Einsatz von BIM (Buil-
ding Information Modeling) weiter Fahrt 
aufnehmen wird. Denn 2022 hat Thann-
hauser das erste BIM PilotProjekt einer 
Ortsumgehung in Baden-Württemberg 
realisiert. „Wir haben uns intensiv damit 
beschäftigt und uns eingearbeitet, was bei 
unserem ersten BIM-Projekt aufgrund 
der riesigen Datenmenge sehr aufwendig 
war. Auch in eine eigene Drohne zur Ver-
messung haben wir nun investiert und die 
Daten für die abschließende Abrechnung 
verwendet. Wichtig ist, dass BIM bereits 
in der Planung eingeführt wird, damit es 
erfolgreich umgesetzt werden kann“, so 
Johannes Käser. Daher wurde auch ein 
Vermessungstechniker eingestellt und 
ein weiterer Mitarbeiter in die Vermes-
sung eingearbeitet. „Wir sehen hier gro-
ßes Potenzial für die Zukunft. Unsere 
Poliere stecken mit dem Roverstab die 
Baustelle ab, die Maschinen werden von 
einer intelligenten Maschinensteuerung 
gesteuert und die Drohne nimmt das Ge-
lände auf“, erklärt er. Radlader wie die 
drei neuen Cat 908 werden ihnen dann 
zuarbeiten und die nötigen Hilfsarbeiten 
übernehmen, auf die nahezu jede Baustel-
le angewiesen ist.

Geschäftsführender Gesellschafter Johannes Käser (Zweiter von links) mit seiner Tochter Brigitte Stanzel (links), 
Lukas Schreiber (Dritter von links), Radladerfahrer, Alexander Bruchhaus (Mitte), Zeppelin Verkaufsrepräsentant, 
Bernd Friedrich (Dritter von rechts), Tiefbautechniker bei Thannhauser, Holger Mündler (Zweiter von rechts), 
Zeppelin Serviceberater, und Lukas Stadali (rechts), Werkstattmeister bei Thannhauser.   Fotos: Zeppelin

Jetzt shoppen

Minibagger 
mit Miniaufwand 
kaufen.

zeppelin-cat.de/shop

Unverzichtbar auf den Baustellen und dort wegen seiner Vielseitigkeit 
nicht wegzudenken ist der kompakte Radlader wie der Cat 908. 
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Rechtssicher auf eigener Achse unterwegs
Welche Regeln für kompakte Radlader im öffentlichen Straßenverkehr gelten
GARCHING BEI MÜNCHEN (SR). Eigentlich ist das ein Tabu und verboten: 
Mit voller Schaufel rollt ein kompakter Radlader auf eigener Achse über eine öf-
fentliche Straße. Das entspricht nicht den Regelungen für selbstfahrende Arbeits-
maschinen – trotzdem passiert es tagtäglich in Deutschland, weil es mal wieder 
schnell gehen muss oder Vorgaben nicht eingehalten werden. Um selbstfahrende 
Arbeitsmaschinen korrekt im öffentlichen Straßenverkehr zu bewegen, müs-
sen entsprechende Voraussetzungen gemäß der StVZO (Straßenverkehrszulas-
sungsordnung) und der StVO (Straßenverkehrsordnung) erfüllt werden. „Nötig 
ist nicht nur die richtige Ausrüstung etwa bei der Beleuchtung oder Bereifung, 
sondern dafür braucht es auch den passenden Führerschein. In jedem Fall muss 
die Schaufel leer und in Fahrstellung abgesenkt sein. Arbeitsscheinwerfer müs-
sen während der Fahrt ausgeschaltet werden und unter anderem muss ein Schild 
für die Geschwindigkeit angebracht sein“, fasst Martin Fischbach, Zeppelin Pro-
duktmanager für kompakte Radlader, zusammen. Doch das ist nicht alles. 

Kompakte Radlader wie ein Cat 906 bis 
920 werden als selbstfahrende Arbeits-
maschinen eingeordnet. Laut § 2 Nr. 17 
FZV zählen sie zu Kraftfahrzeugen, „die 
nach ihrer Bauart und ihren besonderen, 
mit dem Fahrzeug fest verbundenen Ein-
richtungen zur Verrichtung von Arbeiten, 
jedoch nicht zur Beförderung von Perso-
nen oder Gütern bestimmt und geeignet 
sind.“ Das schließt eine volle Schaufel 
während der Fahrt aus. 

Selbstfahrende Arbeitsmaschinen bis 
20 km/h sind nicht zulassungspflichtig. 
Ausreichend ist gemäß § 4 SZV eine Be-
schriftung links vorne und hinten an der 
Kabine mit dem Firmennamen und -sitz, 
die der StVZO entsprechen muss. Eine 
Versicherung über die Betriebshaftpflicht 
wird empfohlen, ist aber keine zwingende 
Voraussetzung. Bei selbstfahrenden Ar-
beitsmaschinen über 20 km/h sind eine 
Anmeldung und ein Kfz-Kennzeichen 
nötig. Dafür müssen auf der Zulas-
sungsstelle die Datenbestätigung, EG-
Konformitätserklärung und ein Versi-
cherungsnachweis vorgelegt werden. Mit 
der Datenbestätigung bescheinigt der In-
haber, dass das Fahrzeug zum Zeitpunkt 
seiner Herstellung dem genehmigten Typ 
und den ausgewiesenen Angaben über die 
Beschaffenheit entspricht. Typgenehmi-
gungen werden als Allgemeine Betriebs-
erlaubnis (ABE) nach der StVZO erteilt 
und sind nur in Deutschland gültig.

Was die Fahrgeschwindigkeit betrifft, so 
können die Cat Radlader-Modelle 906 
bis 920 im Standard 20 km/h fahren – 
optional sind sie bis 40 km/h erhältlich. 
Bislang waren die Modelle Cat 906, 907 
und 908 auf 35 km/h begrenzt – die Ge-
schwindigkeit der neuen Maschinengene-
ration wurde nochmals erhöht. 

Wer selbstfahrende Arbeitsmaschinen bis 
25 km/h ohne Gewichtsbegrenzung be-

Wenn Radlader an ihre Grenzen kommen 
Was beim Einsatz von Lademaschinen und ihrer Ausrüstung alles zu beachten ist
GARCHING BEI MÜNCHEN (SR). Würde man eine Stellenanzeige aufgeben, müsste sie lauten: Gesucht wird ein Leis-
tungsträger, der Rohgestein laden, Brecher im Load-and-Carry-Einsatz beschicken und die Rückverladung übernehmen 
kann. Gern gesehen wird er, wenn Wegebau ansteht oder vorhandene Fahrwege instand gehalten werden müssen. Er 
soll bei Hilfsarbeiten im Steinbruch unterstützen, wenn Material beizuschieben oder ein Planum auf der Abbausohle 
herzustellen ist. Für dieses Tätigkeitsprofil gibt es Radlader. Doch für ihren wirtschaftlichen und sicheren Einsatz gibt 
es so einiges zu beachten. 

Um Unfälle mit den Maschinen wie Um-
kippen abzuwenden, müssen Fahrer die 
Kipplast kennen. Kipplast ist die Last am 
Schwerpunkt der Ausrüstung, die den 
Radlader gerade eben über die Vorder-
achse zum Kippen bringt. Dabei befindet 
sich der Radlader in der statisch ungüns-

tigsten Position, und zwar voll eingelenkt, 
und das Hubgerüst ist waagerecht posi-
tioniert. „Wichtig ist, dass die statische 
Kipplast keine Fahrbewegungen wie das 
Aufschaukeln des Laders sowie Uneben-
heiten berücksichtigt. Zudem sollte bei 
der Betrachtung der Zustände auch die 

Einfederung der Reifen beachtet werden“, 
so Matthias Sowada, Zeppelin Projekt- 
und Einsatzberater. Aus der statischen 
Kipplast leitet sich die Nutzlast ab. Sie 
ergibt sich aus 50 Prozent der statischen 
Kipplast bei vollem Lenkeinschlag mit 
voller Reifeneinfederung. 

Veränderungen an der Ausrüstung der 
Maschine können sich positiv oder ne-
gativ auf die Kipplast und damit unmit-
telbar auf die Nutzlast auswirken. Um 
die statische Kipp- und Nutzlast etwas 
zu erhöhen, könnte man ein größeres 
Gegengewicht anbringen lassen. Auch 
ein schwerer L5-Reifen wirkt sich aus. 
Auch ein Highlift-Hubgerüst hat einen 
Einfluss: Es verändert den Schaufeldreh-
punkt und somit den gesamten Schwer-
punkt der Maschine. „Das mag bis zu 
einem gewissen Grad helfen. Die Physik 
kann man nicht überlisten. Hier gibt es 
Grenzen. Man sollte unbedingt vermei-
den, dass die Hinterreifen des Radladers 
bei voller Schaufel in der Luft hängen“, so 
Matthias Sowada. 

Auch die Schaufelgröße und ihre Form 
spielen eine Rolle für den Radladerein-
satz. Eine nicht zum Einsatz passende 
Schaufel kann gravierende Auswirkun-
gen auf die Effizienz des Laders und den 
Dieselverbrauch haben. „Die Wahl der 
richtigen Schaufel hat eine immense Be-
deutung und hängt von vielen Faktoren 
ab, wie etwa dem Material und somit 
dem Eindringverhalten, der Lösbarkeit, 
der Abrasivität und dem Schüttgewicht. 
Die Liste ist unendlich lang“, so der Zep-
pelin Projekt- und Einsatzberater. Auch 
der Untergrund kann entscheidend sein: 
Braucht der Radlader eine ebene Sohle 
zum Laden oder ist die Ladefläche un-
eben? Jeder Betrieb muss sich außerdem 
die Frage stellen, welche Transportgerä-
te werden mit einem Ladegerät beladen 
und passen sie von der Größe zusammen. 
„Wer ein halbes Ladespiel mehr aufbrin-
gen muss, um eine volle Mulde zu ge-
nerieren, muss bedenken, dass der Zeit-

aufwand dafür genauso groß ist, wie für 
ein komplettes Ladespiel“, so Matthias 
Sowada. 

Grundsätzlich sind für Radlader ab 20 
Tonnen Einsatzgewicht drei Reifen-
profilierungen verfügbar: L3-, L4- und 
L5-Reifen. Eine L3-Bereifung mit Stan-
dard-Profil eignet sich gut auf befestigten 
Untergründen, wie Baustellen, in Sand- 
und Kiesgruben oder in der Rückverla-
dung. Sie hat wenig Profilbewegung, das 
heißt, sie ist für viel Fahrbewegung aus-
gelegt. Eine L4-Bereifung mit Tief-Profil 
wird oft im Load-and-Carry-Betrieb 
eingesetzt, wenn eine höhere Steifigkeit 
im Reifen benötigt wird. Solche Reifen 
zeichnen eine bessere Schnittresistenz an 
den Flanken aus. Sie haben mehr Profil-
bewegung. Vorgesehen für einen harten 
Einsatz im Abbruch oder in der Gewin-
nung ist die L5-Bereifung mit Extra-Tief-
Profil. Diese bietet eine gute Traktion, ist 
an den Flanken schnittresistent und aus-
gelegt auf eine lange Lebensdauer. 

In einigen Einsätzen werden Reifen-
schutzketten empfohlen, und zwar dort, 
wo scharfkantiges Haufwerk oder Hitze 
auf den Reifen trifft und er somit Scha-
den nehmen könnte. Reifenschutzketten 
bieten mehr Schutz und durch das zu-
sätzliche Gewicht erhöht sich auch die 
statische Kipplast. Allerdings wird mehr 
Kraftstoff verbraucht. „Man muss sich 
immer genau anschauen, was nötig ist 
und abwägen, worauf man ohne Prob-
leme verzichten kann. Wer sich nicht 
sicher ist oder Fragen hat, kann darum 
gerne auf unsere Erfahrung als Zeppelin 
Projekt- und Einsatzberatung zurückgrei-
fen“, so Matthias Sowada. 

Viele Faktoren beeinflussen den effizienten und sicheren Einsatz. Foto: Baublatt

wegt, benötigt dafür den Führerschein 
der Klasse L (früher Klasse 5). Liegen 
Arbeitsmaschinen darüber und sind sie 
bis 3,5 Tonnen schwer, erfordert das die 
Führerscheinklasse B. Baumaschinen bis 
7,5 Tonnen machen die Führerschein-
klasse C1 nötig, was der alten Klasse 3 
entspricht. Die nächste Grenze liegt bei 
bis zu 12 Tonnen. Hier muss ein Führer-
schein der Klasse C1E beziehungsweise 
bei über 7,5 Tonnen der Klasse 2 mitge-
führt werden. 

Um mit einem Radlader auf öffentlichen 
Straßen fahren zu dürfen, ist ein Befähi-
gungsnachweis erforderlich. Diese Vorga-
be der Berufsgenossenschaft gilt für alle 
kraftbetriebenen Baumaschinen. Ergän-
zend muss der Fahrer mindestens 18 Jahre 

alt sein. Wie die Befähigung durch eine 
Ausbildung oder Schulung im Einzelnen 
erlangt werden soll, beschreiben berufsge-
nossenschaftliche Regelwerke. Es gibt im 
Arbeitsschutzrecht jedoch keine ganz ein-
deutige Zuordnung der geforderten Qua-
lifikationen zu bestimmten Fahrzeugklas-
sen oder Maschinentypen wie dies bei den 
Kfz- und Lkw-Führerscheinen der Fall ist.

Zur benötigten Ausrüstung zählen unter 
anderem Fahrscheinwerfer. Ausgerüstet 

muss die Baumaschine mit Blinklicht 
und Bremslicht sein. Wird der Radla-
der mit leerer Schaufel bewegt, braucht 
die Schaufel eine Schutzleiste für Kan-
ten beziehungsweise Zähne. Mitführen 
muss die Baumaschine je nach Tonnage 
einen oder zwei Unterlegkeile. Von au-
ßen sichtbar muss links und rechts ein 
Geschwindigkeitsschild angebracht sein. 
Schnellläufer benötigen einen Kennzei-
chenhalter für das Kfz-Schild. Ansons-
ten genügt es, den Namen und Wohnort 

des Besitzers auf der linken Fahrerseite 
anzubringen. Mitgeführt werden müssen 
Warnweste, Warndreieck und Erste-Hil-
fe-Kasten. Ein Feuerlöscher ist dagegen 
gesetzlich nicht vorgeschrieben.

Sollte die Baumaschine mit ihren Abmes-
sungen, Achslasten oder ihrer Gesamt-
masse die gesetzlich allgemein zugelasse-
nen Grenzen bei der Fahrt überschreiten, 
liegt eine sogenannte „übermäßige Stra-
ßenbenutzung“ vor (§ 29 Abs. 3 StVO). 
In diesem Fall braucht es für die Fahrt 
eine besondere Erlaubnis und gleichzei-
tig eine fahrzeugtechnische Ausnahme-
genehmigung nach § 70 StVZO.

Vor Fahrtbeginn muss das Hubgerüst 
in Fahrposition gebracht und die leere 
Schaufel mit Kantenschutz voll ein-
gekippt werden. Arbeitsscheinwerfer 
sind auszuschalten. Falls vorhanden, 
muss das hydraulische Schwingungs-
dämpfungssystem eingeschaltet sowie 
die Arbeitshydraulik blockiert werden. 
Der Fahrer muss einen Sicherheits-
gurt anlegen. Bevor er Gas gibt, sollte 
er die Beleuchtung wie Abblendlicht, 
Fernlicht, Blinklicht, Hupe und Brem-
se regelmäßig auf ihre Funktion testen. 
Außen- und Rückspiegel müssen auf 
den Fahrer eingestellt sein. Mitführen 
muss er folgende Fahrzeugpapiere: Bis 
20 km/h gehören dazu die Datenbestäti-
gung oder Einzelbetriebserlaubnis samt 
Ausnahmegenehmigung mit Gutachten, 
der Führerschein, der UVV-Prüfbericht 
und die Betriebsanleitung. Bei Geräten 
über 20 km/h kommt zudem der Fahr-
zeugschein dazu. 

Selbstfahrende Arbeitsmaschinen über 20 km/h brauchen ein Kfz-Kennzeichen.  Fotos: Zeppelin

Wer mit seinem kompakten Radlader auf öffentlichen Straßen unterwegs ist, muss einiges berücksichtigen.
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Pink Panther auf der Baustelle
Welche Rolle Pink und der Zeppelin Cat Shop in der Baggervermietung spielen
BENNINGEN AM NECKAR (SR). Steinschlag, Frost, starke UV-Strahlung, 
Hagel oder eine hohe mechanische Belastung der Bauteile – das alles kann die 
Oberflächen von Baumaschinen in Mitleidenschaft ziehen und dazu führen, dass 
der Lack abblättert. Einen entsprechenden Schutz bietet die richtige Lackierung. 
Sie erfüllt jedoch noch eine andere Funktion. Der Wiedererkennungseffekt wird 
immer wichtiger, damit Baumaschinen glänzend ihren Job bewältigen. So ist 
die Firmenfarbe zum unverwechselbaren Kennzeichnen geworden. Um sich von 
anderen am Markt abzugrenzen, trägt die Lackierung dazu bei, nach außen die 
Corporate Identity zu unterstreichen. Im Fall von Andreas Heyne ist der Name 
Programm: Unter Pinkbagger vermietet er Minibagger. 

gewünscht, steuert er seine kompakten 
Baumaschinen auch selbst am Wochen-
ende oder nach Feierabend. „Baggern 
macht Spaß. Ich kann dabei entspannen“, 
meint er. Hauptberuflich bewegt er einen 
Longfrontbagger bei der Firma Kurz – 
das ist aufgrund der Maschinengröße das 
komplette Kontrastprogramm. Die Bag-
ger, die Andreas Heyne zur Vermietung 
anbietet, sind mit 72 Zentimeter Breite 
so schmal, dass man damit Arbeiten auf 
engstem Raum ausführen kann. Wer 
zum Beispiel hinter seinem Haus einen 
Pool anlegen will und keine Zufahrt zu 
dem Bereich besteht, kann dann den 
Minibagger von der Haustür durch die 

Terassentür fahren und dann mit dem 
Aushub loslegen. Auch für andere Gar-
tenprojekte in beengten Bereichen bieten 
sich die Geräte an. 

lin hat er einen Partner, auf den er sich 
verlassen kann. „Schon als Kind bin ich 
Bagger gefahren. Mein Opa und mein 
Vater hatten ein Unternehmen in Nord-
deutschland, das mit Cat Kettenbaggern 
Tiefbau, Erdbau und Abbrucharbeiten 
ausgeführt hat. Mich hat es dann in 
den Süden verschlagen und ich wollte 
schon immer einen Bagger haben. Es 
musste ein Cat sein, weil ich damit auf-
gewachsen bin. Ich bin als Baggerfahrer 
schon viele Marken gefahren, aber ich 
finde Cat Maschinen gut, weil man viele 
Einstellungen vornehmen kann. Viele 
Zeppelin Mitarbeiter kenne ich und ich 
weiß, dass eine gute Ersatzteilversor-
gung angeboten wird. Das wäre bei ei-
nem No-Name-Anbieter nicht der Fall.“ 
Auch wenn der Minibagger der neuen 
Generation eine Joystick-Steuerung hat, 
hat er diese noch nicht ausprobiert. An-
ders sein vier Jahre alter Sohn Finn – er 
fährt den Kompakten auf den Anhänger. 
Dabei ist auch der Nachwuchs begeistert 
von dem pinken Cat und der einfachen 
Bedienung.

Den Cat Minibagger und Hammer orderte Andreas Heyne online über den Zeppelin Cat Shop. Fotos: Andreas Heyne

„Die Idee hatte meine Frau. Sie sagte: 
Wenn du dir schon einen Minibagger 
zulegst und viel Geld reinsteckst, wird er 
pink. Eigentlich ist der Farbton eher Ma-
genta“, erklärt Andreas Heyne. So wie die 
Pantone-Farbe des Jahres, Viva Magenta 
18-1750, hat er seinen ersten gebrauchten 
Cat Mikrobagger 300.9D lackieren lassen. 
„Die meisten Baumaschinen sind gelb. Ich 
wollte damit auffallen, und das ist gelun-
gen. Man spricht darüber. Manche sagen 
auch, jetzt kommt der Pink Panther und 
es gibt Kunden, die bewusst nach den 
pinken Maschinen fragen und enttäuscht 
sind, wenn der Bagger gerade vermietet 
ist. Manche halten mich wegen der Farbe 
auch für ein bisschen verrückt. Aber das 
ist mir egal. Denn die pinken Maschinen 
kommen gut an und haben mittlerwei-
le auch schon Nachahmer gefunden“, so 
Andreas Heyne. Er selbst macht sich auch 
schon mal einen Spaß daraus und trägt 
am Steuer seines Mikrobaggers ein pinkes 
T-Shirt oder einen pinken Gehörschutz. 

Am 1. März 2022 hat er sich mit der Ver-
mietung selbstständig gemacht, die er ne-
benbei betreibt. Er vermietet seine Geräte 
an Privatkunden, Galabauer oder Gebäu-
dereiniger für einen Tag, eine Woche, 
einen Monat oder länger. Den Transport 
oder die Abholung bietet er mit an. „Die 
meisten haben keinen Anhänger. Deswe-
gen liefere ich die Bagger persönlich aus 
und mache gleich die Einweisung mit“, 
meint Andreas Heyne. Der Anhänger ist 
bei ihm ebenfalls pink lackiert worden 
und soll so zum Fuhrpark passen. Falls 

Baufeld freimachen
Emissionsarme Technik für den Galabau-Einsatz
FINSING (HK). Dichte Sträucher, festes Wurzelwerk, massive Baumstämme: Mit der richtigen Technik lässt sich eine 
Rodung schnell und effizient umsetzen. So auch im bayerischen Finsing, wo die Firma HL Gartendesign ein Grund-
stück für die Bebauung mit einem Einfamilienhaus vorbereitete. Unterstützung kam von Zeppelin Rental. Neben einem 
Häcksler mit Raupenfahrwerk und einer Baumstumpffräse kamen auch zwei nachhaltige Mietlösungen mit neuer Ab-
gastechnologie zum Einsatz – der Cat Minibagger 310 und der neue GreenMech Häcksler EVO 205 D. 

„Das Grundstück befindet sich in einem 
Vogel- und Luftschutzgebiet. Ziel war 
es, möglichst leise und emissionsarm zu 
arbeiten. Deswegen habe ich dem Kun-
den unter anderem Baumaschinen und 
Geräte aus unserem ecoRent-Portfolio 
empfohlen“, sagt Michael Weber, Ver-
triebsrepräsentant bei Zeppelin Rental. 
Zudem lieferte der Baulogistik- und 
Vermietdienstleister einen Bauwagen 
an. Dieser verfügt über einen Stroman-
schluss, der von einem Vier-kVA-Aggre-
gat mit Energie versorgt wurde. Bis zu 
sechs Arbeitskräfte finden so Schutz vor 
schlechten Witterungsverhältnissen und 
können kleinere elektrische Geräte je-
derzeit aufladen. 

Die Anforderungen an die Mietlösungen 
waren vielseitig: von der Rodung über 
die Zerkleinerung des Materials bis hin 
zur Verladung der Baumstämme. „Für 
die groben Arbeiten eignet sich der Cat 
Minibagger 310. Dank seines Planier-
schilds und der Gummiketten ist er be-
sonders stabil und universal einsetzbar. 
Gleichzeitig ist er kompakt und sparsam 
im Verbrauch“, so Weber. Die Vielseitig-
keit des Minibaggers wird durch unter-
schiedliche Anbaugeräte perfekt ergänzt. 
Ausgestattet mit einem Forstgreifer 
konnte der Minibagger nicht nur dichte 
Sträucher entfernen, sondern auch Bäu-
me bis zu einer Stammdicke von 20 Zen-
timetern fällen. Musste eine Motorsäge 
zwingend zum Einsatz kommen, da der 
Stamm dicker war, unterstützte der Cat 
310 bei den Arbeiten und minimierte so 
die körperliche Belastung der Galabauer. 
Zudem entfernte der Forstgreifer Wur-
zelstücke aus der Erde und verlud große 
Stammstücke. 

Um unnötige Fahrten von und auf die 
Baustelle zu verhindern, erfolgte die 
Weiterverarbeitung eines Großteils des 
Grünschnitts direkt vor Ort. Und so war 
neben dem Häcksler STC 19-28 MK 2 

mit Raupenfahrwerk (Stammdurchmes-
ser bis 190 Millimeter) auch der emissi-
onsarme EVO 205 D von GreenMech 
im Einsatz (Stammdurchmesser bis 205 
Millimeter). Das Modell mit Raupen-
fahrwerk punktete auf unwegsamem Ge-
lände. Durch eine Bodenfreiheit von bis 
zu 550 Millimetern können selbst größe-
re Hindernisse mühelos überfahren wer-
den. Zudem sorgt die Safe-Trak-Technik 
mit Lift- und Hangausgleichsfunktion 
für einen sicheren Stand – und das bei 
einer Neigung von bis zu 35 Grad. 

Der EVO 205 D überzeugte durch 
die Erfüllung der aktuell gültigen EU-
Abgasstufe V und der kraftstoffsparen-
den Funktion „Smart Economy“. Nach 
90 Sekunden Arbeitsdrehzahl ohne 
Last verringert sich die Motordrehzahl 
automatisch, um Kraftstoff zu sparen 
und den Geräuschpegel zu minimieren. 
Entscheidende Vorteile, die Arbeiten in 

Neue Wege geht Andreas Heyne nicht 
nur in seiner pinken Außendarstel-
lung, sondern auch bei der Beschaffung 
für seinen Mietpark. Den zweiten Cat 
300.9D hat er über die Zeppelin Nieder-
lassung Böblingen sowie ihren leitenden 
Verkaufsrepräsentanten Wilfried Gries 
geordert, doch den nächsten Minibagger 
bestellte er online über den Zeppelin Cat 
Shop. „Den hatte ich anfangs nicht auf 
dem Schirm, doch irgendwann habe ich 
hier ein attraktives Angebot für einen 
Hydraulikhammer gefunden, den ich 
darüber deutlich günstiger einkaufen 
konnte als anderswo. Die Abwicklung 
zwischen Auftragseingang und Abho-
lung in der Niederlassung hat innerhalb 
von drei Tagen funktioniert. Daher hat 
es nicht lange gedauert, dass ich mir 
online darüber auch den nächsten Mini-
bagger mit hydraulischem Schnellwechs-
ler bestellt habe, weil er dort kurzfristig 
vorrätig war. Wilfried Gries hat sich 
dann um die Abwicklung der Online-
Bestellung gekümmert“, erklärt Andreas 
Heyne. Was für ihn zählt: Mit Zeppe-Mikrobagger mit dem passendem Accessoire wie einem pinken Gehörschutz.

Umweltzonen, in innerstädtischen Ge-
bieten oder eng besiedelten Wohngegen-
den möglich machen. Mit geeignetem 
Stammholz ist es möglich, Hackschnit-
zel in G30- und G50-Qualität herzustel-
len, die in Heizanlagen verwendet wer-
den können. So auch der Fall bei dem 
Projekt in Finsing: „Alle Hackschnitzel 
wurden von einem Kollegen abgeholt 
und in eine Trocknungsanlage gefahren. 
Anschließend wird er damit sein Haus 
beheizen“, erklärt Weber. 

Insgesamt 650 Quadratmeter Fläche 
konnten so schnell, effizient und nach-
haltig gerodet werden: „Besonders über-
zeugt hat mich der geringe Kraftstoff-
verbrauch des Cat 310. Nach anderthalb 
Einsatztagen war der Tank noch halb 
voll. Gleiches gilt für den EVO 205 D; 
auch hier war der Verbrauch gering und 
der Betrieb vergleichsweise leise“, betont 
Galabauer Matthias Hofreiter. 

Geländegängig: Der STC 19-28 MK 2 überzeugt mit Raupenfahrwerk und 
einer Bodenfreiheit von bis zu 550 Millimetern. 

Die Abgasstufe Stage V und die Funktion „Smart Economy“ sorgen beim 
EVO 205 für geringere Emissionswerte und einen niedrigen Verbrauch.

Dank des Forstgreifers kann der Cat 310 Stämme bis zu einem Durchmes-
ser von 20 Zentimetern fällen. 

Die kompakte Fräse RG 13 S II ermöglicht eine restlose und sichere Entfer-
nung von Baumstümpfen.  Fotos: action press/Christian Rudnik
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Neues Kapitel für mehr Artenvielfalt 
Neue Emschermündung für besseren Hochwasserschutz im Revier
DINSLAKEN. Neue Lebensräume für Tiere und Pflanzen und Naherholungs-
gebiete für mehr Lebensqualität – als Teil des Generationenprojekts Emscher-
umbau entsteht bei Dinslaken durch die neue naturnahe Mündung in den 
Rhein eine neue Auenlandschaft. Knapp 70 Millionen Euro investiert die 
Emschergenossenschaft in das neue Tor zum Emschertal. Für rund die Hälfte 
dieser Summe verlegt die Strabag im Los 3.2. die Mündung der Emscher um 
rund 500 Meter rheinabwärts in Richtung Voerde. Die Direktion Mitte-West 
hat hier knapp 1,3 Millionen Kubikmeter Boden ausgehoben, 196 000 Tonnen 
Wasserbausteine gesetzt und 32 000 Kubikmeter an Hochwasserschutzanlagen 
errichtet. Bis Ende 2023 werden die Arbeiten abgeschlossen sein.

Die Verlegung ist Teil der Renaturierung 
des Emschertals, durch welche die Arten-
vielfalt in der Region steigen soll und ein 
verbesserter Hochwasserschutz möglich 
wird. In die ehemalige „Köttelbecke“, 
wie man die Emscher lange nannte, wur-
de mehr als 170 Jahre lang Abwasser aus 
Industrie und Bergbau eingeleitet. Seit 
Inbetriebnahme des unterirdischen Ab-
wasserkanals Ende 2021 – auch hier wa-
ren Einheiten der Strabag beteiligt – ist 
die 83 Kilometer lange Emscher wieder 
abwasserfrei. Damit hat ein neues Zeital-
ter begonnen. Denn nun liegt der Fokus 
ganz auf der Revitalisierung. 

Einen großen Meilenstein erreichte die 
Emschergenossenschaft nach achtjähriger 
Bauzeit und der erfolgten Öffnung des 
Rheindeiches bei Dinslaken und Voerde. 
Zusammen mit dem nordrhein-west-
fälischen Ministerpräsidenten Hendrik 
Wüst wurde die neue Mündungsaue der 
Emscher geflutet. Mit dieser Nordverle-
gung der Emschermündung entsteht ein 
rund 20 Hektar großes Delta, das künf-
tig einen verbesserten Hochwasserschutz 
bietet. Für Flora und Fauna bildet es ein 
wichtiges Eingangsportal vom Rhein in 
das neue Emschertal.

Mit der neuen Emschermündung in den 
Rhein ermöglicht die Emschergenossen-
schaft Fischen nun den Aufstieg strom-
aufwärts – ein Beitrag zur Steigerung der 
Artenvielfalt, der über Jahrzehnte nicht 
möglich war: Seit der Inbetriebnahme des 
Mündungsbauwerkes im Jahr 1949 stürzte 
die Emscher rund fünf Meter tief in den 
Rhein. Mit der Verlegung der Mündung 
um knapp 500 Meter nach Norden gleicht 
die Emschergenossenschaft den Höhenun-
terschied nun elegant und sanft aus. 

„Das Jahrhundertprojekt Emscherumbau 
findet als größtes Infrastrukturprojekt Eu-
ropas internationale Beachtung und hat 
eine herausragende Bedeutung für ganz 
Nordrhein-Westfalen. Denn: Es ist ein 
Vorsorgepaket zum Schutz vor den Fol-
gen des Klimawandels. Die Renaturierung 
der Emschermündung ist dabei eine ganz 
besondere Etappe, die ein beispielhaftes 
Projekt für den Natur- und Artenschutz 
darstellt und zudem einen wichtigen Bei-
trag zum Hochwasserschutz leistet“, so 
Ministerpräsident Hendrik Wüst. 

„Die heutige Einweihung der neuen Em-
schermündung steht symbolträchtig für 
das neue Kapitel in der Geschichte der 

Emscher: Die neue Mündungsaue hat das 
Potenzial, sich zu einem der beliebtesten 
Touristenareale in der Region zu entwi-
ckeln: Eine Infrastruktur mit neuen Rad-
wegen und Verweilmöglichkeiten bildet 
die beste Voraussetzung dafür“, so Profes-
sor Uli Paetzel, Vorstandsvorsitzender der 
Emschergenossenschaft. Hinzu kommen 
Aspekte des Hochwasserschutzes. „Die 
neue Aue bietet der Emscher, aber auch 
dem Rhein einen zusätzlichen Retentions-
raum mit einem Fassungsvolumen von 
rund 1,3 Millionen Kubikmetern“, erklärt 
Dr. Emanuel Grün, Technischer Vorstand 
der Emschergenossenschaft.

Mit dem Erreichen der Abwasserfreiheit 
in der Emscher hat die Emschergenossen-
schaft zum Jahresende 2021 das Generatio-
nenprojekt Emscherumbau abgeschlossen 
– seitdem fließt kein Tropfen ungeklärtes 
Abwasser mehr in den Fluss. Das Haupt-
ziel des 1991 beschlossenen und 1992 
begonnenen Vorhabens zur abwassertech-
nischen Umgestaltung des Emschersys-
tems wurde damit erreicht. Doch in den 
vergangenen drei Jahrzehnten hat die ge-
samte Region auch die Mehrwert-Effekte 
des Emscherumbaus fernab der Befreiung 
der Gewässer von ihrer Schmutzfracht 
kennen und schätzen gelernt. Das zu-
nächst rein wasserwirtschaftliche Projekt 

hat längst städtebaulichen Einfluss und 
ist als vermutlich größte Maßnahme zur 
Klimafolgenanpassung im Ruhrgebiet zu 
betrachten.

An mehreren Stellen entlang der Em-
scher sind die von der Wasserwirtschaft 
aus- und deutlich über sie hinausgehen-
den positiven Effekte des Emscherum-
baus zu beobachten. Geballt treten sie an 
der Emschermündung in den Rhein bei 
Dinslaken und Voerde auf: Westlich der 
Hagelstraße ist auf einer Fläche von circa 
20 Hektar nicht nur eine Auenfläche mit 
mehreren Emscherarmen und der ein oder 

anderen Insel entstanden, die in heißen 
Sommermonaten das Mikroklima posi-
tiv beeinflusst und für Abkühlung sorgt. 
Geschaffen werden darüber hinaus in den 
kommenden Monaten neue Radwege und 
Verweilpunkte an Emscher und Rhein.

Die alte begradigte Mündungsstrecke 
wird in der kommenden Zeit mit dem 
Aushub der Baustelle komplett verfüllt. 
Das markante Emscherabsturzbauwerk 
in den Rhein wird dagegen als Zeugnis 
der Wasserwirtschaft im industriellen 
Ruhrgebiet für künftige Generationen 
erhalten bleiben.

Deckenbauteile passgenau fertigen
Präzise Ausführung von Sammler-Schacht mit aktueller Lasertechnik
REMSCHEID. Der neue Stauraumkanal im Bergischen Land in Solingen war 
notwendig geworden, weil das alte Abwassersystem aus dem Jahre 1952 sanie-
rungsbedürftig und bei Starkregenereignissen schnell hydraulisch überlastet 
war. Regenüberlauf- und Rückhaltebecken sorgen zudem dafür, die hydrauli-
sche Last der Gewässer Itterbach und Baverter Bach zu reduzieren. Der neue 
Stauraumkanal mit drei Strängen hat mit einer Gesamtlänge von 2 485 Me-
tern und einem Innendurchmesser von bis zu 2,40 Metern statt zuvor 80 Zenti-
metern ein deutlich höheres Fassungsvermögen von rund 8 500 Kubikmetern. 
Das Großprojekt wurde vor drei Jahren begonnen und wird voraussichtlich 
2023 beendet sein. Die Braumann Spezialtiefbau GmbH ist verantwortlich für 
den unterirdischen Rohrvortrieb und die Firma August Dohrmann GmbH für 
den Straßenbau, die Kanäle und die Bauwerke wie zum Beispiel den Stauraum-
kanal-Sammler.

Die Stauraumkanäle wurden aufgrund 
der Kosteneffizienz und der geringen 
Eingriffe in ökologisch sensible Bereiche 
im unterirdischen Rohrvortriebsverfah-
ren unter erschwerten geologischen Be-
dingungen bei drei Bar Wasserdruck in 
einer Tiefe von bis zu 45 Metern erstellt. 
Ausgangspunkt für die Bohrung der drei 
Stränge war die Baugrube für den Zen-
tralschacht S18, den späteren Sammler 
Bavert, der von der Firma August Dohr-
mann hergestellt wurde. Die Grube hat 
eine Tiefe von 45 Metern und einen 
Durchmesser von zwölf Metern.

Nach Herstellung eines kreisförmigen 
Ringbalkens wurde die Baugrube von in-
nen mit einem 13-Tonnen-Kettenbagger 
ausgehoben. In Schritten von jeweils 2,50 

Mit dem neuen Trimble SX12 Laserscanner konnten Betonabschlussbau-
teile auf den Millimeter passgenau gefertigt werden. 

Der neue Stauraumkanal im Bergischen Land hat mit einer Gesamtlänge 
von 2 485 Metern und einem Innendurchmesser von bis zu 2,40 Metern 
statt zuvor 80 Zentimetern ein deutlich höheres Fassungsvermögen von 
rund 8 500 Kubikmetern.  Fotos: Sitech/August Dohrmann 

Metern wurde ausgekoffert, das Materi-
al mit einem Kran ausgehoben und die 
Wände anschließend von einem Kom-
paktbagger mit Spritzbeton ausgekleidet. 
Weil aufgrund der Abschattung nicht mit 
GNSS-Empfängern nach einem 3D-Mo-
dell gearbeitet werden konnte und die Flä-
che für die Steuerung des Baggers per UTS 
zu klein war, wurde die Form des Schachts 
mit dem Lot überprüft. Nachdem die Soll-
tiefe von 45 Metern erreicht wurde, konn-
ten die Vortriebsmaschinen für den unter-
irdischen Tunnelvortrieb in den Sammler 
eingesetzt werden, um den Rohrvortrieb 
für die Stauraumkanäle zu starten.

Nach Fertigstellung des Rohrvortriebes 
wurde in die Baugrube ein Schacht einge-
baut, der mit einer Betondecke verschlos-

sen werden sollte. Eine konventionelle 
Herstellung der Schachtdecke mit Unter-
stützung durch Schwerlaststützen wäre 
bei einer Stützhöhe von rund 42 Metern 
unwirtschaftlich. Daher wurde entschie-
den, die kreisrunden Deckenplatten, die 
auf Unterzügen liegen, als Fertigteile ne-
ben dem Schacht herzustellen und auf 
den Schacht aufzuheben. Das rechne-
risch notwendige Auflager beträgt nur 
sieben Zentimeter. Daher war ein präzi-
ses Aufmaß der Oberkante der 45 Meter 
hohen Schachtwand vorab erforderlich. 
Die Oberkante der Wand war allerdings 
nicht zugänglich, da sie 1,50 Meter tiefer 
liegt als die Geländeoberkante und innen 
keine Absturzsicherung vorhanden ist.

Die Herausforderung konnte mit dem 
neuen Trimble Laserscanner SX12 des 
Ingenieurbüros Herzbruch gelöst werden. 
Mithilfe von drei Festpunkten wurden 
im Scan zwei Punktwolken mit Tiefen-
information erstellt und übereinanderge-
legt, um anschließend in Trimble Busi-
ness Center nach einem Soll-Ist-Vergleich 
die exakten Maße für den Schaltisch zu 
ermitteln.

Das Aufmaß des Schachts ergab im 
Durchmesser Abweichungen bis zu acht 
Zentimetern zum Plan, die auf dem Schal-
tisch berücksichtigt werden konnten. 
Nach Herstellung und Aushärtung des 
Filigranelementes mit einer Stärke von 20 
Zentimetern wurde dieses auf die Schacht-
wand aufgesetzt. Danach wurden konven-
tionell die Bewehrung ergänzt und weitere 
30 Zentimeter Deckenplatte gegossen.

Läuteten offiziell die Flutung der neuen Emschermündungsaue ein: Dr. Frank Dudda, Ratsvorsitzender der Em-
schergenossenschaft, Hendrik Wüst, Ministerpräsident von NRW, sowie Professor Uli Paetzel, Vorstandsvorsit-
zender EGLV (von links).  Foto: Kirsten Neumann/EGLV

Anfang November wurde die neue Emschermündung in den Rhein feier-
lich geflutet. Foto: Stefani Slischka/Strabag

•	 Verschiebung	der	Mündung	um	rund	500	Meter	Richtung	Norden
•	 Laufverlängerung	der	Emscher	um	rund	700	Meter
•	 Vorheriger	Absturz	der	Emscher	in	den	Rhein:	sechs	Meter
•	 Künftiger	Trockenwetterabfluss:	15	Kubikmeter	pro	Sekunde
•	 Auenfläche:	rund	20	Hektar
•	 Bodenaushub:	knapp	1,3	Millionen	Kubikmeter
•	 Durchschnittliche	Aushubtiefe:	fünf	Meter
•	 Mittleres	Aushubniveau:	18,95	Meter	über	dem	Meeresspiegel
•	 Baubeginn:	2014
•	 Investitionsvolumen:	rund	70	Millionen	Euro

Zahlen, Daten, Fakten
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Champions-League-Niveau beim Spritsparen

sich Sprit sparen, und unnötige Kosten 
lassen sich vermeiden. Läuft der Motor, 
ohne dass eine Arbeitsleistung erbracht 
wird, zählt der Betriebsstundenzähler un-
nötigerweise weiter. Und das schmälert 
wiederum den Wiederverkaufswert der 
Maschine, wenn sie mehr Stunden auf 
der Uhr hat als eigentlich nötig. Zudem 
sorgt der vermeidbare Leerlauf dafür, dass 
verlängerte Garantien schneller erlöschen 
und turnusmäßige Serviceintervalle frü-
her erreicht werden. 

Um die Leerlaufintervalle zu senken, 
braucht es entsprechend gut organisierte 

GARCHING BEI MÜNCHEN (SR). Wer hochkonzentriert arbeitet, fährt irgendwann seine Leistung runter, weil die Konzentration nachlässt und der Körper sich erholen muss. Das ist bei einer 
Arbeitsmaschine wie einem Radlader etwas anders gelagert. Auch da treten immer wieder Pausen auf. Sind sie produktionsbedingter Natur und machen sie bis zu fünf Minuten aus, weil die Bauma-
schine beim Be- oder Entladen warten muss, liefern sie keinen Grund zum Eingreifen. Anders ist es jedoch beim abnormalen Leerlauf. In dieser Phase ist das Arbeitsgerät nicht produktiv – es steht, 
aber der Betriebsstundenzähler läuft munter weiter und der Spritverbrauch schnellt nach oben. Ein Effekt, den das Kalkwerk Hehlen abstellen wollte: Dank des Cat Flottenmanagements Vision Link 
ist es gelungen, den Leerlaufanteil eines Cat Radladers 966M von knapp 30 auf unter zehn Prozent zu drücken – ein Spitzenwert in der Branche. 

Bis zu 180 000 Tonnen des Mineralstoffs 
zu gewinnen und zu verarbeiten – und das 
so effizient wie nur irgendwie möglich: 
Dieser Aufgabe stellt sich das Kalkwerk 
Hehlen Tag für Tag. Weil Baumaschi-
nen dabei jede Menge Daten generieren, 
können diese eine solide Grundlage für 
Wirtschaftlichkeitsbetrachtungen und 
somit unternehmerische Entscheidungen 
sein. So wie im Fall des Cat 966M. „Da-
ten lügen nicht. Sie werden automatisch 
produziert“, meint Andreas Goedecke. 
Er wollte der Ursache auf den Grund 
gehen, woran es liegt, dass der Radla-
der nicht permanent in Bewegung war 
und mit voller 4,2 Kubikmeter großer 
Schaufel im Load-and-Carry-Betrieb 
den durch Bohren und Sprengen gelös-
ten Rohstoff der weiteren Produktion 
durch einen Brecher zur Verfügung stell-
te. „Der Stillstand mit knapp 30 Prozent 
Leerlaufanteil war unbefriedigend hoch 
und unsere drei Stammfahrer konnten 
hier auch nicht immer eine plausible 
Erklärung vorbringen“, führt Andreas 
Goedecke weiter aus. Doch dank Vision 
Link konnte er die Ursache herausfinden. 
„Das Gerät war nicht so produktiv wie 
gedacht, und das haben wir nun geän-
dert und den Leerlauf innerhalb von zwei 
Jahren auf einen Durchschnittswert von 
unter zehn Prozent gebracht. Natürlich 
gibt es auch Arbeitsunterbrechungen, 
weil sich mitten in der Produktion ein 
Stein im Brecher verklemmt hat, oder 
wenn die Abgasreinigung durchgeführt 
werden muss. Darauf können wir nicht 
verzichten, doch mir geht es dabei vor 
allem um offensichtliche Stillstandzei-
ten, die länger als fünf Minuten dauern. 
Diese müssen wir vermeiden“, erklärt er. 

Jeden Montagmorgen lässt er sich in 
einem Bericht der Vorwoche die Da-
ten anzeigen und schaut sich mögliche 
Ausreißer an. „Seitdem die Mitarbeiter 
wissen, dass das passiert, hat sich der 
abnormale Leerlauf signifikant verbes-
sert. Es hat sich ein anderes Bewusstsein 
entwickelt und man passt nun besser 
auf“, so Andreas Goedecke. Weniger 

Abweichungen haben auch dazu ge-
führt, dass er viel seltener nachfragen 
muss. „Wichtig ist es jedoch, dass man 
positive Entwicklungen kommuniziert 
und der Belegschaft klarmacht, dass es 
nicht um das Spritsparen allein geht, 
sondern dass wir während der Produkti-
onszeit kein Geld verschenken, sondern 
viel Geld sparen können, weil der Rad-
lader während seiner Betriebsstunden 
produktiver ist“, erklärt Andreas Goede-
cke. Bezogen auf 2 000 Betriebsstunden 
sind 20 Prozent weniger Leerlauf, wenn 
man von 4,3 Litern durchschnittlichem 
Spritverbrauch in der Stunde ausgeht, 
rund 1 720 Liter, die weniger anfallen. 
Umgerechnet macht das eine Ersparnis 
von 2 500 Euro aus. Bezogen auf die 
Faustformel, dass ein Liter Diesel rund 
2,64 Kilogramm CO2 entspricht, sind 
es 4,5 Tonnen CO2-Emissionen, die ein-
gespart werden. Zum Vergleich: Damit 
käme eine Einzelperson mit der Bahn 
rund 360 000 Kilometer weit. Aspek-
te der Nachhaltigkeit treiben Andreas 

Goedecke daher zu Investitionen in 
moderne Geräte an. „Wir wollen die Be-
lastungen für die Umwelt so gering wie 
möglich halten“, meint er. Nach 6 000 
Betriebsstunden weht immer wieder fri-
scher Wind im Maschinenpark. 

„Wenn etwas mit einer Baumaschine 
nicht stimmt, kann das ein Bauchgefühl 
sein oder auf Erfahrungen zurückgehen, 
doch wenn man die Verbrauchsdaten 
und somit die Kosten einmal genau 
anschaut, dann hat man das Schwarz 
auf Weiß“, so der Bergbau-Ingenieur. 
Als weiteren Schritt will er in Zukunft 
noch tiefer einsteigen und auch die Da-
ten der anderen Cat Baumaschinen wie 
von einem Cat Tieflöffelbagger 320FL 
im Tagebau und einer Cat Raupe D6N 
XLP im Abraum untersuchen, um die 
Rohstoffproduktion noch effizienter zu 
machen. „Wir müssen die Baumaschi-
nen intensiv beobachten, um die rich-
tigen Rückschlüsse zu ziehen. Dafür 
muss man sich als Unternehmer auch 

Zeit nehmen“, stellt er dar. Das gilt auch 
für die Gespräche mit den Mitarbeitern, 
die jährlich an den Baumaschinen eine 
Unterweisung erhalten. Das Kalkwerk 
Hehlen setzt dabei auf ein junges Team 
und bildet auch Nachwuchskräfte – 
etwa zum Aufbereitungsmechaniker – 
aus. „Unsere Mitarbeiter sind bereit, sich 
über das normale Maß hinaus zu enga-
gieren und auch Neues anzuwenden“, 
meint er. Dazu gehört auch, sich mit den 
Folgen des Flottenmanagements vertraut 

zu machen. „Zusammen mit Zeppelin 
haben wir schon viel erreicht. Frank Fi-
scher, der Leiter des Zeppelin Service-
zentrums Nord, hat uns die Richtung 
vorgegeben, und wir haben uns darauf 
eingelassen, damit unser Unternehmen 
kostenoptimiert Rohstoffe produzieren 
kann“, so Andreas Goedecke. 

Hergestellt werden Kalksteinmehle sowie 
-füller, Düngekalk und Kalksteingemi-
sche. Markenzeichen sind hochwertige 
Kalziumkarbonatkalke und Magnesi-
umkarbonatkalke in verschiedenen Kon-
zentrationen. Einsatzbereiche sind in der 
Asphaltindustrie, Glasindustrie, Kunst-
stoffindustrie, Beton- und Betonwaren-
industrie, Kalksandsteinindustrie, in der 
Putz- und Mörtelindustrie bei der Golf-
platzpflege sowie in der Land- und Forst-
wirtschaft als Düngekalk. Das Unterneh-
men hat eine lange Tradition, die bis in das 
Jahr 1905 zurückreicht. Zu Spitzenzeiten 
waren einmal 130 Mitarbeiter beschäftigt, 
den 235 Millionen Jahre alten Rohstoff zu 
gewinnen. Heute arbeiten 18 Mitarbeiter 
im Drei-Schicht-Betrieb, wobei der Cat 
Radlader 966M die Brot- und Butterma-
schine in der Produktion ist. „Tritt mal 
eine Störung auf, sind Zeppelin Service-
techniker schnell vor Ort. Ich sage immer: 
Wer gut schmiert, der gut fährt. Mit dem 
Pkw geht man auch zu einer Werkstatt 
und noch mehr Pflege braucht eine Bau-
maschine. Es kommt auf einen funktio-
nierenden Service an. Dadurch können 
wir Stillstandzeiten so gering wie möglich 
halten“, ist Andreas Goedecke überzeugt. 

Betriebsabläufe. „So sollte eine Bauma-
schine nicht für unnötige Leerfahrten 
missbraucht werden oder ein als Pro-
duktionsmaschine eingesetzter Radla-
der nicht noch nebenbei den Wegebau 
im Steinbruch schultern müssen, son-
dern sich auf seine Hauptaufgabe kon-
zentrieren“, meint Bernhard Tabert aus 
Erfahrung. 

Ein schöner Nebeneffekt ist auch, dass 
jeder Liter Diesel, der nicht verbraucht 
wird, auch keine 2,64 Kilogramm CO2-
Emissionen verursacht. „Der beste Um-
weltschutz ist der, wenn Kraftstoff gar 

nicht erst verbrannt wird“, macht 
Bernhard Tabert deutlich. Wer weitere 
Verbesserungen erzielen will, braucht 
aber auch moderne Maschinen- und 
Motorentechnik. „Ganz wesentlichen 
Anteil hat der Fahrer, der damit rich-
tig umgehen muss, um das Optimum 
herauszuholen. Er muss allerdings eng 
in die Prozesse eingebunden werden. 
Mitarbeiter wollen auch ein Feedback 
haben, ob Maßnahmen zum Spritspa-
ren Erfolg bringen und was sie damit 
erreicht haben. Nur dann werden sie 
auch mitziehen“, ist Bernhard Tabert 
überzeugt.

Radladerfahrer von links nach rechts: Daniel Meyer, Sven Keßler und 
Andreas Brandt.  Fotos: Zeppelin

Permanent produktiv soll der Cat Radlader 966M sein. 

Dank des Cat Flottenmanagements Vision Link ist es gelungen, den Leerlaufanteil eines Cat Radladers 966M von knapp 30 auf unter zehn Prozent zu drücken. Grafik: Zeppelin

Leerlauf fest im Griff
Wie das Kalkwerk Hehlen seinen Baumaschineneinsatz auf Effizienz trimmt
HEHLEN (SR). Manchmal lohnt sich ein regelmäßiger Blick aus dem Bürofenster, um festzustellen, dass es nicht rundläuft. 
So erging es Bergbau-Ingenieur Andreas Goedecke, der 2003 als Geschäftsführer beim Kalkwerk Hehlen angefangen hat, 
das er ein Jahr später im Zuge eines Management-Buyouts übernahm. Von seinem Arbeitsschreibtisch aus hat er direkt den 
angrenzenden Muschelkalksteinbruch im Weserbergland fest im Blick und dabei fiel ihm auf, dass der eingesetzte Radlader 
immer wieder mit laufendem Motor herumstand anstatt Material zu laden. Das trieb ihn um und führte dazu, gemeinsam 
mit dem Service der Zeppelin Niederlassung Hannover die Produktionsdaten des Cat 966M anhand des Flottenmanage-
ments Vision Link zu analysieren und dann dessen Leerlaufanteil auf einen Spitzenwert zu senken. 

generierten Daten von Baumaschinen 
anschaut. Er empfiehlt Unternehmen, die 
was ändern wollen, unbedingt die Fahrer 
miteinzubeziehen und ihnen klare An-
weisungen zu geben. „Der Chef oder der 
Vorgesetzte sollte den Maschinisten regel-
mäßig immer wieder klarmachen: Läuft 
der Motor nicht und wird keine pro-
duktive Arbeitsleistung erbracht, heißt 
es automatisch nicht, untätig zu sein, 
sondern dass der Fahrer vielleicht wartet, 
bis der nächste Lkw bereit zum Verladen 
ist. Dauert es fünf Minuten und länger, 
muss der Motor abgestellt werden“, so 
Bernhard Tabert. Denn nur dann lässt 

„Die meisten Betriebe haben hier einen 
durchschnittlichen Leerlaufanteil von 
30 Prozent. Wer Werte um die 20 Pro-
zent erreicht, steht bereits auf der Ge-
winnerseite. Hier kann die Motorab-
schaltung schon viel bewirken. Und 
wer zwischen 10 und 20 Prozent Leer-
lauf erzielt, spielt damit in der Bundes-
liga. Champions-League-Niveau haben 
ganz wenige Betriebe, denen es gelun-
gen ist, sogar unter zehn Prozent zu 
kommen“, weiß Bernhard Tabert, der 
bei Zeppelin das Flottenmanagement 
verantwortet, wenn er sich die Leerlauf-
anteile aus den im Flottenmanagement 
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Neue Effizienzkultur 
Wie Maschinendaten Kosten pro Tonne, Investitionsentscheidungen und Produktionsprozesse in der Rohstoffgewinnung und -verarbeitung beeinflussen
NITTENAU (SR). Maximale Effizienz anstreben und Kosten pro Tonne Rohstoff auf ein Minimum senken: Damit machte sich Schwinger Granit aus Nittenau in der 
Oberpfalz auf die Reise, als das Flottenmanagementsystem Vision Link von Caterpillar 2010 eingeführt und fortan immer weiterentwickelt wurde. Seit 2017 wird die 
Maschinennutzung zusätzlich in einer aktuellen 2D-/3D-Visualisierung der Gewinnungsstätte dargestellt. Mit den erfassten Kennzahlen aus Leerlauf- und Lastanteil 
ist es gelungen, den Mitarbeitern im Rohstoffabbau und der Verarbeitung von Diorit und Granit ein neues Kostenbewusstsein zu vermitteln. Inzwischen wurden weitere 
Schritte bei der Analyse von Leistungsdaten der Maschinenflotte eingeleitet und eine neue Stufe erreicht. Dabei sind Maschinendaten die Grundlage für Investitionsent-
scheidungen, wie für einen neuen Cat Tieflöffelbagger 395, aber auch der Schlüssel, um stetig die Produktionsprozesse und -ziele zu verbessern. Es geht um eine neue Form 
von Effizienzkultur, die zu greifbaren Ergebnissen in der Bilanz und bei den CO2-Emissionen geführt hat. 

Eine Quelle für Livedaten ist das Cat Flot-
tenmanagementsystem, um zu analysieren, 
wie die Jahresproduktion im Vergleich zu 
den Vorjahren lief. Schwinger verarbeitet 
im Schnitt rund 4 000 Tonnen Granitma-
terial pro Tag, und zwar in Elf-Stunden-
Schichten von Montag bis Freitag. Das war 
nicht immer so: Um das Tages- und Wo-
chenproduktionsziel zu erreichen, kamen 
früher Baumaschinen an sechs Tagen die 
Woche zum Einsatz – damit waren höhere 
Personalkosten verbunden, bis die Daten 
zu einer Umstellung führten. Dank der be-
trieblichen Kennzahlen, die aus den Abläu-
fen wie der Gewinnung von Hartgestein, 
dessen Aufbereitung mithilfe von Vorbre-
cher und der Veredelung, der Lagerhaltung 
und Verladung gewonnen werden, wird in-
zwischen ein prozentualer Mittelwert gebil-
det. Dieser zeigt Dr. Kristian Daub, Proku-
rist und Mitglied der Geschäftsleitung, an, 
ob die Produktion von Frostschutzmaterial 
sowie von Edelsplitten, Gleisschotter und 
von Wasserbausteinen im Plan liegen. 

„Mit Caterpillar haben wir einen Partner 
an der Seite, der uns unterstützt, die Pro-
duktivität immer weiter zu verbessern. 
2022 lag unsere stationäre Anlagennutzung 
bei 92 Prozent – das ist bislang unser bes-
tes Jahr. 90 Prozent Verfügbarkeit streben 
wir an. Die letzten Prozent, die fehlen, ge-
hen auf betriebliche Störungen zurück. Sie 
sind oftmals praktisch nicht zu vermeiden. 
Hierbei kommt es auf die Reaktionszeit un-
seres Teams an, um die Produktionsunter-
brechung so kurz wie möglich zu halten“, 
erläutert Dr. Daub. Mithilfe der erfassten 
Daten können einzelne Arbeitsschritte aus-
gewertet werden, aber auch Gesamtzusam-
menhänge wie das Zusammenspiel der ein-
zelnen Baumaschinen analysiert werden. 
Dabei kreist alles um Haufwerke und deren 
Kosten pro Tonne. „Wir wollen wissen, was 
mit den Maschinen beim Abbau, beim La-
den und Transportieren der Rohstoffe und 
der verarbeiteten Produkte passiert. Früher 
waren es oft nur Momentaufnahmen. Nun 
können wir das genau lokalisieren und se-
hen Stunde für Stunde, was wir von den 
verschiedenen Haufwerken ausgehend her-
ausholen und verladen. Folglich werten wir 

jedes Haufwerk separat aus und können 
Vergleiche ziehen. Während wir unseren 
Fokus auf Effizienz richten, können wir 
gleichzeitig vermeidbare CO2-Emissionen 
verringern“, erklärt er. 

Um Daten zu erfassen, wurden zunächst 
ältere Geräte mit einer Product Link Box 
ausgerüstet, die bereits bei Maschinen der 
neueren Generation ab Werk integriert ist. 
„Die Frage war anfangs, ob die Datenüber-
tragung zuverlässig und schnell bei allen 
Geräten funktioniert, und ob wir diese 
dann in die Kostenkalkulation einbinden 
können“, so Dr. Daub. Dabei greift das 
Unternehmen seit 2020 zusätzlich auf die 
App Cat Productivity zurück. „Caterpillar 
wusste, dass ich bereits seit 2010 intensiv 
die App Vision Link für die stetige Effizi-
enzsteigerung im Betrieb einsetze, folglich 
fragte man mich, ob wir als praktisch erster 
Betrieb weltweit die Neuentwicklung auf 
Herz und Nieren prüfen wollen und das 
vor Markteinführung“, ergänzt Dr. Daub.  
Die Auswertung der neuen Daten ergab 
ganz neue Perspektiven, insbesondere kön-
nen nunmehr Produktivität und Effizienz 
der Lade- und Transportarbeiten sowie die 
Kosten pro Tonne für jedes Haufwerk sepa-
rat berechnet werden. Des Weiteren kann 
die Leistung verschiedener Baumaschinen-
typen von Hoch- und Tieflöffelbaggern 
gegenübergestellt werden – und zwar am 
selben Haufwerk. Dr. Daub kann sich in je-
des einzelne Ereignis einloggen, da dies ent-
sprechend der Verladestelle zugeordnet und 
dokumentiert wird. So lässt sich beispiels-
weise erkennen, wie lange die eingesetzten 
Bagger benötigten, bis die beiden Cat Mul-
denkipper 775G die Nettozuladung von 56 
Tonnen erreicht haben. Davon ausgehend 
werden Durchschnittswerte über das ge-
samte Haufwerk ermittelt. So steht immer 
auch die Umlaufzeit der Muldenkipper auf 
dem Prüfstand, die 2022 bei durchschnitt-
lich 11,8 Minuten lag. Da der Abbau teil-
weise auf der siebten Sohle erfolgt und der 
Fahrweg von der Ladestelle bis zum Vor-
brecher bis zu 1 400 Meter beträgt, kön-
nen von einem Skw im Schnitt 40 bis 70 
Umläufe innerhalb von elf Arbeitsstunden 
erreicht werden. Außerdem werden anhand 

der Maschinendaten die Ladezeiten be-
wertet. Verwendet werden die Daten auch 
für Echtzeit-Prüfungen der Materialqua-
lität im Labor und der Kippbereiche, was 
für das Unternehmen als Q1-Lieferant der 
Deutschen Bahn entscheidend ist. Auch für 
den Vergleich unterschiedlicher Arten von 
Baggern und zur Verbesserung neuer und 
effizienter Wege im Steinbruch werden die 
Daten genutzt. Außerdem werden mithilfe 
der Daten die im nächsten Jahr voraussicht-
lich anfallenden Betriebskosten berechnet, 
Schichtpläne für die Mitarbeiter erstellt 
und Feedback an die Bohr- und Spreng-
teams gegeben. Das alles machen Daten-
analysen inzwischen möglich, und es geht 
noch viel mehr. 

„Wir können damit bis zu 200 000 Euro 
pro Jahr an Kosten einsparen“, beziffert Dr. 
Daub die Verbesserungen. Sie haben sich 
durch Änderungen von Betriebsabläufen 
ergeben, indem etwa unproduktive Leer-
laufphasen und somit der Kraftstoffver-
brauch reduziert wurden. „Es steckt sehr 
viel Potenzial dahinter, die Maschinenein-
sätze zu optimieren. Das muss man auch als 
ein Konzept gegen den Klimawandel sehen. 
Deswegen sollten sich Unternehmen welt-
weit Gedanken machen, was sie verbessern 
können. Der Kostendruck ist groß und für 
2023 stehen alle Unternehmen vor großen 
Herausforderungen. Jeder Liter Diesel, der 
nicht verbraucht wird, senkt nicht nur die 
Kosten, sondern schlägt auch positiv bei 
der Klimabilanz zu Buche, wenn weniger 
CO2 ausgestoßen wird. Wir legen in diesem 
Steinbruch und in unserem gesamten Un-
ternehmen großen Wert darauf, die CO2-
Emissionen pro Tonne zu senken, ohne dass 
wir dabei einen Leistungsverlust haben“, 
stellt Dr. Daub dar. Aber auch jede Betriebs-
stunde weniger wirkt sich aus – konkret 
geht es um die unproduktive Leerlaufzeit, 
wenn der Motor weiterläuft, aber die ein-
gesetzten Geräte keine Produktionsleistung 
erbringen, etwa wenn es zu Wartezeiten am 
Vorbrecher oder in Wartezonen bei Begeg-
nungsverkehr kommt. Dann zählt der Be-
triebsstundenzähler unnötigerweise weiter. 
Und das schmälert wiederum den Wieder-
verkaufswert der Maschine, wenn sie mehr 

Stunden auf der Uhr hat als eigentlich nö-
tig. Zudem sorgt der vermeidbare Leerlauf 
dafür, dass verlängerte Garantien schneller 
erlöschen und turnusmäßige Serviceinter-
valle früher erreicht werden. Deswegen gibt 
es in dem Betrieb die klare Anweisung, bei 
Maschinen, die länger als sechs Minuten 
keine Arbeit verrichten und stillstehen, den 
Motor auszuschalten. 

In der Gewinnung betrifft dies etwa einen 
Cat Hochlöffelbagger 385C FS mit einer 

5,2 Kubikmeter großen Felsklappschaufel 
und zwei Cat Muldenkipper 775G mit 
rund 60 Tonnen Nutzlast. Als Ladesystem 
erreichen sie im Schnitt in der Stunde eine 
Leistung von 365 Tonnen. Die Aufberei-
tung erzielt durchschnittlich eine ähnliche 
Produktionsleistung und ist somit optimal 
mit der Gewinnung abgestimmt. Doch das 
Unternehmen will weiterhin die Kosten je 
Tonne Material nach unten fahren und die 
Wirtschaftlichkeit entsprechend erhöhen.  

Das gilt insbesondere dann, wenn neue 
Maschinentechnik eingeführt werden soll, 
mit der sich der Dieselverbrauch senken 
lässt. Hierfür nutzt Dr. Daub ebenfalls 
Daten aus der Cat App und dem Flotten-
management für eine Hochrechnung und 
für einen Vergleich zwischen einem Cat 
Tieflöffelbagger 395 mit einem 6,5 Kubik-
meter großen Löffel, einem Cat Tieflöffel-
bagger 374DL mit einem 4,2 Kubikmeter 
großen Löffel beziehungsweise einem Cat 
Hochlöffelbagger 385C FS mit seiner 5,2 
Kubikmeter großen Felsklappschaufel. 
Die beiden zuletzt genannten Geräte be-
laden den Cat Muldenkipper Cat 775G 
mit einer Nettozuladung von 54,7 bezie-
hungsweise 53,6 Tonnen im Jahresdurch-
schnitt. Erfasst wurden Nutzlast, aber auch 
Umlaufzeiten. „Wir wollen wissen, welche 
Leistung ein Bagger erbringt, um einen 
Skw zu beladen. Unser Tagesziel liegt bei 
4 000 Tonnen – der kritische Wert ist bei 
3 875 Tonnen. Gegenübergestellt wurden 
Kosten pro Tonne über sämtliche Hauf-
werke, um die jeweiligen Einsparpotenziale 
und auch CO2-Emissionen zu ermitteln. 
Auch hier unterstützt uns Cat Producti-
vity zusammen mit Vision Link sehr, um 
besser zu werden. So ist es seit 2014 gelun-
gen, die CO2-Emissionen pro Tonne bei 
der Rohstoffgewinnung um 3,9 Prozent 
pro Jahr, beim Materialumschlag um 2,9 
Prozent pro Jahr und die CO2-Emissionen 
durch die stationäre Verarbeitung um 1,1 
Prozent pro Jahr zu senken. Wurden vor 
knapp zehn Jahren noch rund 0,40 Tonnen 
Granit pro Kilogramm CO2 produziert, 
waren es 2022 mit 0,51 Tonnen Granit 
pro Kilogramm CO2 fast 30 Prozent mehr. 
Diese Werte resultieren aus dem komplet-
ten Betrieb inklusive Transport zur drei 
Kilometer entfernten Bahnverladung, den 
Emissionen aus dem Diesel und Strom ge-
teilt durch die produzierte Menge“, so Dr. 
Daub. Eine moderne Flotte in Verbindung 
mit einem optimalen Maschineneinsatz 
leistet dafür ihren Beitrag. 

In einem ersten Schritt wurde der Cat 
Tieflöffelbagger 374DL mit einem Cat 
Hochlöffelbagger 385C FS aus dem Be-
stand gegenübergestellt. 2022 wurden 
der Cat 374DL und Cat 385C FS an 20 
verschiedenen Haufwerken abwechselnd 
zur Verladung eingesetzt. Aus den Daten 
der App Cat Productivity ergaben sich 
bei unterschiedlichen Aufgabenstellungen 

Dr. Kristian Daub, Prokurist und Mitglied der Geschäftsleitung von Schwinger Granit, überprüft die von Vision Link und der App Cat Productivity generierten Daten. 

Per firmeneigener Mitarbeiter-App bekommen die Fahrer zeitnah ein Feedback über die erzielte Produktionsleistung.  

Gegenübergestellt	wurde	der	Cat	Hochlöffelbagger	385C	FS	mit	dem	Cat	Tieflöffelbagger	374DL.	

Die Werte aus der App Cat Productivity waren Entscheidungsgrundlage für 
die Investition in einen neuen Cat Tieflöffelbagger 395. 
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Neue Effizienzkultur 
Wie Maschinendaten Kosten pro Tonne, Investitionsentscheidungen und Produktionsprozesse in der Rohstoffgewinnung und -verarbeitung beeinflussen

wie dem Abbau und der Verladung von 
dem eher feinkörnigen Granodiorit und 
dem eher grobkörnigen Granit ein Jahres-
durchschnitt von Lademenge in Tonnen, 
Ladespiele pro Durchgang und Ladezeit in 
Minuten. Aus diesen Daten und den Ma-
schinensätzen in Euro pro Stunde wurden 
Kosten pro Tonne ermittelt. Hierbei wur-
de jeweils auf Plan beziehungsweise auf 
der Vergleichsbasis von 365 Tonnen pro 
Stunde gerechnet. Das Ergebnis war eine 
um 1,1 Tonnen höhere Zuladung bei 1,5 
Ladespielen und eine 18 Sekunden länge-
re Ladezeit beim Einsatz des Cat 374DL. 
Soll dieser die gleiche Leistung wie der 
Cat 385C FS erzielen, müsste man durch-
schnittlich 0,1 Skw mehr einsetzen. Auf-
grund des geringeren Betriebsstundensat-
zes beim Cat 374DL im Vergleich zum Cat 
385C FS ergab sich ein fast ähnlicher Auf-
wand pro Tonne beziehungsweise eine Ein-
sparung von zwei Prozent, obwohl bis dato 
der Hochlöffelbagger als bessere Wahl im 
Granit galt. Doch das lässt sich darauf zu-
rückführen, dass die Position des Baggers 
bei der Verladung eine andere ist. So lädt 
der Hochlöffelbagger von der Sohle aus, 
während der Tieflöffelbagger von einem 
Haufwerk aus die Mulden befüllt und der 
Fahrer von oben einen besseren Überblick 
über die Ausladung hat.

Doch wie verhält sich dazu ein neuer Cat 
Tieflöffelbagger 395 im Vergleich zu dem 
bestehenden Cat 374DL? Ausgehend von 
Herstellerangaben und weiteren Annah-
men, dass eine Zuladung beim 395 um 2,3 
Tonnen beziehungsweise 4,2 Prozent höher 
ausfällt aufgrund von mehr Reichweite und 
der integrierten Waage der neuen Maschi-
nengeneration, ging Dr. Daub von drei La-
despielen pro Ladezyklus weniger aus, da 
der Löffel um 2,3 Kubikmeter beziehungs-
weise 55 Prozent mehr Volumen aufweist. 
Die Konsequenz: Infolgedessen lassen sich 
in der Stunde sieben Minuten Verladezeit 
einsparen. Außerdem wurde angenommen, 
dass der Dieselverbrauch trotz größerer 
Maschine der neuen Generation annähernd 
gleich ist, und das, obwohl der neue Cat 
395 rund 25 Prozent mehr Leistung erzielt. 
Im Vergleich zum Hochlöffelbagger macht 
sich wiederum moderne Motorentechnik 
bemerkbar. „Wir konnten diese Rück-
schlüsse aufgrund vergleichbarer Maschi-
nendaten aus anderen Einsätzen, die unse-
rer Anwendung nahekommen, treffen, die 
uns zur Verfügung gestellt wurden“, erklärt 
Dr. Daub. Er nahm an, dass bei gleicher 
Leistung von 365 Tonnen pro Stunde die 
Kosteneinsparungen beim Cat 395 gegen-
über dem Cat 385C FS mit 13 Prozent und 
gegenüber dem Cat 374DL mit 11 Prozent 
zu Buche schlagen. „Auf der bauma stand 
unser neuer Bagger 395 noch in Halle B6, 
ab März geht der neue Tieflöffelbagger in 
den Einsatz, dann wird sich zeigen, ob sich 
unsere Annahmen bestätigen und unsere 
Kalkulation bezüglich Kosten pro Ton-

ne aufgehen wird. Die Werte aus der App 
Cat Productivity haben bei unserer Kauf-
entscheidung eine wichtige Rolle gespielt.  
Im Vergleich zum Hochlöffelbagger macht 
sich wiederum moderne Motorentechnik 
bemerkbar. Wir gehen von einem jährli-
chen Einsparpotenzial von circa 60 Ton-

nen CO2 beim Cat 395 gegenüber dem Cat 
385C FS aus. Wir wollen dann auch von 
den Assistenzsystemen der neuen Maschi-
nengeneration wie der integrierten Waage 
sowie der 2D-Steuerung profitieren, wenn 
der Baggerlöffel ins Material eindringt und 
dann abzieht. Angesichts der Energiekosten 
ist es immens wichtig, Kosten zu senken. 
Mithilfe der Daten kennen wir exakt un-
sere Kosten pro Tonne und können hier 
unsere Preisstrategie ausrichten. Da wir seit 
vielen Jahren Daten generieren, haben wir 
eine gute Vergleichsbasis und können dann 
auch mal simulieren, ob es sinnvoll ist, bei 
den Muldenkippern eine Nummer kleiner 
zu gehen oder auf ein Gerät zu verzichten“, 
so Dr. Daub.  

Leistungsdaten der Maschinen werden 
nicht nur dazu verwendet, um unterschied-
liche Geräte miteinander zu vergleichen 
und sie für Investitionsentscheidungen zu 
nutzen, sondern sie nahmen auch schon auf 
die Zusammensetzung des Maschinenparks 
Einfluss. So ist etwa kein weiterer Radlader 
in der Direktverladung nötig. Wurden frü-
her fünf Geräte eingesetzt, hat die Auswer-
tung der Daten dazu geführt, die Einsätze 
so zu optimieren, dass man sich auf drei 
Baumaschinen konzentrieren kann. Wäh-
rend dabei zwei Radlader Lkw beladen, ist 
der dritte Vertreter im Bunde in der Bahn-
verladung zugange, um Gleisschotter und 
Korngemische auf Waggons umzuschlagen 
und innerhalb von einem Tag einen Zug zu 
verladen. Auch da werden Spitzenwerte wie 
knapp 300 Tonnen pro Stunde und eine 
Schaufel-Nutzlast von durchschnittlich 7,2 
Tonnen erreicht, die bei rund 40 Umläufen 
kaum noch zu überbieten sind. Inzwischen 
hielt in der Direktverladung alternative 
Antriebstechnik in Form des leistungsver-
zweigten, stufenlosen Getriebes beim Cat 
972M XE Einzug. „Damit haben wir noch 
mal einen deutlichen Sprung nach vorne ge-
macht und eine Einsparung von 25 Prozent 
beim Spritverbrauch erzielt“, so Dr. Daub. 

So wie dieses Beispiel zeigt, wird die App 
Cat Productivity immer wieder genutzt, 
um die Ladeleistung auszuwerten und zu 
prüfen, ob in bestimmten Bereichen eines 
Steinbruchs ein effizienteres Vorgehen er-
forderlich ist. Das gilt auch für einen neuen 
Umschlagbagger. Bislang arbeitete der Ge-
winnungsbetrieb mit einem Cat M322D 
und neuerdings mit einem MH3024 mit 
Liftkabine. Sein Greifer, ein Prototyp, ist 
mit einer Waage ausgestattet. Derzeit wird 
noch getestet, wie damit Wasserbausteine 
mit bis zu zwei Meter Kantenlängen auf 
Lkw umgeschlagen werden. Durch die 
ausgefahrene Kabine des Umschlagbaggers 
kann der Fahrer die Mulde besser ausladen, 
und das ist auch noch sicherer. „Insbeson-
dere beim Arbeitsschutz haben wir hier-
durch deutliche Fortschritte gemacht. Die 
Ladungsverteilung ist verbessert worden, 
was auch daran liegt, dass wir eine höhere 
Reichweite haben. Somit können wir das 
Ladegewicht maximieren, sodass wir auch 
hier die Kosten pro Tonne senken konn-
ten“, so Dr. Kristian Daub. Auch was den 
Spritverbrauch betrifft, freut er sich über 
Verbesserungen. „Zwar ist der neue Bagger 
schwerer, verbraucht aber im Schnitt 9,6 
Liter in der Stunde und erzielt dann auch 
noch mehr Leistung, während der Durch-
schnittsverbrauch bei seinem Vorgänger 
bei 15,5 Litern lag. Wir erreichen eine 
Spritersparnis von 30 Prozent. Das ist ein 
Quantensprung und auf einen intelligenten 
Verbrennungsprozess des Motors zurück-
zuführen“, meint er.

Anhand der Daten, wie die zu verladende 
Menge und die Größe der Wasserbausteine 
kann der Experte wiederum Rückschlüsse 
auf die Sprengung ziehen. Inzwischen ist 
der Betrieb so weit, die Sprengung entspre-
chend zu steuern, was die Sprengstoffzu-
sammensetzung, die Zündfolge oder die 
Raster für die Bohrlöcher betrifft, um die 
gewünschten Ergebnisse hinsichtlich Stü-
ckigkeit und somit Qualität zu erzielen. Als 

Unterstützung wird dafür eine Drohnenbe-
fliegung durchgeführt, um anhand der or-
thografischen Bilder die Beschaffenheit der 
Geologie zu erfassen und die Sohlen, Hal-
den sowie Haufwerke zu vermessen. Damit 
eingebunden wird wiederum der Maschi-
neneinsatz. Somit kann beispielsweise ge-
nau geplant werden, wie viel Skw-Stunden 
benötigt werden, um das gesprengte Hauf-
werk zur Weiterverarbeitung zu transpor-
tieren. Hierbei fließen die gesammelten 
Daten aus Cat Productivity ein. 

Wie das Beispiel zeigt, geht es dabei im-
mer auch um den praktischen Nutzen der 
Daten und sie für Verbesserungen einzu-
setzen. Das alles soll stets tagesaktuell mit 
den einzelnen Mitarbeitern, einer Grup-
pe von ihnen oder dem ganzen Team per 
Smartphone kommuniziert werden, um 
so zu motivieren, dass jeder seinen Beitrag 
leistet und alle an einem Strang ziehen. Die 
Kommunikation erfolgt laufend über eine 
eigene Mitarbeiter-App, die über Neuigkei-
ten im Betrieb informiert – hier kann jeder 
eigene Nachrichten hinterlassen. „Durch 
das zeitnahe Feedback weiß jeder im Team, 
wo wir stehen, und das soll anspornen. Wir 
wollen keinen Druck erzeugen, sondern 
wichtig ist die Wertschätzung der Leistung, 
und dass man alle im Team mit Informati-
onen abholt, etwa wie wichtig die Qualität 
unserer Produkte ist. Jeder soll verstehen, 
warum wir solchen Aufwand betreiben“, so 
Dr. Daub. Werden die vorgegebenen Ziele 
erreicht, gibt das Unternehmen den Mit-
arbeitern einmal in der Woche ein Essen 
aus. Somit bekommt die Belegschaft auch 
eine Gegenleistung für den Einsatz, immer 
weiter an den Stellschrauben der Produk-
tivität zu drehen. In Zukunft ist geplant, 
auch andere Betriebe in der Branche über 
neue Entwicklungen in der Gewinnung 
und Aufbereitung sowie Vorteile wie etwa 
die Nutzung der App zu informieren. Dazu 
will Dr. Daub über LinkedIn einen News-
letter starten. 

Ausgewertet werden Produktionsleistung pro Stunde, die Ladezeiten und die Nutzlast pro Skw. 

Dank der Daten ergeben sich neue Perspektiven, um die Produktivität im Rohstoffabbau zu ermitteln. 

Ermittelt wird die Produktionsmenge in Tonnen pro Kilogramm CO2-Emission.  Fotos: Schwinger Granit

Gegenübergestellt	wurde	der	Cat	Hochlöffelbagger	385C	FS	mit	dem	Cat	Tieflöffelbagger	374DL.	

Leistungsdaten nahmen auch schon auf die Zusammensetzung des Maschi-
nenparks Einfluss, wie auf die Radlader in der Direktverladung. 
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Mut für Neues 
Beim Trachyt-Abbau geben Cat Maschinen den Ton an
MEUDT (SR). Er zierte schon den Kölner Dom: Trachyt. Laut der Dombauhütte 
wurden nahezu alle aufgehenden Mauern und Pfeiler aus dem vulkanischen Ge-
stein errichtet. Eine seiner Abbaustätten befindet sich in der an hochwertigem Ton 
reichen Grube Stemmer und Barbara in Meudt nördlich von Montabaur. Dort ge-
winnt die Frankfurter Unternehmensgruppe Blasius Schuster den Rohstoff. 2022 
nahm der Abbau Fahrt auf. Dieser findet in Kooperation mit der Sibelco Deutsch-
land GmbH statt, die Genehmigungsinhaber ist. Im Rahmen der bergrechtlichen 
Genehmigungsverfahren werden auch umweltrechtliche sowie immissionsschutz-
rechtliche Belange geprüft und der Betrieb so geführt, dass diese Anforderungen 
erfüllt werden. Dazu zählen beispielsweise Aufforstungsprojekte, Schulungen zur 
Arbeitssicherheit und eine ökologische Betriebsbegleitung.

Vor zwei Jahren wurde damit begonnen, die 
Weichen dafür zu stellen – die Abbaufläche 
musste für den Maschineneinsatz präpa-
riert, Fahrwege angelegt und ein Team auf-
gebaut werden. Auch entsprechende Inves-
titionen, etwa in die Abbautechnik, waren 
nötig. 2021 wurde dann ein Probebetrieb 
gefahren. Im ersten vollen Produktionsjahr 
des Abbaus wurde die Marke von 300 000 
Tonnen geknackt – doch da geht noch 
mehr, ist der Gesellschafter und Geschäfts-
führer Paul Schuster überzeugt. Er will den 
Abbau zu einer echten Jahrhundertaufgabe 
entwickeln. An die acht Millionen Tonnen 
Trachyt sollen in den nächsten Jahrzehn-
ten gefördert und die Abbaustätte damit 
zur größten Tongrube Europas werden. 
Der frostbeständige Trachyt wird nicht nur 
für Kirchen verwendet, sondern kommt 
zum Einsatz an Fassaden, im Straßen- und 
Galabau. 

Das zum Abbau freigegebene Vorkommen 
ist mächtig. Der Plan ist, auf einer Fläche 
von 18 Hektar bis zu 60 Meter in die Tiefe 

Rahmenbedingungen vor Ort analysiert. 
Im Fall des Cat 352 wurde hier als Aus-
rüstung, die für harte Einsätze mit hoher 
Materialbeanspruchung ausgelegt ist, ein 
verstärkter kurzer Ausleger und verstärk-
ter Stiel in der Variante ME empfohlen. 
„Der Bagger braucht bei dem Material viel 
Kraft“, so Andreas Weber von der Zeppe-
lin Niederlassung Koblenz, welche die Cat 
Geräte lieferte. Was den Cat 336 betrifft, 
so ist dieser Nebenarbeiten vorbehalten – er 
soll mit seinem Hydraulikhammer große 
Brocken für die Weiterverarbeitung in der 
mobilen Anlage noch mal zerkleinern und 
dann mit seinem Löffel verladen. 

Die Firmengruppe übernimmt nicht nur 
die Aufbereitung, sondern auch die an-
schließende Logistik und bewegt jährlich 
Millionen Tonnen an Baumassen. Die 
Fahrzeugflotte von Blasius Schuster liefert 
Schüttgüter, wie Sand, Kies, Schotter und 
Splitt. „Wir arbeiten ständig daran, unse-
re Geschäftsbereiche zu erweitern“, so der 
Unternehmer. Mut für Neues ist das Motto 

OSTERRODE AM HARZ. Es waren enorme Kräfte vor vielen Millionen Jahren, die dieses Dolomitgestein ge-
schaffen haben und im Januar gewaltige Wolkenmassen von Westen her über den Harz trieben. Und es sind nicht 
unerhebliche Kräfte, welche die Baumaschinen entwickeln, wenn sie wie hier im Dolomitsteinbruch von Rump und 
Salzmann bei Uehrde den wertvollen Rohstoff gewinnen. 

Kraft kann man nicht sehen. Aber 
man kann sie spüren und ihre Wir-
kung erahnen. Was hier für Kräfte am 
Werk waren und sind, zeigen die Fo-
tos von Naturfotograf Andreas Nolte. 
Er besuchte die Abbaustätte an einem 
Sonntag, als die Arbeiten ruhten und 
traf dabei auf Farbenspiele der beson-
deren Art. 

Unter der Woche sind hier schwere 
Maschinen im Einsatz wie eine Cat 
Raupe und ein Cat Radlader. Mit eini-
gen hundert kW rücken sie Millionen 
Tonnen von Gestein zu Leibe. Trotz 
ihrer Leistungsfähigkeit wirken sie 
vor dieser Naturkulisse am Himmel 
und am Boden wie Spielzeuge. Es ist 
ein ungleiches Kräftemessen zwischen 
Natur und Mensch. Jedoch eines, das 
Bilder wie dieses sichtbar macht.

Wenn Kräfte sichtbar werden

Farbenspiele im Steinbruch.  Foto: Andreas Nolte/Rump und Salzmann

Das Ergebnis einer Großbohrlochsprengung.

Ein Cat Radlader 966M übernimmt Ladearbeiten nach der Sprengung.

zu gehen und den Trachyt zu fördern, der 
das Tonvorkommen überlagert. Sobald der 
Abraum, der in ein bis eineinhalb Meter 
dicken Schichten anfällt, abgetragen wur-
de, erfolgt die Großbohrlochsprengung, 
bei der im Schnitt zwischen 30 000 und 
50 000 Tonnen Material anfallen. Dann 
kommen Cat Radlader 966M und Ketten-
bagger 336 sowie 352 ins Spiel. Als Produk-
tionsziel waren 150 000 Tonnen pro Jahr 
vorgegeben. „Wir haben bereits im ersten 
Jahr unser Ziel nicht nur erreicht, sondern 
sogar verdoppelt und wir wollen uns in die-
sem Jahr noch steigern. Viele Abnehmer 
laufen uns zu“, freut sich Paul Schuster. 
Entsprechend groß dimensioniert ist daher 
auch die eingesetzte Baumaschinenflotte, 
um dann über 2 000 Tonnen Tagesleis-
tung erbringen zu können. Dazu hatte die 
Zeppelin Projekt- und Einsatzberatung die 

von ihm und Daniel Imhäuser, dem wei-
teren Gesellschafter und Geschäftsführer. 
Ihr Anspruch: „Wir wollen sowohl Pioniere 
als auch Bewahrer sein. Dabei haben wir 
Ökologie und Ökonomie gleichermaßen 
im Blick. Im Interesse unserer Kunden sind 
uns langfristige Ziele wichtig und Innovati-
onen unverzichtbar.“ Das gilt nicht nur für 
neue Baustoffe, sondern auch für güteüber-
wachte Ersatzbaustoffe, die aus Bauschutt, 
Betonbruch, Gleisschotter, Erd aushub oder 
Straßenaufbruch gewonnen werden. So ist 
die Rohstoff Pool GmbH das neueste Vor-
haben der Blasius-Schuster- und Weimer-
Gruppe. Mithilfe einer hochmodernen 
Aufbereitungsanlage in Frankfurt soll ab 
2024 Bauschutt in neue mineralische Roh-
stoffe verwandelt werden – ganz im Sinne 
der Kreislaufwirtschaft. Aber das ist wieder 
eine andere Geschichte. 

Kraftprotz beim Verladen. Fotos: Zeppelin

Größter Bagger Kärntens geht in Betrieb 
w&p Zement hat drei Millionen Euro in die Modernisierung der Flotte investiert 

KLAGENFURT. Sukzessive hat w&p Zement seinen Gerätepark im Bergbau umfassend erneuert. Insgesamt drei Milli-
onen wurden am Standort Wietersdorf investiert, um die Effizienz des Bergbaus zu steigern und gleichzeitig Lärm- und 
Schadstoffemissionen zu verringern. Hierzu soll eine besondere Investition beitragen: der größte Bagger Kärntens, genauer 
ein Cat 6015. Nach 15 Monaten Wartezeit wurde der 14 Meter lange und 150 Tonnen schwere Riese in nur sechs Tagen zu-
sammengebaut und befindet sich seit Anfang November im Mergelbergbau im Einsatz. Hier dient er dazu, im Reißbetrieb 
das Gesteinsmaterial abzubrechen und auf Muldenkipper zu verladen – der Einsatz ist für zunächst zehn Jahre vorgesehen. 

„Wir haben zuletzt eine ganze Reihe von 
Investitionen in unseren Steinbrüchen 
vorgenommen. Grundsätzlich geht es uns 
darum, durch modernste Technik einen 
möglichst effizienten und damit schonen-
den Umgang mit natürlichen Ressourcen 
zu ermöglichen“, erklärt Florian Salzer, 
technischer Direktor von w&p Zement. 

Digitalisierung in der Zementindustrie 
beginnt nicht erst in der Produktion, 
sondern bereits beim Abbau der Roh-
stoffe. Wo bisher vorwiegend Tachyme-
ter und Lasergeräte bei der Vermessung 
zum Einsatz kamen, setzt w&p Zement 
heute in seinen Steinbrüchen Drohnen 
ein. Durch diese Vorgehensweise ergibt 
sich eine Vielzahl an Vorteilen, wie etwa 
die exaktere Sprengplanung im Bergbau 
durch genaue Analyse der 3D-Modelle. 
Neben einer genaueren und damit nach-
haltigeren Abbauplanung sind auch 
Inspektionsflüge an Orte möglich, die 
bisher für die Mitarbeiter des Unterneh-
mens nur äußerst schwierig zu erreichen 
waren. Wer aber denkt, dass der einzelne 
Mitarbeiter angesichts der Leistungsfä-
higkeit modernster Technik an Bedeu-

tung verloren hat, täuscht sich: „Wir sind 
heute mehr denn je auf die Fachkompe-
tenz unserer Mitarbeiter angewiesen. 
Mit dem Fortschreiten der Digitalisie-
rung zeigt sich sehr deutlich, dass jede 
Maschine nur so gut ist, wie der Mensch, 
der sie bedient“, so Salzer. 

Eine wesentliche Herausforderung von 
w&p Zement ist die flächendeckende 
Verfügbarkeit von Know-how. Um für 
jeden Anlassfall den richtigen Spezialis-
ten greifbar zu haben, nutzt das Unter-
nehmen seit 2020 spezielle Datenbrillen 
für Wartungen und technische Eingrif-
fe. Unter der Zuhilfenahme einer neuen 
Technologie von Ubimax können Spezi-
alisten auch aus der Distanz wie mit ih-
ren eigenen Augen sehen, welche Hand-
griffe der Techniker vor Ort macht. „Der 
Einsatz von Datenbrillen ermöglicht es 
uns, technische Probleme in Rekordzeit 
zu lösen und bringt zudem CO2-Einspa-
rungen durch reduzierte Reisetätigkei-
ten von Spezialisten“, erklärt Salzer. 

Auch in der Logistik setzt w&p auf intel-
ligente Technik, um den Transport von 

Zement und Beton effizienter und damit 
umweltschonender zu gestalten. Sämtli-
che Lkw sind dafür über GPS direkt mit 
der Disposition verbunden. Nachdem 
ein Lieferauftrag freigegeben wird, be-
stimmt das System automatisch die Be-
ladestelle sowie ein passendes Fahrzeug. 
Die erforderlichen Lieferinformationen 
werden umgehend an den Fahrer weiter-
geleitet. Anschließend wertet das System 
sämtliche Bewegungsdaten aus, um wei-
tere Optimierungspotenziale zu identi-
fizieren. So werden gleichzeitig Kosten, 
Treibstoff und Wartezeiten reduziert. 

Seit 2019 ist am Standort Wietersdorf 
in Kärnten ein vollautomatisiertes Ze-
mentlabor im Einsatz. Dieses sammelt 
selbstständig über 40 000 Material-
proben pro Jahr, die von Robotern im 
Labor genauestens untersucht werden. 
Dadurch können die Mitarbeiter am 
Leitstand selbst kleinste Unregelmäßig-
keiten in Echtzeit ausbessern. Über die 
reine Qualitätssteigerung hinaus stellt 
die Prozesskontrolle auch einen optima-
len, sprich schonenden Einsatz natürli-
cher Ressourcen sicher.

w&p Zement hat den größten Bagger Kärntens in Betrieb genommen.    Fotos: w&p Zement

Drohnen ermöglichen eine exaktere 
Sprengplanung durch die Erstellung 
umfassender 3D-Modelle. 

Im vollautomatisierten Zementlabor 
werden jährlich über 40 000 Materi-
alproben analysiert.

Durch den Einsatz von Datenbrillen 
hat w&p Zement immer die rich-
tigen Spezialisten greifbar.
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Ressourcen wie Boden aufzubereiten, wird für die Zukunft immer wichtiger, um CO2-Emissionen zu reduzieren.  
Foto: Caterpillar
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abbruch & recycling

Boden gut machen
Nachhaltige Wege in der Verwertung von Aushub
GARCHING BEI MÜNCHEN (SR). Boden verwerten statt entsorgen ist die 
Devise der Zukunft. Weil bei Bauprojekten insbesondere beim Aushub große 
Mengen an Abfall anfallen, Deponiekapazitäten knapper werden, Entsorgungs-
kosten rapide ansteigen und gesetzliche Auflagen strenger werden, wird die Auf-
bereitung umso wichtiger. Bau- und Abbruchabfälle machten 2020 laut Um-
weltbundesamt mit rund 229,4 Millionen Tonnen den Großteil (55,4 Prozent) 
des Brutto-Abfallaufkommens aus. Den größten Anteil daran hat der Boden-
aushub, der überwiegend wiederverwertet wird. Allerdings wird davon noch zu 
wenig einer höherwertigen Nutzung zugeführt. Dabei gibt es bereits vielverspre-
chende Wege, den Ressourcenverbrauch in Bauprojekten weiter zu reduzieren.

Dr. Katrin Fischer, Bauingenieurin aus 
Stuttgart, und ihr Team haben dafür 
ein zukunftsweisendes Geschäftsmodell 
entwickelt. Über die digitale Plattform 
„Erdpool“, ein Corporate Start-up der 
DB Bahnbau Gruppe, wird seit 2021 
Erdaushub angeboten. Bei der Realisie-
rung von Großprojekten wie Tunneln 
fallen gigantische Mengen Aushub pro 
Jahr allein in Deutschland an. Die Ent-
sorgung davon macht bis zu 15 Prozent 
der Baukosten aus, so die DB Bahnbau 
Gruppe. Das verursacht bei Großprojek-
ten dann schnell Millionen Euro Kosten. 
Weil viel Potenzial auf der Strecke blieb, 
übernimmt „Erdpool“ die Vermarktung 
der mineralischen Rohstoffe, sodass die 
Entsorgungskosten für verwertbare An-
teile des Aushubs eingespart und natürli-
che Ressourcen geschont werden, indem 
Kies, Sand oder Naturstein direkt zu den 
Abnehmern geliefert werden. Zu den 
Leistungen der Plattform gehört ein Ver-
marktungs-Check zur Einschätzung des 
Materialpotenzials, eine Projektbeglei-
tung und die Abwicklung. Entscheidend 
für Abnehmer ist es, zu wissen, wie das 
Material beschaffen ist. Über „Erdpool“ 
können Proben bestellt sowie Bodengut-
achten eingesehen werden. 

Auch die digitale Plattform Schütt-
flix entwickelt sich weiter und baut ne-
ben der Versorgung mit Schüttgütern 
den Geschäftsbereich der Entsorgung 
auf. „Wir denken Ver- und Entsorgung 
zusammen. Mit dem Aufbau eines 
deutschlandweiten Entsorgernetzwerkes 
bringen wir die Akteure der Abfallwert-
schöpfungskette enger zusammen und 
schließen Lücken in den Stoffkreisläu-
fen. So erhöhen wir die Recyclingquote 
und schöpfen das stoffliche Potenzial 
vieler Abfälle aus. Auch vermeiden wir 
durch Voll-Voll-Transporte Leerfahrten 
und damit CO2-Emissionen“, erklärt 
Frank Kramer, Geschäftsleitung Waste 
Management bei Schüttflix. Abfaller-
zeuger können ihre Entsorgungspro-
zesse selbstständig und digital über die 
Schüttflix-App steuern. Außerdem er-
möglicht Schüttflix Kunden und Part-
nern, alle abfallwirtschaftlichen und 
entsorgungstechnischen Informationen 
im Bestell- und Transportprozess zu ver-
folgen und jederzeit nachzuvollziehen. 
„Die Digitalisierung ist ein wesentlicher 
Wettbewerbsfaktor für die Abfallwirt-
schaft. Mit unserem Produkt bieten wir 
eine simple Lösung an, bestehende ana-
loge Prozesse zu digitalisieren. Davon 
profitieren unsere Kunden: weniger Pa-
pierkram, mehr Transparenz, reduzierte 
Kosten“, so Frank Kramer. Alle Doku-
mente wie Entsorgungsnachweise oder 
Begleitscheine für jeden Transport sind 
digital einseh- und abrufbar, Verladestel-
len können via GPS-Daten metergenau 
angegeben werden und die Bezahlung 
wird innerhalb eines Tages abgewickelt. 
Im Laufe des Jahres sollen weitere Funk-
tionen, unter anderem die Anbindung an 
das elektronische Abfallnachweisverfah-
ren (eANV), ergänzt werden. 

An anderer Stelle werden ebenfalls res-
sourcenschonende Konzepte realisiert, 
etwa im Rathausviertel von Kirchheim 
bei München. Dort fielen bei der Bau-
grubenerstellung für ein neues Wohn-
quartier tonnenweise Kiesaushub an, 
der für die Betonherstellung wiederver-
wendet wurde. Damit wird vom Bereich 
Bauer Umwelt der Bauer Resources 
GmbH ein wertvoller Schatz gehoben, 
der auch ganz im Sinne der Kreislauf-
wirtschaft ist. Der Aushub erfolgte bis 
zu einer Tiefe von drei Metern. Dabei 
wurden insgesamt 38 000 Kubikmeter 
Material ausgehoben und entsorgt. Die 
hierbei angefallenen 33 000 Kubikme-
ter Kies wurden direkt verladen, in ein 
nahegelegenes Kieswerk transportiert 
und dort aufbereitet, sodass sie zu Beton 
verarbeitet werden konnten. Allein in 
Deutschland werden jährlich ungefähr 
27,5 Millionen Tonnen Beton herge-
stellt. Würde nur ein kleiner Teil davon 
aus recyceltem Kies produziert, dann 

die Wiederverwertung bereitgehalten 
– in Zwischenlagern, die nach Bundes-
Immissionsschutzgesetz (BImSchG) ar-
beiten. So wird Platz geschaffen für Bau-
maßnahmen vor Ort. „Unser Angebot 
verbindet klima- und umweltfreundli-
ches Bauen mit allen Leistungen, die im 

Zuge von Bodenbewegungen anfallen“, 
fasst Eberhard Köhler zusammen. Mit 
den selbst betriebenen Anlagen wolle 
man den Kunden auch den Einstieg in 
die Kreislaufwirtschaft erleichtern: „Wir 
haben durchaus Sendungsbewusstsein, 
denn dem Klimawandel lässt sich nur 

gemeinsam erfolgreich begegnen.“ Der 
Geschäftsführer weiß, dass manche Auf-
traggeber den Einsatz von R-Boden noch 
kritisch sehen: „Wir beachten sämtliche 
Vorgaben und Vorschriften und schaffen 
zugleich praktischen Klimaschutz, das 
müssen wir kommunizieren.“ 

wäre die Betonherstellung ein ganzes 
Stück nachhaltiger. Natürliche Rohstof-
fe würden geschont und Aushubmassen 
müssten nicht deponiert werden. „Der 
ausgehobene Kies wird also dringend 
benötigt und wertet auch die Arbeit des 
Teams vor Ort gewaltig auf“, so Ver-
triebsleiter Thomas Reinthaler.

Mit dem Betrieb von Bodenverbesse-
rungsanlagen geht auch die IHR Weg-
bereiter Gruppe nachhaltige Wege im 
Straßen- und Tiefbau. „Die schonende 
und sinnvolle Verwendung dessen, was 
die Natur uns gibt, ist für uns und vor 
allem für die nachfolgenden Generati-
onen existenziell“, so Eberhard Köhler, 
Geschäftsführer der Unternehmens-
gruppe, zu der Firmen wie Schneider, 
Konrad Bau und Schneider Bau gehö-
ren. Die 2021 eröffnete Bodenverbesse-
rungsanlage Taubertal (BVT) wird von 
einer Tochtergesellschaft in Gerlachs-
heim betrieben. Geschäftsführer Stefan 
Laufer hat die Anlage mitentwickelt 
und ein klares Ziel vor Augen: „Ob Ab-
bau oder Einbau, ohne Bodenbewegung 
geht nichts im Straßen- und Tiefbau. 
Darum sehen wir es als unsere Aufga-
be, möglichst viel Boden zu recyceln 
und als „R-Boden“ in den natürlichen 
Kreislauf zurückzuführen“, sagt er. Das 
„R“ steht nicht nur für Recycling, son-
dern zugleich für regional. Denn wer 
sich lange Wege beim Transport sparen 
kann, senkt die Kosten und vor allem 
den CO2-Verbrauch, ein Muss in Zeiten 
des Klimawandels.

Bereits seit 2018 leistet die in Kupferzell 
ansässige Baustoff- und Bodenbehand-
lung Hohenlohe (BBH) mit zwei Bo-
denverbesserungsanlagen einen klima-
positiven Beitrag. In Öhringen betreibt 
das an der BBH beteiligte Unternehmen 
Schneider einen der beiden Standor-
te, die andere Anlage befindet sich in 
Kupferzell-Rüblingen. Die Schonung 
der natürlichen Ressource Boden sei 
integraler Bestandteil einer Nachhaltig-
keitsstrategie im Straßen- und Tiefbau, 
erläutert Eberhard Köhler. Etwa 80 
Prozent der bei Baumaßnahmen anfal-
lenden Bodenabfälle lassen sich wieder-
verwenden.

Noch vor dem Ausbau wird der Boden 
vor Ort anhand von 23 Parametern un-
tersucht, um die Bestandteile einordnen 
zu können. Dann erfolgt der Aushub 
und das Material wird sortiert. Stoffe, 
die sich nicht mehr verwerten lassen, 
landen direkt auf der Deponie. Das üb-
rige Material wird in die BVT geliefert. 
Die Klassifizierung des Bodens erfolgt 
in einem zertifizierten Bodenprüflabor. 
In der BVT werden die Bestandteile in 
die Bodenfraktionen grob, mittel, fein 
aufgeteilt – etwa durch Trennen, Sieben, 
Brechen oder mechanische Stabilisie-
rung. Störstoffe wie Holz, Beton, Stahl 
oder Kunststoffe werden entfernt. Die 
technischen Eigenschaften der Materia-
lien, etwa der Wassergehalt, lassen sich 
in der BVT verbessern. Dadurch kann 
eine hohe Tragfähigkeit erreicht werden, 
die den Wiedereinbau unter Gebäuden 
und Straßen ermöglicht. Bis zur Wie-
derverwendung werden die behandelten 
Materialien im Außengelände der BVT 
oder in der Halle gelagert. 95 Prozent 
des aufbereiteten Bodens werden wie-
der eingebaut. Angeboten werden unter 
anderem ackerfähiger Boden (Humus), 
nicht steinfreier Boden für den Unter-
bau, verbesserter/gekalkter Boden sowie 
R-Schotter, R-Splitt und Sand.

Unternehmen können das komplette 
Bodenmanagement von den Spezialis-
ten für Bodenverbesserung abwickeln 
lassen, inklusive des Transports der be-
nötigten Aus- und Einbaumengen. „Au-
ßerdem veredeln wir Boden, etwa durch 
Aufbereitung oder Zugabe von Kalk 
und/oder Zement“, sagt Eberhard Köh-
ler. Wer Boden zwischenlagern will, lie-
fert diesen in den Anlagen ab. Dort wird 
er gesiebt, sortenrein aufbereitet und für 
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Kraftprotz gesucht und gefunden 
Zwei neue Cat Umschlagbagger MH3040 überzeugen im schweren Schrottumschlag von Alba Metall Süd

STUTTGART (SR). Ein Wechsel im Maschinenpark bedeutet immer, sich im Vorfeld genaue Gedanken zu machen, 
ob und wie sich neue Technik bewährt. Das galt auch für die Alba Metall Süd GmbH aus Stuttgart, die sich für zwei 
Cat Umschlagbagger MH3040 entschieden hat. Aufgabe der Geräte ist es, Güterwaggons und Lkw zu beschicken, Sor-
tieraufgaben zu übernehmen und Vorarbeiten zu leisten, damit die Brenner-Kolonne die FE-Schrotte und NE-Metalle 
weiterverarbeiten kann. 

Vorausgegangen war der Investition, die 
über die Zeppelin Niederlassung Böblin-
gen erfolgte, eine Maschinenvorführung. 
Der Recyclingbetrieb stellte dabei viele 
grundlegende Überlegungen an, was die 
Ausrüstung mit einem jeweils 9,3 Meter 
langen Ausleger und 7,1 Meter gekröpften 
Stiel betraf, mit dem eine Reichweite von 
15,5 Metern erzielt wird. Reicht die Kraft 
der neuen 40-Tonner aus, um den Um-
schlag von schwerem Schrott auszuführen? 
Wie sieht es mit der Schwenkgeschwindig-
keit aus, wenn die Geräte mit Polypgrei-
fern die Metalle aufnehmen? Die beiden 
Umschlagbagger hantieren mit scharf-
kantigen Schrotten, die aus der Industrie, 
der metallverarbeitenden Industrie oder 
von Schrotthändlern stammen. Sie müs-
sen so aufbereitet werden, dass sie wieder 
von ihren Abnehmern wie Stahlwerken 
sowie Gießereien eingeschmolzen werden 
können. „Im Gegensatz zum Müllum-
schlag werden die Umschlagbagger ganz 
anders belastet – die Arbeitsweisen sind 
völlig andere als im Umschlag von Müll“, 
macht Karsten Grund, Geschäftsführer 
von Alba Metall Süd, klar. Umso wichti-
ger, dass Ausleger, Stiel und andere stark 
beanspruchte Bereiche aus dicken, mehr-
teiligen Platten, Guss- und Schmiedeteilen 
gefertigt sind, um der Materialermüdung 
standzuhalten und einen jahrelangen, stö-
rungsfreien Betrieb zu gewährleisten.

Was sonst noch zählte, waren die Angaben 
von Alexander Tress, Zeppelin Verkaufs-

leiter Materialumschlag und Recycling. 
„Er ist schon lange im Geschäft und kennt 
sich aus. Auf seine Aussagen kann man 
sich verlassen“, meint Karsten Grund. Das 
betraf etwa die Schwenkgeschwindigkeit, 
um mit kurz getakteten Zykluszeiten 
mehr Material zu bewegen. Das Hydrau-
liksystem der neuen Umschlagbagger-
Generation von Cat bietet ein ausgewo-
genes Verhältnis von Leistung, Effizienz 
und Laststeuerung. Der Schwerlastmodus 
erhöht die Hubkapazität und verbessert 
die Steuerbarkeit. Die automatische Auf-
wärmfunktion für die Hydraulik verlän-
gert die Lebensdauer der Komponenten 
und sorgt schnell für volle Einsatzfähig-
keit. Wie alle Cat Bagger der neuen Gene-
ration sind auch die beiden MH3040 mit 
einer elektrohydraulischen Vorsteuerung 
ausgestattet. Das hat ein schnelleres An-
sprechverhalten zur Folge. Doch das sollte 
vorher ausprobiert werden. 

Jeder Fahrer sollte bei der Vorführung eige-
ne Erfahrungen mit der Technik sammeln 
und die Bagger sowie ihre Eigenschaften 
kennenlernen. „Das Unternehmen hat der 
Technik von Cat und dem Service von 
Zeppelin viel Vertrauen und Vorschuss-
lorbeeren geschenkt, für das wir uns be-
danken möchten. Wir versuchten, auf den 
Kunden und seine lokalen Anforderun-
gen bestmöglich einzugehen, um so für 
ihn die beste Komplettlösung anzubieten. 
Wir involvierten die Fahrer, indem wir auf 
ihre Wünsche bei den Einstellungen re-

agierten und diese nach Möglichkeit auch 
umgesetzt haben“, erklärte Henning Jan-
sen, Verkaufsleiter im Zeppelin Konzern-
kundenbereich, der den Alba-Konzern 
betreut. Dabei ging es unter anderem um 
die neue Möglichkeit der elektrohydrau-
lischen Vorsteuerung mit flexiblem Steu-
erschema, die Einstellmöglichkeiten der 
Fahrerprofile und wie diese abzuspeichern 
sowie aufzurufen sind. Außerdem wurde 
explizit auf Kundenwunsch die Schwenk-

bremse optimiert, wenn die beiden Um-
schlagbagger Lasten anheben. Die beiden 
Geräte arbeiten mit neuen Polypgreifern, 
die halb geschlossene Schalen aufweisen. 
Hinzu kommt eine hydraulisch angetrie-
bene 20-kW-Magnetanlage, da Alba Me-
tall Süd ihre existierende Magnetplatten 
weiterbetreiben wollte.

„Im Endeffekt gab es viele Gründe, die 
dafür sprachen, sich für die beiden Cat 
Geräte zu entscheiden. Grundsätzlich 
sind es gute Maschinen, die kurzfristig 
lieferfähig waren, was uns entgegenkam. 
Aber es kam noch auf etwas anderes 
an“, so Karsten Grund, Geschäftsführer 
von Alba Metall Süd. Er nennt die neu-
en Arbeitsgeräte Allrounder, die flexibel 
und mobil sein müssen, weil sie über den 
ganzen Schrottplatz verteilt Umschlagar-
beiten übernehmen. Sie müssen dabei für 
eine hohe Umschlagshäufigkeit sorgen. 
Das ist die Kennzahl, anhand derer abge-
lesen wird, wie viel Material umgeschla-
gen wird. Alba Metall Süd hat seinen Sitz 
auf einem 15 000 Quadratmeter großen 
Schrottplatz in Stuttgart am Hafenbe-
cken II. Neben einer Anlegestelle für Bin-
nenschiffe verfügt der Recyclingbetrieb 
über einen Gleisanschluss. Das Kernge-
schäft besteht aus der fachgerechten Sor-
tierung sowie der Aufbereitung von Stahl-
schrotten. Hier ist dann die Großschere 
gefordert, um maximale Wertschöpfung 
zu erzielen. Sie muss permanent gefüttert 
werden, damit der konstante Stoffstrom 
nicht abreißt.  

Eine weitere Vorgabe war darum, dass 
das neue Cat Maschinenduo einen zuver-
lässigen Betrieb sicherstellen muss. Der 
Schlüssel dafür ist der Service. „Natürlich 
kann immer mal was kaputtgehen, aber 
wir brauchen dann einen Techniker, der 
sich auskennt. Wenn ein Bagger steht, sind 
wir darauf angewiesen, dass ein Monteur 
der Niederlassung Böblingen schnellst-
möglich, spätestens am nächsten Tag vor-

beischaut, weil wir Standzeiten vermeiden 
müssen. Sonst kann unser Fahrer nicht 
weiterarbeiten. Aber schon während der 
Maschinenvorführung hat sich gezeigt, 
dass Zeppelin den Prozess gut begleitet. 
Sogar ein Serviceberater war vor Ort und 
hat sich erkundigt, ob alles passt. So eine 
Betreuung benötigen wir“, so Karsten 
Grund. Als Beweis, was Zeppelin hier für 
Recycling- und Entsorgungsbetriebe bie-
ten kann, diente dann ein Cat Radlader 
930M, der ebenfalls von Alba Metall Süd 
eingesetzt wird und vom Service der Nie-
derlassung Böblingen betreut wird. 

Ein weiterer Aspekt, der für den Schrott- 
und Metallrecyclingbetrieb eine Rolle 
spielte, war der Dieselverbrauch des 152 
kW (207 PS) starken Cat C7.1-Motors 
gemäß EU-Abgasnorm der Stufe V. 
Läuft der Umschlagbagger im Smart-
Modus-Betrieb, passen sich Motor- und 
Hydraulikleistung automatisch an die 
Arbeitsbedingungen an, um den Kraft-
stoffverbrauch zu senken, während der 
Power-Modus konstant die maximale 
Leistung liefert, um die Produktivität zu 
verbessern. „Der Spritverbrauch war uns 
schon immer wichtiger – nicht erst seit der 
Energiekrise. Das liegt in der Natur der 
Sache. Nachhaltigkeit und Umweltaspek-
te haben für einen Recyclingbetrieb einen 
hohen Stellenwert. Schrotte aufzuberei-
ten, ist die älteste Form des Recyclings 
überhaupt. 99 Prozent aller Schrotte las-
sen sich wiederverwenden – so eine hohe 
Recyclingquote hat kaum ein anderer 
Wertstoff. Umso wichtiger, dass die Res-
sourcen geschont werden“, unterstreicht 
Karsten Grund. Dabei ist Schrott nicht 
gleich Schrott. Die anfallenden Schrotte 
stellen die unterschiedlichsten Anforde-
rungen an die Entsorgung. Die Profis 
von Alba Metall Süd jedoch wissen, wie 
sie mit der schwergewichtigen Ware wie 
Späne und Bleche, gemischte Haushalts-
Schrotte oder ausgediente Industrie- und 
Produktionsanlagen umgehen müssen. 

Insgesamt wurden rund 16 100 Ku-
bikmeter umbauter Raum zurück-
gebaut.  Foto: Bauer Group 

Lebenszyklus im Blick 
Recyclinggerechtes Konstruieren von Gebäuden
BERLIN. Wenn Baumaterial knapp wird, gewinnt die Kreislaufwirtschaft an 
Bedeutung. Wie gut sich Baustoffe von Gebäuden wieder recyceln lassen, wird 
bereits in der Planung festgelegt. Das neue kostenlose Online-Tool „Recycling-
gerechtes Konstruieren im Bauwesen“ des VDI Zentrums Ressourceneffizienz 
(VDI ZRE) zeigt Strategien, Werkzeuge und Beispiele aus der Praxis. 

Recyclinggerechtes Bauen ist eine 
wichtige Maßnahme, um den Verlust 
wertvoller Ressourcen zu mindern und 
knappen Deponiekapazitäten entge-
genzuwirken. Dafür braucht es eine 
verantwortungsvolle Konstruktion von 
Gebäuden. Dabei sollten, ganz im Sin-
ne der Kreislaufwirtschaft, gebrauchte 
Produkte und recycelte Materialien 
zum Einsatz kommen, und eingesetz-
te Materialien nach dem Rückbau 
möglichst ohne Verluste wieder als 
Baustoffe verwendet werden können. 
Recyclinggerechtes Konstruieren er-
fordert einen Blick auf den gesamten 
Lebenszyklus eines Gebäudes – von 
der Herstellungs-, zur Nutzungs- bis 
hin zur Rückbauphase – und darüber 
hinaus.

Die Ansätze für recyclinggerechtes 
Bauen sind vielfältig. Ein wichtiger 
Ansatz ist, Materialverbünde lösbar 
zu gestalten, insbesondere wenn sie 
im Recyclingprozess nicht sortenrein 

trennbar sind. Dämmstoffe sollten, 
wenn möglich, lose eingebaut oder me-
chanisch befestigt werden. Die Art des 
Tragwerks ist ebenfalls bedeutend: Ein 
umnutzungsfähiges Tragwerk kann 
lange erhalten bleiben, demontierbare 
Tragwerke potenziell wiederverwendet 
werden. Darüber hinaus sollten für 
mehr Kreislaufführung von Ressour-
cen ausschließlich recyclingfähige oder 
wiederverwendbare Materialien zum 
Einsatz kommen. Mit dem Online-Res-
sourcencheck des VDI ZRE lassen sich 
anhand verschiedener Fragestellungen 
die eigenen Potenziale zum recycling-
gerechten Bauen analysieren. Im Ergeb-
nis werden grundlegende Strategien für 
recyclinggerechtes Konstruieren aufge-
zeigt. 

Der Ressourcencheck steht kostenlos zur 
Verfügung unter: https://www.ressource-
deutschland.de/werkzeuge/analyse-werk-
zeuge/ressourcenchecks/recyclinggerechtes-
konstruieren-im-bauwesen/. 

Aus Alt mach Neu 
Spesa erneuert Verbrauchermarkt in Niederfüllbach
NIEDERFÜLLBACH. Eine einladende Inneneinrichtung auf mehr als 4 000 
Quadratmetern Nutzfläche inklusive Café im Eingangsbereich, dazu 238 eben-
erdige Parkplätze mit komfortablen drei Metern Breite im Außenbereich – das 
bietet das neue E center in Niederfüllbach. In nur 14 Monaten ersetzte die Spesa 
Spezialbau und Sanierung GmbH einen 50 Jahre alten Einkaufsmarkt durch 
ein modernes und zeitgemäßes Einkaufszentrum und führte als Generalunter-
nehmen vom Abbruch bis zum Neubau samt Außenanlage alle Leistungen aus.

Akribisch wurde der vielschichtige Einsatz 
geplant. „Denn ohne Vorbereitung ist al-
les nichts“, weiß Spesa-Oberbauleiter Ingo 
Lehmann aus jahrelanger Erfahrung. Bei 
Bauvorhaben in dieser Größenordnung 
greife alles ineinander. „Was die Planung 
betrifft, fangen wir schon lange vor Bau-
beginn mit den Vorbereitungen an und 
blicken auch über unsere Arbeiten hinaus“, 
beschreibt der Oberbauleiter die ganzheit-
liche Herangehensweise.

Im September 2021 ging es mit dem 
Rückbau der bestehenden Parkplatzanlage 
los. Dafür wurden mehr als 10 000 Qua-
dratmeter Asphalt abgebrochen. Erst dann 
konnte dort der Bau des neuen Marktes 
beginnen. Die größte Herausforderung 
dabei war der beengte Platz, da der beste-
hende Markt durchgängig in Betrieb blieb. 
Zudem befand sich auf der Fläche eine 
Tankstelle, die den Bewegungsradius wei-
ter einschränkte. „Egal, welche Arbeiten 

wir hier durchgeführt haben, wenige Me-
ter weiter war reges Treiben. Ein umsichti-
ges Vorgehen und eine enge Abstimmung 
mit Mario Schleicher, dem Betreiber des 
alten und neuen E centers, war daher von 
immenser Bedeutung“, betont Spesa-Bau-
leiter Markus Duschl.

Während das Team noch am Rohbau ar-
beitete, sah man an anderer Stelle bereits 
die ersten Teile des alten Gebäudes fallen: 
Stück für Stück „knabberte“ sich der Ab-
bruchbagger von oben nach unten und 
baute rund 16 100 Kubikmeter umbau-
ten Raum zurück. Anschließend wurden 
hier etwa 10 700 Quadratmeter Park- und 
Fahrfläche hergestellt. Eigentlich Alltag 
für die Kollegen vor Ort. Dennoch war 
es alles andere als gewöhnlich, innerhalb 
von nur drei Monaten den Bestandsmarkt 
abzubrechen und den Parkplatz für die 
Wiederöffnung herzustellen. „Wir wuss-
ten, dass der Markt für die Region und 

die Anwohner eine große Bedeutung hat. 
Umso wichtiger war es uns, den Markt 
zügig zu erneuern und einen echten Mehr-
wert beim Einkaufserlebnis zu schaffen“, 
so Ingo Lehmann abschließend.

Gemeinsam bereiten sie die Schrotte auf: die Mitarbeiter von Alba Metall Süd und die beiden neuen Arbeitsgeräte.

Schlüsselübergabe für Schwergeräte im Schrottumschlag. Fotos: Zeppelin

https://www.ressource-deutschland.de/werkzeuge/analyse-werkzeuge/ressourcenchecks/recyclinggerechtes-konstruieren-im-bauwesen/
https://www.ressource-deutschland.de/werkzeuge/analyse-werkzeuge/ressourcenchecks/recyclinggerechtes-konstruieren-im-bauwesen/
https://www.ressource-deutschland.de/werkzeuge/analyse-werkzeuge/ressourcenchecks/recyclinggerechtes-konstruieren-im-bauwesen/
https://www.ressource-deutschland.de/werkzeuge/analyse-werkzeuge/ressourcenchecks/recyclinggerechtes-konstruieren-im-bauwesen/
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Schutz vor Viren
„Mittelständler müssen auf Cyberangriffe vorbereitet sein“
ESSEN. Auch wenn der eine oder andere Bauunternehmer nicht erwartet, Opfer von Cyberkriminalität zu werden, ist die neue Bedrohung durchaus 
real. Cybersicherheitsrisiken ergeben sich durch die Arbeitsweise auf den Baustellen, insbesondere, weil an verschiedenen Standorten mit unterschied-
lichen Teams gearbeitet wird, die sich dann via Laptop, Tablet und Smartphone in die Unternehmensnetzwerke einwählen. Nicht nur deswegen braucht 
es Sicherheitsvorkehrungen, sondern auch weil ein Bauprojekt – insbesondere im Zuge von Building Information Modeling (BIM) – die Zusammenar-
beit von Fachleuten aus unterschiedlichen Gewerken bedeutet, und Pläne, Entwürfe und andere sensible Informationen ausgetauscht werden. Was kön-
nen kleine und mittlere Unternehmen (KMU) im Vorfeld unternehmen, um sich vor einem Hackerangriff zu schützen? Und was müssen sie im Fall einer 
Cyberattacke beachten? Als Vorstand von Datatree kennt sich Professor Thomas Jäschke mit dem Thema Cybersicherheit bestens aus. „Das größte Ein-
fallstor für Hacker ist der Faktor Mensch“, sagt Jäschke, der auch an der FOM Hochschule im Hochschulbereich IT Management lehrt, im Interview. 

Baublatt: Nicht nur Großkonzerne, sondern auch 
KMU werden von Hackern angegriffen. Wie präsent 
ist bei kleineren Firmen die Bedrohung durch eine Cy-
berattacke?
Professor Thomas Jäschke: Ich gehe fest davon aus, 
dass kleine und mittlere Unternehmen sich der Bedro-
hung bewusst sind. Allerdings sind viele in der Gefah-
renbewertung noch nicht so weit, wie sie es eigentlich 
sein müssten. Bei vielen regiert das Prinzip Hoffnung, 
nach dem Motto: Mich wird es schon nicht erwischen. 
Ein Trugschluss könnte sein, dass Hacker gezielt große 
Unternehmen angreifen. Bei Cyberattacken handelt es 
sich jedoch oft um Zufallstreffer. Nur werden Hacker-
angriffe auf große Unternehmen in der Öffentlichkeit 
eher bekannt als jene auf kleinere Firmen. 

Baublatt: Was sind aktuell die größten Gefahren im 
Bereich der Cybersicherheit?
Professor Thomas Jäschke: Ob Trojaner-, 
Phishing- oder Ransomware-Angriffe – das größ-
te Einfallstor für Hacker ist und bleibt der Faktor 
Mensch. Dahinter steckt aber ein grundsätzliches 
Problem: Durch die digitale Transformation ist der 
Druck auf Unternehmer gestiegen, was sich durch 
Corona noch einmal verstärkt hat. Projekte werden 
trotz Fachkräftemangel schnell umgesetzt, ohne 
dabei die Risiken zu bewerten. So können schnell 
neue Gefahren entstehen. 

Baublatt: Mit welchen Maßnahmen lässt sich ein 
Unternehmensnetzwerk möglichst sicher gestalten?

Über den Hype um ChatGPT
Was Baufirmen mit einem Chatbot und künstlicher Intelligenz anfangen können
GARCHING BEI MÜNCHEN (SR). Bald wird ein Text mit dem Hinweis beginnen, dass er mithilfe von künstlicher Intelligenz (KI) geschrieben wurde. Bislang konnte darauf verzichtet werden. Doch 
seit Kurzem sorgt ChatGPT für Furore. Den Chatbot „Generative Pre-training Transformer“, der auf Deep Learning basiert, hat die Firma OpenAI entwickelt. Es handelt sich um eine Form künstlicher 
Intelligenz, die menschenähnlich kommunizieren kann. Damit lassen sich sekundenschnell Texte schreiben. Das Baublatt macht den Test. Darum darf an dieser Stelle einmal nicht ein Autor zu Wort 
kommen, sondern ChatGPT hat die Aufgabe bekommen, einen Text mit 2 000 Zeichen zu schreiben, wie Baumaschinen effizient auf Baustellen eingesetzt werden können und welche Technologien dabei 
unterstützen. Die Antworten wurden innerhalb von ein paar Sekunden ausgespuckt. Doch machen Sie sich selbst ein Bild. 

„Effizienter und produktiver Einsatz von 
Baumaschinen auf Baustellen ist von ent-
scheidender Bedeutung, um die Arbeiten 
schneller und kosteneffizienter durchfüh-
ren zu können. Eine wichtige Rolle spielt 
dabei die richtige Auswahl der Maschi-
nen für den jeweiligen Einsatzbereich. 
Dazu gehört auch die Wahl des richtigen 
Ausrüstungsgegenstandes. Beispielsweise 
ist beim Aushub von Erdreich eine Bag-
germaschine die richtige Wahl, während 
bei Betonarbeiten eine Betonpumpe be-
nötigt wird. 

Eine weitere wichtige Maßnahme ist die 
regelmäßige Wartung und Instandhal-
tung der Baumaschinen. Dies sorgt da-
für, dass die Maschinen in einwandfrei-
em Zustand sind und die Arbeiten ohne 
Verzögerungen durchgeführt werden 
können. 

Moderne Technologien können dabei 
unterstützen, den Einsatz von Bauma-
schinen noch effizienter und produktiver 
zu gestalten. Dazu gehören beispielswei-
se GPS-Systeme, welche die Position der 
Baumaschinen auf der Baustelle verfolgen 
und so die Steuerung und Überwachung 
der Arbeiten erleichtern. Auch die Ver-
wendung von automatischen Steuerungs-
systemen und Fernbedienungen kann 
dazu beitragen, die Arbeiten schneller 
und präziser durchführen zu können.

Ein weiteres wichtiges Element ist die 
Verwendung von Datenanalyse-Tools, die 
es ermöglichen, die Leistung der Bauma-
schinen zu überwachen und zu analysie-
ren. Dies ermöglicht es, Probleme früh-
zeitig zu erkennen und zu beheben und 
die Arbeiten noch produktiver und effizi-
enter durchführen zu können.

Abschließend lässt sich sagen, dass der 
effiziente und produktive Einsatz von 
Baumaschinen auf Baustellen durch die 
richtige Auswahl der Maschinen, regel-
mäßige Wartung und Instandhaltung 
sowie die Nutzung von modernen Tech-
nologien erreicht werden kann. Dies trägt 
dazu bei, die Arbeiten schneller und kos-
teneffizienter durchzuführen und die Pro-
jekte erfolgreicher abzuschließen.“

Das Ergebnis ist verblüffend. Was 
ChatGPT liefert, ist lesbar, auch wenn 

manche Formulierung wie „Bagger-
maschine“ darauf hinweisen, dass sich 
den Text kein Mensch ausgedacht ha-
ben kann. Und hier kommen wir auch 
schon zu einem großen Problem: Je mehr 
Chatbots und KI genutzt werden, des-
to wahrscheinlicher wird es auch, dass 
Fake News in Umlauf gelangen. Keiner 
kennt die Quelle und den Urheber, auf 

ChatGPT keine Grenzen, was Inhalte 
oder Themen betrifft. Bislang haben 
Firmen solche Technologien kaum ge-
nutzt, das mag sich in Zukunft ändern. 
Das Potenzial ist enorm. Denn dadurch 
erhöhen sich Effizienz und Produktivi-
tät und die Kommunikations- und In-
formationsprozesse werden einfacher. 
Ein Chatbot kann Aufgaben wie die Be-

Professor Thomas Jäschke: Natürlich sind eine 
Firewall- oder die Multi-Faktor-Authentifizierung 
wichtig, aber pauschal lässt sich das nicht sagen. Für 
Unternehmen geht es vor allem um Business Con-
tinuity Management, also darum, dass der Betrieb 
weiter funktioniert. Dafür bedarf es zunächst einer 
Schutzbedarfsanalyse und einer Analyse der Bedro-
hungslage: Was passiert, wenn bestimmte Informati-
onen nicht mehr zugänglich sind? Und wie hoch ist 
die Wahrscheinlichkeit und der potenzielle Schaden 
eines Cyberangriffs? Erst dann lassen sich das Risiko 
bewerten und die benötigten Maßnahmen ableiten. 
Zum Beispiel bringt ein Back-up nichts, wenn die 
Festplatten am selben Netz angeschlossen sind und 
dadurch mitverschlüsselt werden. 

Baublatt: Wie können sich KMU am besten präven-
tiv vor einem Cyberangriff schützen?
Professor Thomas Jäschke: Eine Cyberatta-
cke komplett auszuschließen, ist nicht möglich. 
Wichtig ist, dass Mittelständler und kleine Firmen 
vorbereitet sind. Es muss ein klar definiertes Team 
geben, das im Ernstfall angerufen wird. Zudem 
braucht es Notfall- und Anlaufpläne, die festlegen, 
in welcher Reihenfolge die Systeme wieder aktiviert 
werden. Darüber hinaus sind Fachkräfte wichtig. 
Der Bedarf an Experten wird in Zukunft immens 
steigen. Viele kleine Unternehmen können fertig 
ausgebildete Fachkräfte aber nur schwer bezahlen. 
Deswegen sollten sie eigene Mitarbeiter, die Inter-
esse mitbringen und über Grundlagenwissen verfü-

gen, weiterbilden. Dabei ist auch der Management-
Aspekt wichtig: Es braucht qualifiziertes Personal, 
das die Prozesse versteht und ganzheitlich betrach-
tet. Denn die Folgen eines Cyberangriffs können 
dramatisch sein – von einem Reputationsschaden 
bis hin zur Insolvenz.

Baublatt: Welche Pflichten müssen KMU beachten, 
wenn sie von einem Hackerangriff betroffen sind? 
Professor Thomas Jäschke: Das Problem ist, dass 
Daten oft nicht nur verschlüsselt werden, sondern 
auch an die Hacker abfließen. Die Angreifer können 
damit drohen, diese Daten zu veröffentlichen, was den 
Druck auf ein Unternehmen erhöht. Kommt es jetzt 
infolge eines Cyberangriffs zu einem Datenschutz-
Verstoß, weil zum Beispiel Kundendaten öffentlich 
werden, ist ein Unternehmen unter bestimmten 
Voraus setzungen gegenüber der zuständigen Auf-
sichtsbehörde meldepflichtig. Das ist unter anderem 
der Fall, wenn es eine große Anzahl an Betroffenen 
gibt. Für Unternehmen der kri tischen Infra struktur 
wie etwa Energieversorger gelten besondere Regeln: 
Sie müssen dem Bundesamt für Sicherheit in der In-
formationstechnik (BSI) einen Hackerangriff unver-
züglich melden. Zudem müssen sie einen Informa-
tionssicherheitsbeauftragten benennen. 

Professor Thomas Jäschke ist Vorstand von 
Datatree und lehrt an der FOM Hochschule. 

Foto: Datatree

Experten-Tipps
1. Lieber Prophylaxe als Therapie: Gute 

Vorbereitung anstatt erst zu reagie-
ren, wenn es schon zu spät ist.

2. Erst Risiko bewerten, dann Maßnah-
men ableiten: IT-Sicherheit muss ganz-
heitlich betrachtet werden.

3. Incident Response Team definieren: An-
sprechpartner für den Fall der Fälle fest-
legen.

4. Notfall- und Anlaufpläne vorhalten: 
Klare Regeln, wie ein Bauunterneh-
men bei einem Cyberangriff möglichst 
schnell wieder handlungsfähig wird.

5. Sicherheit durch qualifiziertes Perso-
nal erhöhen: Security-Awareness bei 
Mitarbeitern sowie diese fort- und 
weiterbilden. 

Der Anwendung sind keine Grenzen ge-
setzt. Beispielsweise kann sich ein Chat-
bot auf den Einsatz von Baumaschinen 
auf Baustellen auswirken. Wir haben 
daher ChatGPT gefragt, wie damit der 
Einsatz von Baumaschinen geplant wer-
den kann. Folgende Antwort haben wir 
erhalten: „Ein Chatbot kann den Ein-
satz von Baumaschinen auf Baustellen 
planen, indem er mithilfe von maschi-
nellen Lernverfahren und künstlicher 
Intelligenz (KI) die Anforderungen der 
Baustelle analysiert und den Einsatz der 
Baumaschinen optimiert. Er kann zum 
Beispiel die Auslastung der Baumaschi-
nen auf der Baustelle überwachen, die 
Verfügbarkeit von Baumaschinen und 
Personal planen, und die Wartungszei-
ten optimieren. Er kann auch auf histo-
rische Daten zugreifen, um die benötig-
ten Ressourcen für zukünftige Projekte 
zu prognostizieren. Er kann auch ver-
knüpft werden mit einem CRM-System 
oder Projektmanagement-Tools, um 
relevante Informationen abzurufen und 
dem Benutzer zur Verfügung zu stel-
len. Er kann auch direkt mit den Bau-
maschinen kommunizieren und diese 
steuern, wenn diese mit entsprechender 
Technologie ausgestattet sind. Es ist 
jedoch wichtig zu beachten, dass der 
Chatbot nur eine Unterstützung bei der 
Planung sein kann und die endgültige 
Entscheidungen immer noch von er-
fahrenen Fachleuten getroffen werden 
sollten.“

Solche Aussagen mögen erst der Anfang 
sein. Sie zeigen aber, wie sich das Such-
verhalten im Internet massiv verändern 
wird. Wenn wir aktuell bei Google ein-
geben, wie Baumaschinen sicherer wer-
den können, erhalten wir eine Liste an 
Links, die wiederum auf Internetseiten 
verweisen. Wir müssen dann die nötigen 
Informationen selbst zusammentragen. 
Bei ChatGPT wird folgende Übersicht 
in Rekordgeschwindigkeit zusammen-
gestellt: 

„1. Wartung und Inspektion: Regel-
mäßige Wartung und Inspektionen 
der Baumaschinen sind wichtig, um si-
cherzustellen, dass sie ordnungsgemäß 
funktionieren und keine Gefahren für 
die Bedienpersonen oder andere auf der 
Baustelle darstellen.

2. Schulung und Ausbildung: Es ist 
wichtig, dass die Bedienpersonen der 
Baumaschinen über die richtige Bedie-
nung, Wartung und Sicherheitsmaßnah-
men unterrichtet werden.

3. Sicherheitsausrüstung: Es ist wichtig, 
dass die Bedienpersonen der Baumaschi-
nen über die richtige Sicherheitsausrüs-
tung verfügen und diese auch benutzen, 
wie zum Beispiel Schutzbrillen, Gehör-
schutz, Atemschutz und Schutzhand-
schuhe.

4. Sicherheitsvorkehrungen: Es ist wich-
tig, dass auf der Baustelle ausreichende 
Sicherheitsvorkehrungen getroffen wer-
den, wie zum Beispiel das Absperren von 
Gefahrenbereichen.

5. Technologie: Einige Baumaschinen 
sind mit fortschrittlichen Sicherheits-
systemen ausgestattet, wie zum Beispiel 
Rückfahrwarner, Kameras und Ab-
stands-Sensoren, welche die Sicherheit 
der Bedienpersonen erhöhen können. 

6. Kommunikation: Es ist wichtig, dass 
die Bedienpersonen der Baumaschinen 
und andere auf der Baustelle gut mitein-
ander kommunizieren, um Gefahren zu 
erkennen und zu vermeiden.

Es ist wichtig zu beachten, dass die Si-
cherheit von Baumaschinen eine konti-
nuierliche Anstrengung erfordert und 
dass die Einhaltung von Sicherheits-
standards und -verfahren von allen Be-
teiligten auf der Baustelle sichergestellt 
werden muss.“

Schnell sind solche Informationen ver-
fügbar, doch die Kunst wird in Zukunft 
sein, die richtigen Rückschlüsse zu zie-
hen und das Argument zu finden, das 
der Chatbot nicht geliefert hat. Wenn 
alle nur noch das gleiche machen, wird 
es noch wichtiger, sich davon abzugren-
zen. Das mag dann das Zünglein an der 
Waage am Verhandlungstisch sein. 

Wer selbst den Chatbot ChatGPT aus-
probieren will, kann sich kostenlos unter 
https://chat.openai.com registrieren. In 
einem Chat-Fenster schreibt man seine 
Frage oder seine Aufgabe rein. In Sekun-
denschnelle gibt es eine Antwort. 

den die Texte zurückgehen. Dass also in 
den Texten Fehler stecken oder falsche 
Informationen absichtlich oder unab-
sichtlich verbreitet werden, kann nie-
mand ausschließen. Hier muss also der 
gesunde Menschenverstand eingeschal-
tet werden. Außerdem muss man wis-
sen, dass ChatGPT anhand von Texten 
trainiert wurde, die bis 2021 entstanden 
sind. Derzeit könnten die Informationen 
dann auch schnell veraltet sein. 

Doch eines ist auch klar: Anwendungen 
wie ChatGPT können weitreichende 
Veränderungen in Unternehmen, ins-
besondere im Umgang mit Daten, auf 
den Weg bringen. Dabei gibt es für 

antwortung häufig gestellter Fragen, die 
Planung von Terminen und die Durch-
führung von Buchungen automatisie-
ren, was die Arbeitsbelastung der Mitar-
beiter reduziert und die Reaktionszeiten 
verbessert. Da ein Chatbot rund um die 
Uhr verfügbar ist, kann er schnell auf 
Anfragen und Anliegen von Kunden 
reagieren, was die Zufriedenheit der 
Kunden erhöht und die Bindung an das 
Unternehmen stärkt. Außerdem kann 
ein Chatbot als digitale Plattform ver-
wendet werden, um Projektfortschritt, 
Ressourceneinsatz und Finanzen zu mo-
nitoren und zu dokumentieren, was die 
Übersicht und Kontrolle über Projekte 
erleichtert.

Mit dem Chatbot ChatGPT steht die nächste Stufe der Digitalisierung be-
vor.   Foto: Wanan/Adobe Stock

https://chat.openai.com
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Eng verzahnt: Ressourcen- und Tourenplanung
Mit geoCaputre disponiert Pusch Bau Tieflader digital und liefert damit Baumaschinen auf die Baustelle
KINDING. Projekte im Straßen- und Tiefbau müssen effizient geplant wer-
den. Die Koordination von Personal und Maschinen stellt die Disponenten oft 
vor große Herausforderungen. Bei Pusch Bau aus Kinding sorgen Touren- und 
Ressourcenplanung von geoCapture für eine effiziente Disposition von Mensch 
und Maschine auf den Tief-, Straßen-, Kanal- und Ingenieurbaustellen.

Dafür ist oftmals schweres Gerät wie 
ein Beschicker gefragt. Er ist 35 Tonnen 
schwer, 3,20 Meter breit und fast 3,70 
Meter hoch. Ohne Tieflader geht da 
gar nichts. Aber passt die Kombination 
durch die Unterführung? Was ist mit der 
Brücke kurz vor der Baustelle? Wie sieht 
es aus mit den Ortsdurchfahrten? Für 
die Routenplanung für diese und weitere 
schwergewichtige Maschinen, die Pusch 
Bau für seine Aufträge braucht, sorgt die 
Anwendung von geoCapture. 

Seit 2020 arbeitet das Bauunterneh-
men aus Kinding, das im Städtedrei-
eck Nürnberg-Ingolstadt-Regensburg 
unterwegs ist, mit geoCapture zusam-
men, nachdem zuvor die Software eines 
Mitbewerbers aus dem Bereich der Te-
lematik die Erwartungen nicht erfüllen 
konnte. Die Chemie stimmte nicht, 
erinnert sich Disponent René Gleisen-
berg: Mitarbeiter aus der IT sahen die 
Welt aus der Sicht der Programmierer, 
die Tiefbauer aus der Sicht der Prak-
tiker. Tastatur versus Asphalt. „Letzt-
lich haben wir verschiedene Sprachen 
gesprochen“, so Gleisenberg. Also fing 
er an zu googeln, stieß auf geoCapture 
und nahm Kontakt auf. Sein Eindruck: 
„Die verstehen uns, die können sich in 

unseren Arbeitsalltag hineindenken.“ 
Werner Schneider, kaufmännischer Ge-
schäftsführer von Pusch Bau, war der 
gleichen Meinung.

Von Hause aus bringt geoCapture das 
mit, was Standard ist: Fahrzeugortung, 
Erfassung der Maschinen-Betriebsstun-
den, Tourenplanung und die Einbin-
dung von BLE-Tags, die ihren Standort 
über Bluetooth an GPS-Tracker fun-
ken. Spannend wurde es, als man bei 
geoCapture die Bereiche zusammen-
führte, die zum Kerngeschäft des Dis-
ponenten gehören: Tourenplanung für 
Tieflader und Ressourcenplanung in 
einer Anwendung. Ressourcenplanung, 
das ist der essenzielle organisatorische 
Vorlauf für jede Baustelle. Welche Ma-
schine braucht man wann und wo? Wie 
lange dauert ihr Einsatz? Steht die Ma-
schine auf dem Hof oder noch auf einer 
anderen Baustelle? Nicht zu vergessen 
die Ressource Mensch, denn schließlich 
muss auch die Arbeit einer oder mehre-
rer Kolonnen eingeplant werden. Über 
die Ressourcenplanung werden die Ma-
schinen auf die einzelnen Projekte ver-
teilt, um dann mit der Tourenplanung 
wegoptimiert den einzelnen Tiefladern 
zugeordnet zu werden.

nung ein weiteres Feature, das die An-
forderungen der Praktiker umsetzt. 

Daten wie das Gewicht und die Größe 
aller Maschinen und Fahrzeuge sind 
im System hinterlegt; sie werden in der 
Tourenplanung mit Besonderheiten wie 
Durchfahrtshöhen, Brückentraglasten 
oder Engstellen abgeglichen. Die Fah-
rer sehen die Tourenplanung auf dem 
Smartphone in der geoCapture-App und 
sind stets auf dem aktuellen Stand. Än-
derungen, wenn etwa das Wetter einen 
Strich durch die Rechnung macht, sind 
in der Ressourcen- und Tourenplanung 
schnell erledigt. Ein zusätzliches prakti-
sches Feature in der App sind Formulare 
für Fahrtberichte und Fahrzeugüberga-
beprotokolle. „Die Formulare haben wir 
nach unseren Vorstellungen erstellt, da 
ist geoCapture sehr komfortabel“, er-
klärt René Gleisenberg. Sollten Fremd-
firmen für Pusch Bau den Transport 
erledigen, wird der Transportauftrag 
direkt in geoCapture generiert.

Baustellenorganisation ohne geoCapture? 
Gleisenberg hat zwar die Abläufe aus 
der Zeit von Papier und Bleistift im 
Kopf, aber praktikabler und effizienter 
ist die Arbeit mit geoCapture allemal. 
Das sieht auch Geschäftsführer Werner 
Schneider so mit Blick auf die Mitarbei-
ter: „Natürlich tun sich manche Mitar-
beiter schwerer mit der Digitalisierung 
als andere. Aber die Vorteile im Alltag 
haben einfach überzeugt.“

Noch mehr Power fürs System
Mit dem digitalen Gerätemanager zamics Lagerhaltung verbessert
BERLIN (VS). Bauunternehmen streben derzeit mehr denn je nach Verbesserung – ob es um den Verbrauch von ein-
gesetzten Materialien oder eine höhere Maschinenauslastung in Zeiten schwierig werdender Marktbedingungen geht. 
Wesentliche Erfolgsfaktoren sind dabei effiziente und transparente Abläufe des gesamten Baugeschehens. Und das fängt 
schon in der Lagerhalle an. Um Prozesse rund um die Lagerung von Materialien, Maschinen, Ersatzteilen oder anderen 
Objekten effizienter zu gestalten, ist es erforderlich, sämtliche Vorgänge in einen Kontext zu bringen. Bewegungen im 
Lager sollten sowohl retrospektiv als auch in Echtzeit für alle Mitarbeiter sichtbar gemacht werden. Dies umfasst die Wa-
renannahme, Lokalisierung von Lagerobjekten und auch den Einsatz von Hilfsmitteln wie Gabelstaplern sowie andere 
Maschinen. Digitale Tools zur Verwaltung von Arbeitsmitteln versprechen, diese Punkte in Einklang zu bringen. Durch 
den Einsatz von IoT in der Lagerhaltung bei Bauunternehmen können Materialien und Maschinen effizienter verwaltet 
und gelagert werden. Dies bietet nicht nur weniger Aufwand und Komplexität bei der Verwaltung, sondern auch Einspa-
rungspotenzial bei der Größe der Lagerhallen. 

Optimierungspotenzial hat auch Thomas 
Breitenfeld, Leiter der Logistik bei Zep-
pelin Power Systems (ZPS), erkannt. Im 
Intranet des Zeppelin Konzerns stießen 
er und seine Kollegen auf den im Berli-
ner Zeppelin Lab entwickelten digita-
len Gerätemanager zamics, der bereits 
erfolgreich bei Zeppelin Baumaschinen 
im Einsatz ist und deutschlandweit für 
mehr Effizienz und Transparenz an al-
len Standorten sorgt.

Zeppelin Power Systems betreibt zahl-
reiche Lagerhallen an mehreren strate-

Quadratmetern Tausende verschiedene 
Motoren und Motorenteile. Das interne 
System, das in den Lagern der jeweiligen 
Niederlassung genutzt wird und sich auf 
WLAN-Access-Points stützt, kam bei 
den weiter abseits liegenden Außenla-
gern nicht infrage. Denn hier ist die In-
frastruktur für dieses System nicht ohne 
Weiteres gegeben. So lief die Verwaltung 
der Außenhallen bisher mittels eines 
händisch gepflegten Barcode-Systems, 
das jedoch auch zusätzlich zu einem 
großen Teil auf dem Gedächtnis der An-
gestellten basierte. Zudem war die Vi-

seren Angestellten ermöglicht, Lieferun-
gen flexibel zu erfassen, zu kategorisieren 
und später die Einzelteile auch nach 
Umlagerung zu lokalisieren“, so Brei-
tenfeld. Er hatte darum große Erwar-
tungen an den digitalen Gerätemanager 
zamics und kontaktierte Anna Hudalla, 
die verantwortliche Produktentwickle-
rin. „Bis dato wurde zamics noch nicht 
in der Lagerhaltung eingesetzt. Wir 
haben aber schnell gemerkt, dass die 
internen Prozesse von ZPS sehr gut zu 
unserem System passen und zamics die 
Lagerhaltung vor Ort gut erfassen und 
visualisieren kann“, erinnert sich Anna 
Hudalla. Auch die Herausforderung, in 
den Außenlagern oftmals kein WLAN 
zur Verfügung zu haben, ist mit zamics 
kein Problem mehr. Denn das System 
von zamics basiert auf einer App, die 
einfach und mobil mit dem Smart phone 
genutzt werden kann. Und das geht 
so: Um zamics in der Lagerhaltung zu 
nutzen, werden QR-Codes oder NFC-
Transponder an Motoren, Motorenteile 
oder auch Zubehörkisten geklebt. Durch 
das Abscannen der QR-Codes können 
die Lagerobjekte einfach und übersicht-
lich im System eingepflegt werden. So ist 
es jedem Mitarbeiter jederzeit möglich, 
den Standort von Motoren und anderen 
Teilen auf die Regalnummer genau zu 
bestimmen, ohne dafür die Lagerhalle 
betreten zu müssen. Ein ebenso prakti-
sches Feature ist es, den QR-Code direkt 
am Lagerobjekt zu scannen. Bei über 
tausend Cat Motoren ist das sehr prak-
tisch, denn so erhält der Mitarbeiter so-
fort Aufschluss über Modell und andere 
technische Daten.

Bereits eine Woche nach dem initialen 
Gespräch standen sich Anna Hudalla und 
Thomas Breitenfeld am Lagerstandort 
Hamburg gegenüber. Um sich ein genau-
es Bild der bisherigen Prozesse zu machen 
und die ersten Schritte der Implementie-
rung gemeinsam mit den Angestellten 
zu gehen, ist es für die Produktleiterin 
wichtig, immer wieder persönlich vor 
Ort beim Kunden zu sein. Nach einem 
Rundgang durch die Lager der ZPS und 
einer Sichtung der Lagerhaltung konnten 
die ersten Motorenteile im System erfasst 

werden. Drei Stunden später war zamics 
einsatzbereit und die ersten Angestellten 
konnten aktiv mit dem System arbeiten. 
„Für mich war es großartig, zu sehen, wie 
der Drive, zamics zu nutzen, zu hundert 
Prozent aus dem ZPS-Team kam. Die 
Leute vor Ort freuten sich direkt über 
die Arbeitserleichterung“, fasst Hudalla 
ihren Besuch in Hamburg zusammen. 
Und auch Logistikleiter Breitenfeld ist 
begeistert: „Nach wenigen Tagen war 
allen Angestellten klar, wie viel Such-
zeiten und organisatorischen Aufwand 
uns zamics erspart. So schnell wurde bei 
uns noch kein System umgestellt. Das ist 
nur möglich, wenn das gesamte Team an 
Bord ist.“

Nach erfolgreicher Implementierung in 
Hamburg war sich Thomas Breitenfeld 
sicher, dass zamics auch am Standort 

Achim für zusätzliche Transparenz sor-
gen würde und auch dort das gesamte 
Team entlasten könnte. Und so wurde 
der digitale Gerätemanager im Januar 
dieses Jahres auch am zweiten Lager-
standort von ZPS zur Verwaltung der 
Außenhallen etabliert. Für Zeppelin 
Power Systems und zamics ist die Rei-
se an dieser Stelle noch nicht vorbei. 
Durch die globale Aufstellung des Un-
ternehmens mit dem Fokus auf Schiffs-
motoren werden Motorenteile in die 
Häfen aller Länder versendet. Interes-
sant ist hierbei die Aussicht, die Pakete 
aktiv tracken und so die teils immens 
hohen Liegegebühren für Schiffe in 
Häfen minimieren zu können. An einer 
aktiven Lösung für das System arbeitet 
zamics intensiv und visiert die Bereit-
stellung von aktiven Trackern noch für 
dieses Jahr an.

Gleicher und aktueller Informationsstand in der Dispo, auf den Baustellen 
und im Transport reduziert Rückfragen.  Foto: Pusch Bau

Eine Vielzahl von Informationen und 
Variablen also, die Disponent René 
Gleisenberg dank geoCapture nun kon-
zentriert an einer Stelle bündeln kann. 
Die Informationen aus Fahrzeugortung 
und den Stammdaten aller Maschinen 
und Fahrzeuge kombiniert mit den In-
formationen zum jeweiligen Bauprojekt, 
mit denen die Bauleiter den Disponenten 
„füttern“, ergeben die perfekte Ressour-
cenplanung. Gleisenberg hat alles im 
Blick: In einem Geofence – einem vir-
tuellen, am Rechner erstellten Zaun um 
die Baustelle — ist das Projekt zusam-
mengefasst; der virtuelle Zaun dient zu-
gleich als Baustellenüberwachung für die 

Maschinen. Die Bauleiter verfügen stets, 
dank der geoCapture-App auf dem Ta-
blet, über denselben Informationsstand.

Früher erledigte der Disponent die 
Ressourcenplanung auf dem Papier. 
„Wichtigstes Werkzeug waren Bleistift 
und Radiergummi“, lacht Gleisenberg. 
Jetzt spart geoCapture Zeit, sorgt für 
effizienten Workflow und reduziert vor 
allem die Zahl der Nachfragen, die in 
der Vergangenheit am Schreibtisch des 
Disponenten aufliefen und stets eine 
Unterbrechung der aktuellen Arbeit mit 
sich brachten. Direkt verknüpft mit der 
Ressourcenplanung ist die Tourenpla-

Arne Nord, Elaine Schmallenberg, Anna Hudalla und Thomas Breitenfeld 
bei Zeppelin Power Systems in Achim (von links).

Außenlager mit Motoren. Fotos: zamics

gischen Standorten, hauptsächlich aber 
in Achim bei Bremen und in Hamburg. 
Dabei stand der offizielle Partner für 
Cat Motoren in Deutschland schon seit 
Längerem vor der großen Herausforde-
rung, ein transparentes und effizientes 
System zur Verwaltung seiner Außenla-
ger zu finden. Hier lagern auf über 8 000 

sualisierung von Umfang und Zustand 
der Waren in diesem System nicht vor-
gesehen. Genau das wollte Thomas Brei-
tenfeld, Leiter der Logistik bei ZPS in 
Hamburg und Achim, verbessern: „Was 
wir brauchten, war ein System zur vari-
ablen, nachhaltigen und transparenten 
Datenerfassung. Ein System, das es un-
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Fokus auf Straßenausstattung
Meton stellt neue Verkehrssysteme beim DeuSAT vor
HOPPSTÄDTEN-WEIERSBACH (CL). Am 15. und 16. März zeigt Meton auf der 
Fachmesse beim Deutschen Straßenausstattertag (DeuSAT) im Messe- und Kon-
gresszentrum Karlsruhe neueste Produkte und informiert über sein innovatives 
Leistungsspektrum. Am Stand B03 werden beispielsweise ein Lichtsignalanlagen-
Ausleger, eine Kabelbrücke und die Markierungsmaschine Highwayliner zu sehen 
sein. Als Mitaussteller ist auch die Muttergesellschaft Zeppelin Rental mit vor Ort. 

Meton konstruiert und produziert inno-
vative Aufstellvorrichtungen und -syste-
me, temporäre Schutzeinrichtungen und 
Zubehör für Autobahnen, Bundesstra-
ßen, inner- und außerörtliche Straßen 
sowie Baustellen jeglicher Art. Auf dem 
zehnten DeuSAT, dem Branchentreff für 
die Baustellen- und Verkehrssicherung, 
zeigt das Unternehmen unter anderem 
einen neuen Ausleger als mobile Aufstell-
vorrichtung für die temporäre Anbrin-
gung von Lichtsignalanlagen über der 
Fahrbahn. „Unser LSA-Ausleger zeichnet 
sich durch eine hohe Tragfähigkeit sowie 
große Stabilität aus und ist dank der ge-
ringen Breite des Grundrahmens auch für 
beengte Platzverhältnisse bestens geeig-
net“, erklärt Geschäftsführer Alexander 
Klein. „Zudem kann die Konstruktion 
auch für andere Einsatzzwecke wie bei-
spielsweise die Montage von Höhenbe-
grenzern genutzt werden.“ 

Zum weiteren Blickfang am Messestand 
wird eine Kabelbrücke. Sie ermöglicht 
eine sichere und einfache Schnellmontage 
für Spannweiten bis 25 Meter, als Sonder-
lösung mit mehreren Stielen auch bis 100 
Meter. Als Neuheit präsentiert Meton 
weiterhin den Markierungsstreifensetzer 

Highwayliner, für den das Unternehmen 
kürzlich den Vertrieb übernommen hat. 
Der Allrounder vereint die Funktionen 
eines handgeführten Primersprühgeräts 
und einer herkömmlichen Verlegema-
schine für Fahrbahnmarkierungsfolie. 
Außerdem kann mit dem Gerät vorgerei-
nigt und -markiert werden. 

„Wir sind sehr gespannt auf den fachli-
chen Austausch mit den Teilnehmerin-
nen und Teilnehmern des Deutschen 
Straßenausstattertags“, freut sich Alex-
ander Klein auf den Kongress. „Neben 
unseren Exponaten informieren wir auch 
über weitere neue Produkte in unserem 
Programm wie beispielsweise einen viel-
fältig einsetzbaren Lampenmast, eine 
Rollstuhlrampe sowie eine höhenver-
stellbare Kabelbrücke. Selbstverständlich 
kommen auch unsere temporären Schutz-
einrichtungen nicht zu kurz.“ 

Als Mitaussteller am Stand B03 ist auch 
Zeppelin Rental mit in Karlsruhe vor 
Ort. Das Standpersonal des Vermiet- und 
Baulogistikdienstleisters stellt seine Leis-
tungen in der Baustellensicherung sowie 
der Verkehrsplanung, Verkehrssicherung 
und Telematik in den Mittelpunkt. 
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Meton hat den Vertrieb für den Markierungsstreifensetzer Highwayliner 
übernommen. Foto: Kavity

Vorfreude auf steinexpo steigt
Größter Basalt-Steinbruch Europas bereitet sich auf Internationale Demonstrationsmesse vor
HOMBERG, NIEDER-OFLEIDEN. Altbewährtes mit Innovationen und Erfin-
dergeist zu kombinieren, das macht die steinexpo zu einem Messeklassiker der 
Branche. Kein Wunder, dass der Branchentreff regen Zuspruch erwartet. Über die 
Buchung der Aussteller von Flächen zur Internationalen Demonstrationsmesse 
vom 23. bis 26. August 2023 sagt Messeveranstalter Dr. Friedhelm Rese: „Natür-
lich hatten wir gehofft, dass unsere Messe ein fester Termin in den Kalendern vie-
ler Ausstellender und Interessierter bleibt, besonders nach den schwierigen Jahren 
für alle Seiten. Aber von dem jetzt sichtbaren „Messehunger“ waren selbst wir 
positiv überrascht. Schon beim Altausstellertreffen wurde erkennbar, dass viele 
der Messe entgegenfiebern, sich und ihr Unternehmen endlich wieder vor Ort im 
Steinbruch zeigen zu können.“ Standen zunächst durchaus einige Fragezeichen 
hinter den Buchungen, so kann heute festgestellt werden: Die steinexpo hat nichts 
an ihrer Attraktivität eingebüßt. Trotzdem wird es auch Veränderungen geben. 

Zuletzt fand die steinexpo 2017 statt.  Foto: Zeppelin

Es liegt in der Natur der Sache eines ak-
tiven Steinbruchs, dass dieser durch die 
Entnahme von Rohstoffen einer Weiter-
entwicklung unterworfen ist. Durch die 
Durchführung der steinexpo im größten 
Basalt-Steinbruch Europas erwartet die 
Veranstalter daher jedes Mal eine verän-
derte Geländesituation, die immer wieder 
in einen neuen Messeplan mündet. Das 
führt zwar zu erhöhtem Planungsaufwand 
im Vergleich zu anderen Messen, gleichzei-
tig aber auch zu immer neuen Perspektiven 
und Möglichkeiten, wie die Flächen und 
Gegebenheiten genutzt werden können.

So ergibt sich beispielsweise für die Demo-
fläche A für die Ausrichtung 2023 mehr 
Spielraum. Zuletzt wurde diese Fläche be-
reits für die einzigartigen Leistungsshows 
der Baumaschinen-Großkaliber genutzt. 
Dieses Mal ergibt sich zusätzlich die Mög-
lichkeit, eine Schnellfahrt- und/oder Bu-
ckelstrecke für Dumper anzulegen. Auch 

ein Baumaschinen-Parkplatz ist wieder 
angedacht. Zudem sind die statischen 
Standflächen der beteiligten Aussteller 
kompakt auf dieser Fläche platziert. Es 
bleibt also mit Spannung zu erwarten, wie 
die neuen Gegebenheiten für die „Choreo-
grafie der Riesen“ genutzt werden.

Der Bereich für Zubehör befindet sich 
weiterhin auf Demofläche B. Im Vergleich 
zu 2017 nun geringfügig etwas schmaler. 
Und auch der hintere Bereich der oberen 
Demofläche C hat sich leicht verdünnt. 
Nichtsdestoweniger bleibt genug Raum, 
um auch 2023 bei einer Fahrt mit dem 
beliebten Höhen-Lift die Dimension der 
Messe zu bewundern. Diese zeigt sich 
ebenso immer wieder mit einem „Wow-
Effekt“ bei der Einfahrt in den Steinbruch 
zum Eingangsbereich. Letzterer wird sich 
auf der rund 15 000 Quadratmeter gro-
ßen neuen Demofläche D (ehemalige Ver-
füllung) befinden.

Dort erwartet die Ankommenden ein 
weiteres Highlight. Denn wie sich der 
Steinbruch verändert, so auch die damit 
einhergehenden Innovationen und Pers-
pektiven. Das Motto „Quarry Vision“ der 
steinexpo 2023 steht daher stellvertretend 
für die Visionen innerhalb der Branche, 
denen eine angemessene Bühne geboten 
wird: Auf rund 2 000 Quadratmetern 
Fläche haben Aussteller hier die Mög-
lichkeit, ihre Zukunftsinnovationen, die 
noch nicht zwingend marktreif sind, für 

alle sicht- und greifbar zu präsentieren. 
Zu sehen sind dabei hochintelligente 
Maschinen, Fahrzeuge und Dienstleis-
tungen. 

Mit der nun neu dazugewonnenen fach-
lich-ideellen Partnerschaft der steinexpo 
mit der Industrial Minerals Association 
Europe (IMA) – offiziell seit Juli 2022 
– konnte ein weiterer Meilenstein in der 
erfolgreichen internationalen Branchen-
zusammenarbeit erreicht werden. So 

wird die internationale Ausrichtung der 
steinexpo zusätzlich gestärkt und mas-
siv ausgebaut. Zusammen repräsentieren 
die Verbände der Dachorganisation IMA 
über 500 Unternehmen in 28 Ländern. 
Ein wichtiger Schritt also, um die De-
monstrationsmesse über Ländergrenzen 
hinweg noch sichtbarer zu machen. Be-
reits zur letzten steinexpo kamen mehr 
als 23 Prozent der Fachbesucher aus dem 
Ausland. Mal schauen, wie viele diesmal 
den Weg nach Nieder-Ofleiden finden. 
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Zug um Zug zu fossilfreien Gleisbaumaschinen
TU Graz suchte zusammen mit Partnern nach Antriebsalternativen für Spezialmaschinen 
GRAZ. Für den sicheren Eisenbahnbetrieb müssen Gleise regelmäßig instand gehalten und erneuert werden. Dazu braucht 
es Spezialbaumaschinen, die heutzutage großteils mit Dieselmotoren angetrieben werden. Besonders große Gleisbaumaschi-
nengruppen mit einer Länge von mehreren hundert Metern brauchen dabei bis zu tausend Liter Diesel pro umzubauenden 
Gleiskilometer. Gemeinsam mit Partnern untersucht die TU Graz darum Antriebsalternativen für die Spezialmaschinen. 

Gleisbaumaschinen sind nicht nur lärm- 
und emissionsintensiv, sondern arbeiten 
in der Regel auch rund um die Uhr und 
führen simultan mehrere Arbeitsschrit-
te durch, beispielweise den Gleiskörper 
erneuern oder Schienen schleifen. Seit 
Jahrzehnten wird als Standardtechno-
logie auch die sogenannte Schotterbett-
reinigungsmaschine eingesetzt, die im 
Schnitt rund 50 Prozent des Gleisschot-
ters an Ort und Stelle wiederaufbereitet 
und so im Sinne der Kreislaufwirtschaft 
wertvolle Ressourcen spart und Materi-
altransporte verhindert. 

Betrieb und Wartung von Gleisbauma-
schinen sind ressourcenintensiv, gleich-
zeitig sind die Spezialfahrzeuge – wie 
alles im Eisenbahnwesen – auf eine lange 
Lebensdauer ausgelegt. „Hier kann man 
im Sinne der Nachhaltigkeit nicht ad hoc 
mit einer Innovation dazwischen grät-
schen und Maschinen verschrotten, die 
erst vor 10, 15 Jahren beschafft wurden“, 
sagt Matthias Landgraf vom Institut für 
Eisenbahnwesen und Verkehrswirtschaft 
der TU Graz. Die bestehenden Fahrzeuge 
müssen daher möglichst effizient und res-
sourcenschonend eingesetzt werden. 

Gemeinsam mit dem Weltmarktführer 
für Gleisbaumaschinen Plasser & Theu-
rer untersuchte das Institut für Eisen-
bahnwesen und Verkehrswirtschaft der 
TU Graz erstmals sämtliche Gleisbauma-
schinen und deren spezifische Arbeitswei-
se und eruierte die jeweils passende fos-
silfreie alternative Antriebstechnologie. 
Darüber hinaus analysierte das Institut 
im Rahmen eines Forschungsprojektes 
des Deutschen Zentrums für Schienen-
verkehrsforschung (DZSF) die gesamte 
Flotte von rund 3 000 Nebenfahrzeugen 
in Deutschland, um eine Strategie zu 
alternativ betriebenen Maschinen zu er-

arbeiten. Basierend auf der Analyse und 
den Ergebnissen eines an der TU Graz 
entwickelten Berechnungsprogrammes 
ergeben sich Empfehlungen zu alternati-
ven Lösungen für unterschiedliche Gleis-
baumaschinen: Gut 35 Prozent der einge-
setzten Maschinen könnten demnach aus 
technischer und (arbeits-)rechtlicher Sicht 
ihren Energiebezug elektrisch über die 
Oberleitung abdecken – „jedenfalls die 
energieeffizienteste Lösung“, so Landgraf. 

Für Gleisbaumaschinen bis 800 Kilo-
wattstunden (kWh) Energiebedarf emp-
fehlen die Forscher eine Batterielösung als 
Hybrid mit Oberleitung zum Aufladen. 
Mittelfristig werde es hier auch Weiterent-
wicklungen am Energiesektor geben, die 
einen Einsatz von reinen Batterielösungen 
ermöglichen könnten, so Landgraf. Für 
Maschinen über 800 kWh elektrischem 

Energiebedarf wird ein Antrieb mittels 
Wasserstoff-Brennstoffzellen-Technologie 
als am besten geeignet erachtet. Bestehen-
de Maschinen könnten überbrückend auf 
Bio- oder synthetische Kraftstoffe sowie 
mittelfristig auch auf Flüssigwasserstoff in 
Kombination mit einem Verbrennungs-
kraftmotor zurückgreifen. 

Eine Umstellung auf alternative Antriebs-
systeme würde einen direkten Beitrag zur 
Reduktion von Treibhausgasemissionen 
leisten. Dem Institut der TU Graz zufolge 
produzieren die Gleisinstandhaltungsar-
beiten alleine in Österreich jährlich 9 600 
Tonnen CO2. „Es ist anzunehmen, dass 
auch diese Maschinen zukünftig stren-
geren Vorschriften unterliegen werden“, 
sagt Landgraf. Auch seitens der Bahnge-
sellschafen steigt das Bewusstsein für die 
Notwendigkeit, negative Umweltauswir-
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Die TU Graz untersuchte fossilfreie Antriebsalternativen für Gleisbauma-
schinen. Fotos: Helmut Lunghammer/TU Graz

kungen zu verringern. Die Österreichi-
schen Bundesbahnen (ÖBB), Prorail in 
Holland, die Deutsche Bahn und weitere 
Bahngesellschaften wollen spätestens ab 
2030 keine neuen fossil betriebenen Ma-
schinen mehr beschaffen. 

Alternative Antriebstechnologien wer-
den vorrangig für Straßenfahrzeuge ent-
wickelt. „Gleisbaumaschinen sind zwar 
auch Fahrzeuge, aber vom Typ her eher 
Baumaschinen – die eben selbst auf Schie-
nen fahren“, erläutert Matthias Landgraf 
die Querschnittmaterie. Auch wenn die 
im Bausektor zum Teil schon eingesetz-
ten alternativen Antriebe auch für die 
Gleisbaumaschinen an sich geeignet sind: 
Die Energieversorgungsinfrastruktur für 
alternativ angetriebene Gleisbaumaschi-
nen, zum Aufladen von Antriebsbatteri-
en oder Auftanken von Wasserstofftanks 
etwa, ist wiederum eng verknüpft mit der 
Bahninfrastruktur selbst. 

Es sind viele Faktoren, die in der fossil-
freien Zukunft von Gleisbaumaschinen 
entscheidend sind. Laut Matthias Land-

graf sollen die Erkenntnisse der gemein-
samen Studie die Bewertung alternativer 
Antriebstechnologien für Gleisbauma-
schinen und die Abwägung von Chancen 
und Risiken unterstützen. „Im besten 
Fall fließen diese Ergebnisse in Regelwer-
ke und Ausschreibungsrichtlinien ein. 
Das würde den Herstellern von Gleisbau-
maschinen enorm bei einem Umdenken 
und Umrüsten helfen.“ Die ÖBB Infra-
struktur hat bereits einen wesentlichen 
Schritt gesetzt und 56 alternativ betriebe-
ne Instandhaltungsmaschinen von Plas-
ser & Theurer beschafft, wovon die ersten 
bereits 2023 im Einsatz sein werden. 

Ein nicht unwesentlicher Nebenschau-
platz: Fossilfreie Nebenfahrzeuge im 
Eisenbahnwesen tragen nicht nur erheb-
lich zur Verringerung der CO2-Bilanz 
der Bahn bei. Elektrisch betriebene 
Schienenfahrzeuge vermeiden den Aus-
stoß von Stickoxid und Feinstaub und 
sind vor allem sehr viel leiser – positiv 
besonders für Menschen, die an Bahn-
strecken wohnen oder an den Maschi-
nen selbst arbeiten. 

Viele Schäden vermutet 
Schadenszahlen verharren auf hohem Niveau
HANNOVER. Zum dritten Mal nach den Jahren 2015 und 2018 hat das In-
stitut für Bauforschung (IFB) die „Analyse der Entwicklung der Bauschäden 
und der Bauschadenkosten“ im Auftrag des Bauherren-Schutzbunds (BSB) er-
arbeitet. Für den Bericht haben die IFB-Wissenschaftler mehr als 8 000 Versi-
cherungsfälle der AIA AG ausgewertet und für den Zeitraum 2002 bis 2022 die 
Anzahl und Kosten von Bauschäden, Schadstellen und Schadensursachen beim 
Neubau von Wohngebäuden ermittelt.

Die gute Nachricht: In den vergangenen 
20 Jahren weist die Entwicklung der ab-
soluten gemeldeten Schadenszahlen einen 
leichten Rückgang auf. So wurden in den 
Jahren 2017 bis 2021 insgesamt 1 771 
Schadensmeldungen an die AIA-Versi-
cherung abgegeben. 2012 bis 2016 waren 
es noch 2 004 Meldungen. Jedoch: Was 
auf den ersten Blick vor dem Hintergrund 
stetig steigender Bautätigkeit positiv er-
scheint, könnte sich ins Gegenteil umkeh-
ren. BSB-Geschäftsführer Florian Becker 
erläutert: „Es muss davon ausgegangen 
werden, dass in den letzten Jahren noch 
viele Schäden, die bisher noch nicht gemel-
det wurden, hinzukommen werden.“

Nahezu zwei Drittel der Schadstellen 
verteilen sich auf die „klassischen“ Berei-
che. Hierzu zählen vor allem Bauteile der 
Konstruktion, zum Beispiel das Dach, die 
Geschossdecken sowie Wände und Fuß-
böden. Bei den Schadensbildern gab es 
ebenso wenig Überraschendes: 80 Prozent 
der untersuchten Fälle weisen auf einige 
wenige typische Schadensbilder hin, dies 
sind vor allem Feuchteschäden, nicht vor-
schriftsmäßig erbrachte Leistungen oder 
Rissbildungen. Eine Entwicklung macht 
den Experten beim IFB und BSB Sorgen: 
Anfällig sind vor allem komplexe Bauteile. 
Die Schadstellen und die Schadensbilder 
zeigen, dass immer häufiger mehrere Bau-
teile betroffen sind, dass mehrere Mängel 
gleichzeitig gemeldet werden oder dass eine 
Zuordnung zum Zeitpunkt der Meldung 
noch nicht möglich ist. „Die Ergebnisse 
verdeutlichen, wie komplex der Hausbau 
geworden ist und wie sensibel die Gebäu-
de auf Baufehler reagieren“, sagt Becker. 
IFB-Direktorin Heike Böhmer ergänzt: 
„Anspruchsvolle Bautätigkeiten wie die 
Gebäudedämmung mit allen Anschlüssen 
an Fenstern und Türen stellen höchste An-
sprüche an eine genaue Planung, Ausfüh-
rung und Kontrolle der Bautätigkeit.

Diese Entwicklungen werden durch die 
Schadensursachen bestätigt. Die Bauscha-
densanalyse ergab, dass nahezu 85 Prozent 
der untersuchten Schäden auf eine unzu-
reichende Planung, Bauleitung und Bau-
überwachung zurückzuführen sind. „Eine 
unabhängige Baukontrolle wird bei zuneh-
mender Komplexität des Bauens immer 
wichtiger“, sagt Becker. Hierbei überprüfen 
qualifizierte Sachverständige im Auftrag 
des Bauherren die Vertragsinhalte samt 
Planung und kontrollieren die Bauausfüh-
rung ergänzend zur üblichen Bauleitung. 
Das Mangel- und Schadensrisiko sinke da-
bei erheblich, so der Verbraucherschützer.

Die Bauschadenskosten sind im Zeitraum 
von 2002 bis 2016 stetig angestiegen. 
Danach verzeichneten die Bauforscher 
einen Rückgang um nahezu 50 Prozent. 
Jedoch: Die Zahlen können noch nicht 
abschließend betrachtet werden. „Die 
Schadenskosten werden aufgrund ge-
stiegener Material- und Lohnkosten und 
durch den aktuell sehr hohen Anteil offe-
ner Schäden und Nachmeldungen noch 
deutlich zunehmen“, erklärt Becker. Es 
seien vor allem komplexe Schäden, die 
nicht kurzfristig bestimmt werden könn-
ten und hohe Schadenssummen aufwie-
sen, ergänzt die IFB-Direktorin. 

Auf den ersten Blick sind die absolut 
gemeldeten Schadenszahlen rück-
läufig. Foto: Andrey Popov/Adobe Stock

Potenzial von Abraum 
Ökozement reduziert CO2-Emissionen und Kosten
TRIER. Weltweit zählt die Bauindustrie zu den größten CO2-Emittenten. 
Insbesondere durch die Zementproduktion werden große Mengen an CO2 
freigesetzt, die etwa acht Prozent des jährlichen globalen CO2-Ausstoßes 
ausmachen. In dem Interreg-Projekt „Behandlung von Sekundärrohstoffen 
zur Reduzierung von CO2-Emissionen in der Bauindustrie“ forschen Wis-
senschaftler, darunter Geologen der Universität Trier, an der Herstellung 
von Ökozementen aus natürlichen Materialien. Ziel dieses Forschungspro-
jekts ist es, ein neuartiges und nachhaltiges Bindemittelkonzept für Beton-
mischungen vorzuschlagen. Die Projektergebnisse zeigen, dass bergbauliche 
Abraum- und Abfallstoffe in der Zementherstellung eingesetzt werden kön-
nen. Dadurch lassen sich konventionelle Primärrohstoffe ersetzen und CO2-
Emissionen reduzieren. 

In Deutschland, Luxemburg, Frank-
reich und Belgien fällt eine große 
Bandbreite an bergbaulichen und 
industriellen Abraum- und Abfall-
stoffen an. Sie weisen ein hohes Po-
tenzial für die Anwendung in der 
Zementproduktion auf, werden aber 
bisher nicht dafür genutzt. Zu die-
sen Materialien zählen Kieswäsche-
schlämme, aber auch Stäube aus der 
Quarzitgewinnung und Rückstände 
aus dem Kalk- und Dolomitabbau. 
Der konsequente Ersatz von konven-
tionell genutzten Ressourcen durch 
solche Materialien zur Ökozement-
Produktion könnte die hohen CO2-
Emissionen der Bauindustrie künftig 
deutlich reduzieren. 

In dem von der Universität Luxem-
burg geleiteten Projekt hat die Fakultät 
Geologie der Universität Trier die Auf-
gabe übernommen, diverse Abfallstoffe 
aus der Region auf deren Eignung für 
eine alternative Zementherstellung zu 
prüfen. Maßgeblich für ihre Eignung 
für die Zementindustrie sind die spe-
zifischen mineralogischen, chemischen 
und physikalischen Eigenschaften der 
untersuchten Abraum- und Abfallstof-
fe. Zudem müssen sie in einer für die 
industrielle Anwendung ausreichenden 
Menge zur Verfügung stehen.

Bislang hat die Forschungsgruppe elf 
vielversprechende Materialen iden-
tifiziert, die sich durch eine Reihe 
von Gemeinsamkeiten auszeichnen, 
wie zum Beispiel Feinkörnigkeit und 
einen hohen Anteil an spezifischen 
Tonmineralen, durch deren Reaktivi-

tät eine hohe Festigkeit des Zements 
erreicht werden kann. 

In dem durch das EU-Programm 
„Interreg (Großregion)“ geförderten 
Projekt CO2REDRES sind auch die 
Universitäten Lüttich und Lothringen 
beteiligt, die aus geeigneten Materia-
lien neue Zementzusammensetzungen 
und Betonrezepturen entwickeln. Die 
Universität Lüttich ist mit der Erstel-
lung von Ökobilanzen beauftragt, die 
ökologische Auswirkungen der neuen 
Zemente und ihrer Produktionspro-
zesse analysieren.

Zur Herstellung von Ökozement wer-
den zwei grundlegende Strategien ver-
folgt: Beim ersten Verfahren, an dem 
die Universität Luxemburg arbeitet, 
wird konventionell genutzter Port-
landzement teilweise durch Alterna-
tivmaterialen ersetzt. Die Ergebnisse 
zeigen, dass bei einem 20-prozentigen 
Ersatz von Portlandzement durch ge-
brannten Ton, der beispielsweise beim 
Kiesabbau in der Eifel anfällt, sogar 
höhere Festigkeiten erreicht werden 
können. Gleichzeitig reduzieren sich 
der Energieaufwand und die CO2-
Emissionen. 

Bei der zweiten Strategie, die Geolo-
gen der Universität Trier untersuchen, 
wird komplett auf Portlandzement 
verzichtet und auf einen ganzheitli-
chen Einsatz neuartiger Bindemittel 
gesetzt. Die Trierer Wissenschaftler 
forschen hier an sogenannten Geopo-
lymerzementen aus CO2-freien Alter-
nativmaterialien. 

www.baublatt.de
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Klebend Eindruck hinterlassen
Auffallen auf der Baustelle – Maßanfertigung für Baumaschinen

Das neue Ankaufsportal
für gebrauchte Baumaschinen – 
herstellerunabhängig

■   Schnelle und einfache
Erstbewertung online, 
inklusive Schätzpreis

■   Finale Bewertung vor Ort
durch unsere Experten mit
langjähriger Erfahrung

■   Persönliche Beratung und 
professionelle Abwicklung 
beim AnkaufERFAHREN SIE DEN WERT
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GARCHING BEI MÜNCHEN (SR). Sich von anderen abgrenzen: Wer aus der Masse an Bauunternehmen herausstechen 
will, braucht ein besonderes Design. Das Erscheinungsbild des Maschinenparks spielt eine immer größere Rolle, schließlich 
wollen Baufirmen nicht nur bei Kunden einen guten Eindruck hinterlassen, sondern damit auch um Mitarbeiter werben und  
Fahrer an den Betrieb binden. Wer auffallen will, lackiert seinen neuen Bagger oder Radlader in der Firmenfarbe. Doch wer 
seine Baumaschine zu einem Unikat machen will, veredelt sie mit Folien – so wie es die Profis von Bagar Werbung + Design 
machen. Das auf Folientechnik und Design spezialisierte Unternehmen beschriftet Fahrzeuge oder Flotten individuell. 

Aktuell verwandelten die Designer und 
Werbetechniker einen Cat Longfront-
bagger 352 UHD. Dank actiongeladener 
Bilder aus dem Transformers-Universum 
wurde er zu einem Gesamtkunstwerk. 
Mehr als 65 Quadratmeter digital be-
druckte Hochleistungs-Wrappingfolie 
wurden dafür verklebt. Damit erweitert 
Unternehmer Michael Kellner seinen Ma-
schinenpark, der aus vielen individuell fo-
lierten Fahrzeugen besteht. Auf einem Cat 
Longfrontbagger 326 SLR sind Szenen 
aus Iron Man zu sehen, ein Cat Ketten-
bagger 330 hat Megatron zum Thema und 
auf einem Cat Kettenbagger 340 UHD 
zeigt sich Optimus Prime in Action. Die 
im Transformers-Design gestalteten Bau-
maschinen fallen auf. „Ich wollte einen 
Wiedererkennungswert schaffen, als ich 
auf der Suche nach Motiven war. Da ein 
Cat 320 der nächsten Generation in der 
Transformers-Filmreihe mitspielte, lag es 
nahe, das als Vorbild zu nehmen“, erklärt 

einen besonderen Spezialeffekt sorgt die 
sogenannte „Psychedelic-Folie“, die in 
der Sonne in allen erdenklichen Farben 
schimmert und leuchtet.

Keine Baumaschine gleicht der anderen – 
jede ist ein Einzelstück. Das ist genau das 
Konzept von Bagar: Maßanfertigung für 
Fahrzeugdesigns. Das geht nur dank der 
Erfahrung, Routine und den Ideen der 
Projektmanager, Gestalter und Werbe-
techniker. Anders als bei Autos, Lkw oder 
Bussen können sie nicht auf maßstabsge-
treue Fahrzeugvorlagen zurückgreifen, 
sondern müssen jede Baumaschine im 
Vornherein vermessen. Dabei sind den 
Geräteklassen keine Grenzen gesetzt. Sind 
die Flächen zu groß, werden die Folien in 
Bahnen aufgeklebt. „Unser Anspruch ist 
es, so viel wie möglich aus einem Guss zu 
machen. Verarbeiten können wir Folien 
mit bis zu 1,52 Meter Breite mit maximal 
50 Meter Länge. Gerade Bagger haben vie-

auf Airbrush-Lackierungen, hat sich der 
Betrieb heute auf Digitaldruck und Fo-
lierung spezialisiert, die von Garching bei 
München aus angeboten werden. Neben 
Baumaschinen wurden bereits Container-
fahrzeuge, Busse, Lkw, Anhänger, Trans-
porter, Pkw und vieles mehr aufgehübscht. 
„Inzwischen erhalten wir Anfragen aus 
ganz Deutschland. In solchen Fällen über-
nehmen wir die Beratung, Gestaltung und 
die Folienproduktion. Das Aufbringen der 
Folie wird dann von einem Fachbetrieb 
vor Ort übernommen“, so Stefan Bagar. 
Vier bis sechs Wochen Vorlaufzeit müs-
sen Kunden einplanen, bis alles gestaltet, 
produziert, gedruckt und verklebt ist. Re-
alisiert werden – wie im Fall von Michael 
Kellner – Einzelstücke, aber auch ganze 
Flotten. Vorab bedarf es der intensiven 
Beratung und Abstimmung mit den Kun-
den, was die Gestaltung betrifft. Sie wird 
oft im Team entwickelt. „Wir müssen ver-
stehen, welches Ziel der Kunde verfolgt 

le runde Formen und Krümmungen. Da 
muss man die Folie erwärmen und stark 
dehnen, darf es aber nicht übertreiben, da-
mit sie langfristig perfekt haftet und lange 
haltbar bleibt“, erklärt Stefan Bagar.

Das Familienunternehmen, das seit mehr 
als 35 Jahren besteht, übernahm er vor 
zwei Jahren von den Eltern. Lag in den 
80er- und 90er-Jahren der Fokus noch 

und wie viel Geld zur Verfügung steht. 
Danach kann das Design passend zum 
Budget erstellt werden. Ab einigen hun-
dert Euro geht es los und nach oben hin 
kann eine Folierung inklusive Gestaltung 
schon mal 5 000 bis 10 000 Euro kosten“, 
stellt Stefan Bagar klar. Die grafische Ge-
staltung wird von den Mitarbeitern selbst 
durchgeführt. Nur so kann die spätere 
Umsetzbarkeit sichergestellt werden. Steht 

das Design fest, muss die Menge an Folie 
berechnet werden. Es gilt zu überlegen, wo 
Teilungen nötig sind und wie Farb- und 
Motivübergänge realisiert werden. 

Verwendet werden gegossene PVC-Vollver-
klebungsfolien mit repositionierbarem Kle-
ber. Sie können einfarbig durchgefärbt oder 
als Druckfolien weiß, transparent oder mit 

Metallicoberfläche sein. Kombiniert wer-
den können zum Beispiel matte und glän-
zende Folien, konturgeschnittene Folien-
plotts oder Loch- und Milchglasfolien, um 
besondere Effekte wie Reliefbuchstaben 
oder Wasserzeichen zu erzeugen. „Man 
muss die richtige Mischung im Zusam-
menspiel finden und darf die Effekte nicht 
zu sehr ausreizen, sonst verpufft die Wir-
kung“, so Stefan Bagar. Inzwischen wer-
den mehr und mehr Akzentbeklebungen 
aus fluoreszierenden oder reflektierenden 
Sicherheitsfolien verwendet. „Werden Bau-
maschinen nach Feierabend gesichert am 
Straßenrand abgestellt, haben solche Folien 
einen Warneffekt, wenn die Geräte in der 
Nacht von den Fahrzeugscheinwerfern an-
gestrahlt werden“, erklärt der Firmenchef. 

Erst wenn alle Vorbereitungen getroffen 
wurden, läuft der Drucker an. Wasser-
basierte Latexdruckfarben werden auf 
die Folien aufgesprüht. Bis eine Folie ge-
druckt ist, vergehen einige Stunden. Die 
Folien müssen dann einige Zeit ausga-
sen, bis damit Karosserieteile, Scheiben, 
Abdeckungen oder auch ganze Ausleger 
foliert werden können. Das dauert meist 
mehrere Tage. Oft arbeiten zwei bis drei 
Mitarbeiter gleichzeitig an einem Fahr-

zeug, um die Montagezeit zu verringern 
und die großen Folienstücke gemeinsam 
sicher auf den Lack zu bringen. 

Werden die Folien aufgebracht, gilt es ei-
niges zu beachten. So müssen die zu bekle-
benden Oberflächen komplett staub- und 
fettfrei sein. Ebenso spielt die Temperatur 
eine wichtige Rolle. 15 Grad Raumtempe-

ratur sollten es schon sein. Sonst halten die 
Folien auf Dauer nicht.  Zu berücksichti-
gen ist: Auch wenn sich Vollverklebungsfo-
lien leicht auf das doppelte ihrer ursprüng-
lichen Länge dehnen lassen, wird sich der 
Kleber im gleichen Maße mitdehnen, al-
lerdings kann er dann umso weniger Kleb-
kraft aufbauen. Auf Genauigkeit kommt 
es bei Folien mit Fotos, Farbverläufen oder 
Grafiken auf einem unebenen Untergrund 
an. Dabei darf das Motiv nicht zu stark 
gedehnt werden, weil sonst Verzerrungen 
entstehen. Schon kleine Unterschiede kön-
nen den Gesamteindruck schmälern. 

Aber warum so viel Aufwand betreiben? 
Die Gestaltung von Fahrzeugen mit Fo-
liendesigns transportiert Botschaften 
und das Gefühl der Individualität. „Bau-
maschinen können dank kreativer und 
flexibler Folien als Werbeflächen genutzt 
werden. Ein auffälliges Design sorgt für 
einen hohen Wiedererkennungseffekt und 
unterstreicht das professionelle Auftreten 
des Bauunternehmens. Damit kann man 
zeigen, wie einzigartig man ist“, hebt Ste-
fan Bagar hervor. Dank ihm und seinem 
Team werden Baumaschinen zu einem 
Blickfang, die bald hoffentlich öfter so zu 
sehen sind.

Michael Kellner. Statt Airbrush anzuwen-
den, entschied er sich für eine Rundum-
Folierung. „Wir arbeiten auch im Ab-
bruch, und da bleiben Kratzer leider nicht 
ganz aus. Die kann man bei Folien leichter 
wieder ausmerzen“, meint der Firmenchef. 
Das bestätigt auch Stefan Bagar. „Eine 
Baumaschine zu lackieren, ist aufwendig. 
Treten Kratzer auf, sind diese nur mit viel 
Aufwand zu beheben. Anders bei einer 
Folie. Sie schützt den Lack vor mechani-
schem Abrieb und man kann sie jederzeit 
wieder rückstandsfrei abziehen und ohne 
Aufwand erneuern“, zählt der Geschäfts-
führer von Bagar Werbung + Design die 
Vorzüge auf. 

Jedes Gerät von Michael Kellner ist ein 
Unikat. So auch eine Cat Tandemvibra-
tionswalze CB 2.7 GC, die mit Digital-
drucken und Folienplotts im Cyberpunk 
Look foliert wurde. Am Cyberpunk De-
sign orientierte sich das Bagar-Team auch 
bei der Gestaltung für den Cat Mobilbag-
ger M319. Digital anmutende Elemente 
und Konturen verstärkende Flächen brin-
gen den Look des Baggers in die Zukunft 
und vermitteln den Cyberpunk Stil auf 
eine etwas andere Art. Als Hauptfarbe 
wurde Mattblau Metallic gewählt. Für 

Freuen sich über das Ergebnis (von links): Tobias Jacobi, Projektmanager, 
Moritz Henschker, Produktionsleiter und Werbetechniker, und Philipp 
Schaller, Werbetechniker. 

Dank actiongeladener Bilder aus dem Transformers-Universum wurde der neue Cat Longfrontbagger zu einem Gesamtkunstwerk. Mehr als 65 Quadratmeter digital bedruckte Hochleistungs-
Wrappingfolie wurden dafür verklebt. Fotos: Bagar

Steht für seinen ersten Einsatz an der A3 bereit: der neue Cat 352 UHD.
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öffentliche Auftraggeber, der von objekti-
ven Anhaltspunkten Kenntnis erlangt, die 
Zweifel an der Eigenständigkeit und Un-
abhängigkeit eines Angebotes aufkommen 
lassen – bei verbundenen Unternehmen, 
soweit die betroffenen Unternehmen kei-
ne wirtschaftliche Einheit bilden und die 
Muttergesellschaft keinen maßgeblichen 
Einfluss auf ihre Tochtergesellschaft ausübt 
– alle relevanten Umstände zu prüfen, um 
Interessenkonflikte zu verhindern, aufzude-
cken und zu beheben, gegebenenfalls auch 
dadurch, dass die Parteien ersucht werden, 
bestimmte Informationen und Beweise vor-
zulegen.

Stellt sich danach heraus, dass die Ange-
bote nicht eigenständig und unabhängig 
erstellt worden sind, mithin sich personelle 
Verbindungen und Möglichkeiten der Ein-
flussnahme auf die Erstellung der Ange-
bote konkret ausgewirkt haben, steht dies 
einem Zuschlag des Auftrags an die Bieter, 
die ein solches Angebot abgegeben haben, 
entgegen (EuGH, Urteil vom 17. Mai 
2018, Rs. C-531/16, Rn. 40). Dabei kann 
der Nachweis für einen Verstoß gegen das 
Vergaberecht der Union nicht nur durch 
unmittelbaren Beweis erbracht werden, 
sondern auch mittels Indizien, sofern diese 
objektiv und übereinstimmend sind, und 
dass die miteinander verbundenen Bieter in 
der Lage sind, den Beweis des Gegenteils 
zu erbringen (EuGH, Urteil vom 17. Mai 
2018 – Rs. C-531/16, Rn. 37).

DERSELBE GESCHÄFTSFÜHRER

Allein der Umstand, dass zwei Unterneh-
men über denselben Geschäftsführer ver-
fügen, begründet für sich genommen keine 

Am 25. Oktober 2022 wurde im Bun-
desgesetzblatt das Gesetz zur temporären 
Senkung des Umsatzsteuersatzes auf Gas-
lieferungen über das Erdgasnetz verkün-
det, das auch die gesetzlichen Regelungen 
im neuen § 3 Nr. 11c EStG zur Steuer-
befreiung von Inflationsausgleichssonder-
zahlungen der Arbeitgeber bis zu 3 000 
Euro enthält. Die Steuerfreiheit führt 
nach § 1 Abs. 1 S. 1 Nr. 1 Sozialversi-
cherungsentgeltverordnung zur Beitrags-
freiheit. Damit werden Leistungen des 
Arbeitgebers bis zu einem Gesamtbetrag 
von 3 000 Euro steuer- und beitragsfrei 
gestellt, soweit diese in einem Zeitraum 
vom 26. Oktober 2022 bis zum 31. De-
zember 2024 als Inflationsausgleichsson-
derzahlung zusätzlich zum Arbeitslohn 
gewährt werden. 

Die Leistungen zur „Abmilderung der 
gestiegenen Verbraucherpreise“ können 
in Form von Zuschüssen und Sachbezü-
gen und flexibel als Teilbeträge gezahlt 
werden. In der Gesetzesbegründung wird 
ausgeführt, dass an den Zusammenhang 
zwischen Leistung und Preissteigerung 
keine besonderen Anforderungen gestellt 
werden. Es genüge, wenn der Arbeitgeber 
bei Gewährung der Leistung in beliebiger 
Form (zum Beispiel durch entsprechenden 
Hinweis auf dem Überweisungsträger im 
Rahmen der Lohnabrechnung) deutlich 
mache, dass diese im Zusammenhang mit 
der Preissteigerung stehe.

Die Leistung muss zusätzlich zum Arbeits-
lohn gewährt werden. Die Zahlung einer 
solchen Prämie kann tarifvertraglich wie 
individualvertraglich vereinbart werden. 
Die Begünstigung kann bis zum Gesamt-
betrag für jedes Dienstverhältnis, also auch 
für aufeinander folgende Dienstverhältnis-
se, gesondert in Anspruch genommen wer-
den. Dies gilt jedoch nicht, soweit es sich 
dabei um ein und denselben Arbeitgeber 
handelt.

STICHTAG FÜR AUSZAHLUNG 
ODER ENTSTEHUNG DES 
ANSPRUCHS

Die Zahlung einer Inflationsausgleichsprä-
mie kann an einen Stichtag geknüpft wer-
den, zu dem der Anspruch auf die Prämie 
entsteht beziehungsweise die Auszahlung 
erfolgt. Die Festlegung eines Auszahlungs-
zeitpunkts ist für die praktische Durch-
führung notwendig und gewährleistet eine 
einheitliche Handhabung im Betrieb oder 
Unternehmen. 

VORBESCHÄFTIGUNGSZEITRAUM 
ALS ANSPRUCHSVORAUSSETZUNG

Darüber hinaus ist es nach unserer Ein-
schätzung möglich, die Zahlung an eine 
zu einem bestimmten Zeitpunkt beste-
hende Beschäftigung beim Arbeitgeber zu 
knüpfen, die zum Auszahlungszeitpunkt 
erfüllt sein muss. Nach der ständigen 
Rechtsprechung des Bundesarbeitsgerichts 
sind solche Stichtagsregelungen mit ihrer 
notwendigen Pauschalierung aus Grün-
den der Praktikabilität grundsätzlich zur 
Abgrenzung von begünstigten Personen-
kreisen gerechtfertigt, wenn sich die Wahl 
des Stichtags und Referenzzeitraums am 
gegebenen Sachverhalt orientiert und ver-
tretbar erscheint.

Es handelt sich bei der Auszahlung der 
Prämie um eine freiwillige Leistung des 
Arbeitgebers, ihm steht deshalb auch 
die Entscheidung darüber offen, allein 
die bereits bei ihm beschäftigten Arbeit-
nehmer mit der Prämie zu begünstigen. 
Nach § 3 Nr. 11c EStG ist Anknüpfungs-
punkt für die Inflationsausgleichsprämie 
der Bestand eines Arbeitsverhältnisses 
und Zweckbestimmung die Abmilde-
rung von Belastungen durch die aktuell 
steigenden Lebenshaltungskosten. Es ist 
daher als sachgerecht anzusehen, dass 
ein Arbeitsverhältnis zu einem bestimm-

ten Stichtag vor der Auszahlung dieser 
Prämie bestehen muss. Der Arbeitgeber/
die Tarifvertragsparteien können die An-
spruchsvoraussetzungen somit für die 
Zahlung festlegen und beispielsweise mit 
einer Stichtagsregelung Arbeitnehmer 
ausschließen, die zum Auszahlungszeit-
punkt neu eingestellt worden sind. Die 
Vereinbarung einer Stichtagsregelung, die 
als Anspruchsvoraussetzung eine längere 
Dauer der Betriebszugehörigkeit vorsieht 
(Wartezeit beziehungsweise Vorbeschäf-
tigung als Anspruchsbedingung), dürfte 
ebenso möglich sein. Wird ein sehr weit in 
die Vergangenheit zurückliegender Zeit-
raum gewählt, besteht das Risiko, dass die 
Prämie ihren Charakter in eine allgemeine 
Prämie für Betriebstreue wandelt und da-
durch die vom Gesetz vorgesehene auf die 
Inflation bezogene Abgabenprivilegierung 
hinterfragt wird. 

ZUKUNFTSBEZOGENE 
STICHTAGSREGELUNG MIT 
RÜCKZAHLUNGSKLAUSEL

Bei zukunftsbezogenen Stichtagsrege-
lungen entfällt der Prämienanspruch im 
Nachhinein, weil das Arbeitsverhältnis vor 
einem bestimmten Stichtag endet. Der 
Arbeitnehmer muss dann die Prämie ganz 
oder teilweise zurückzahlen. Auch hier wird 
der Arbeitnehmer für eine gewisse Zeit 
gebunden und zumindest auch seine Be-
triebstreue honoriert. Je nach Ausgestaltung 
und Länge des maßgeblichen Zeitraums 

nach Auszahlung der Prämie besteht auch 
hier das Risiko, dass bei einer Überprüfung 
nicht mehr der Ausgleich von inflationsbe-
dingten Belastungen als im Vordergrund 
stehend, sondern der Betriebstreue-Zweck 
als überwiegend gewertet wird.

Die Rechtsprechung des BAG zur Rück-
zahlung von Weihnachtsgeld mit Misch-
charakter und das Urteil des Arbeitsge-
richts Oldenburg zur Rückzahlung einer 
Corona-Prämie sprechen aus unserer Sicht 
nicht gegen eine Rückzahlungsklausel bei 
einer Inflationsausgleichsprämie. Das Ar-
beitsgericht Oldenburg hatte festgestellt, 
dass die Corona-Prämie „zumindest auch 
erbrachte Arbeitsleistung honoriert“ und 
deshalb eine Rückzahlungsklausel mit 
einer Bindungsdauer von zwölf Monaten 
als unwirksam bewertet (Urteil vom 25. 
Mai 2021 – 6 Ca 141/21). Die Corona-
Prämie sollte die unter besonderen Be-
lastungen erbrachte Arbeitsleistung in 
Pandemiezeiten honorieren und hatte da-
mit auch den Charakter einer Leistungs-
prämie. Die Inflationsausgleichsprämie 
honoriert dagegen nicht die unter beson-
deren Erschwernissen erbrachte Arbeits-
leistung, sondern dient zur Abmilderung 
der Belastung durch gestiegene Verbrau-
cherpreise. Eine Rückzahlung erscheint 
vor diesem Hintergrund deshalb nach 
unserer Einschätzung grundsätzlich mög-
lich, sofern die Bindung einen angemes-
senen Bindungszeitraum nicht übersteigt. 
Je höher der jeweilige Zahlungsbetrag 
ausfällt, desto länger dürfte ein zulässiger 
Rückzahlungszeitraum sein.

Verantwortlich:
Professor Andreas Biedermann,
Rechtsanwalt und Geschäftsführer
im Bauindustrieverband
Niedersachsen-Bremen und Hannover.

Nach § 124 Abs. 1 Nr. 4 GWB können 
öffentliche Auftraggeber ein Unternehmen 
zu jedem Zeitpunkt des Vergabeverfahrens 
von der Teilnahme an dem Vergabeverfah-
ren ausschließen, wenn der öffentliche Auf-
traggeber über hinreichende Anhaltspunkte 
dafür verfügt, dass das Unternehmen mit 
anderen Unternehmen Vereinbarungen ge-
troffen oder Verhaltensweisen aufeinander 
abgestimmt hat, die eine Verhinderung, 
Einschränkung oder Verfälschung des 
Wettbewerbs bezwecken oder bewirken.

FÜHRT EIN ABHÄNGIGKEITSVER
HÄLTNIS ZWEIER BIETER ZU EINEM 
ANGEBOTSAUSSCHLUSS?

Ein Abhängigkeitsverhältnis zwischen zwei 
Bieterunternehmen aufgrund von Eigen-
tum oder Anzahl der Stimmrechte berech-
tigt den öffentlichen Auftraggeber noch 
nicht dazu, diese Unternehmen automa-
tisch vom Vergabeverfahren auszuschlie-
ßen (OLG Düsseldorf, Beschluss vom 16. 
März 2022 – Verg 28/21). Der öffentliche 
Auftraggeber, der von objektiven Anhalts-
punkten Kenntnis erlangt, die Zweifel an 
der Eigenständigkeit und Unabhängig-
keit eines Angebotes aufkommen lassen, 
hat vielmehr alle relevanten Umstände zu 
prüfen, um Interessenkonflikte zu verhin-
dern, aufzudecken und zu beheben, gege-
benenfalls auch dadurch, dass die Parteien 
ersucht werden, bestimmte Informationen 
und Beweise vorzulegen. Stellt sich heraus, 
dass die Angebote nicht eigenständig und 
unabhängig erstellt worden sind, mithin 
sich personelle Verbindungen und Mög-
lichkeiten der Einflussnahme auf die Er-
stellung der Angebote konkret ausgewirkt 
haben, steht dies einem Zuschlag des Auf-

trags an die Bieter, die ein solches Angebot 
abgegeben haben, entgegen.

Hinreichende Anhaltspunkte im Sinne des 
§ 124 Abs. 1 Nr. 4 GWB liegen vor, wenn 
aufgrund objektiver Tatsachen die Über-
zeugung gewonnen werden kann, dass ein 
Verstoß mit hoher Wahrscheinlichkeit vor-
liegt. Ein bloßer Verdacht genügt hierfür 
nicht. Umgekehrt bedarf es aber auch nicht 
der vollen Überzeugung des Gerichts. Viel-
mehr kann eine Parallele zu den Anforde-
rungen einer Verdachtskündigung im Ar-
beitsrecht gezogen werden. Auch dort muss 
der Verdacht auf konkrete Tatsachen ge-
stützt werden und eine große Wahrschein-
lichkeit dafür bestehen, dass der Verdacht 
zutrifft. Die Umstände, die ihn begründen, 
dürfen nach allgemeiner Lebenserfahrung 
nicht ebenso gut durch ein alternatives, eine 
außerordentliche Kündigung nicht recht-
fertigendes Geschehen zu erklären sein, so 
dass bloße, auf mehr oder weniger haltbare 
Verdächtigungen gestützte Verdächtigun-
gen zur Rechtfertigung eines dringenden 
Tatverdachts nicht ausreichen.

KEIN AUTOMATISCHER 
ANGEBOTSAUSSCHLUSS

Der Europäische Gerichtshof hat mit Urteil 
vom 17. Mai 2018, Rs. C-531/16 entschie-
den, dass zwischen den betroffenen Unter-
nehmen durch Eigentum oder die Anzahl 
der Stimmrechte, die in den ordentlichen 
Gesellschafterversammlungen ausgeübt 
werden können, ein Abhängigkeitsverhält-
nis besteht, den öffentlichen Auftraggeber 
noch nicht dazu berechtigt, diese Unter-
nehmen automatisch von dem Vergabever-
fahren auszuschließen. Vielmehr hat der 

Arbeitsrecht am Bau Rechtsanwalt Professor Andreas Biedermann
Geschäftsführer im Bauindustrieverband Niedersachsen-Bremen, Hannover

Vergaberecht in der Praxis Rechtsanwältin Andrea Kullack
Spezialistin im Bau- und Vergaberecht, Frankfurt/Main

Im Bauhauptgewerbe existiert derzeit kei-
ne tarifliche Regelung zur Inflationsaus-
gleichsprämie, ob, wann und in welcher 
Höhe es im Bauhauptgewerbe zu einem 
Tarifvertrag zur Inflationsausgleichsprä-
mie kommt – wie bereits in anderen Bran-
chen – ist derzeit nicht absehbar. Sollte es 
jedoch zu einem Tarifabschluss kommen, 
wäre es den Arbeitgebern zu empfehlen, 
wenn diese bereits vorher Zahlungen leis-
ten wollen, dass sie diese mit einer Anrech-
nungs-/Verrechnungsklausel versehen, in 
der sie sich vorbehalten, bei einer etwaigen 
zukünftigen tarifvertraglichen Zahlungs-
verpflichtung bereits geleistete Zahlungen 
anrechnen zu können.  

Nachfolgend eine erste Ausarbeitung der 
Bundesvereinigung der Deutschen Arbeit-
geberverbände (BDA) mit Antworten und 
Hinweisen auf häufig gestellte Fragen zu 
der Regelung in § 3 Nr. 11c Einkommens-
steuergesetz. 

DIFFERENZIERUNG NACH 
ARBEITSVOLUMEN

Eine Differenzierung nach dem Umfang 
der Beschäftigung ist nach unserer Ein-
schätzung zulässig. Die Freiwilligkeit der 
Leistung eröffnet dem Arbeitgeber einen 
Entscheidungsspielraum, innerhalb dessen 
er die Höhe der Sonderzahlung in Abhän-
gigkeit vom Arbeitsvolumen der Beschäf-
tigten festlegen kann.

RATIERLICHE AUSZAHLUNG 

Eine ratierliche Auszahlung ist möglich. In 
der Begründung der Formulierungshilfe 
zum Gesetzentwurf heißt es dazu, dass bei 
einer Gewährung von mehreren Leistun-
gen im begünstigten Zeitraum (bis Ende 
Dezember 2024) die Steuerbefreiung nur 
bis zur Höhe von insgesamt 3 000 Euro 
gilt, demnach können mehrere Auszah-
lungen vereinbart werden.

ter voneinander entfernt liegen, bestätigen 
grundsätzlich eine hinreichende räumliche 
Trennung. Dass ein anderes Unternehmen 
des Bieterunternehmens ein Ingenieurbüro 
an dem Standort der Antragstellerin unter 
derselben Anschrift hat, wirke sich nach 
dieser Rechtsprechung auf die räumliche 
Trennung der streitgegenständlichen Un-
ternehmen nicht aus. Insbesondere nicht, 
wenn die Unternehmen über zwei ge-
trennte IT-Systeme, die jeweils über eine 
Zwei-Faktor-Authentifizierung geschützt 
sind, sodass eine strukturelle Trennung 
in diesem Bereich ebenfalls gewährleistet 
ist, verfügen. Dass beide von demselben 
IT-Dienstleister und demselben Versiche-
rungsmakler betreut werden, stehe dem 
nicht entgegen. Gleiches gelte für den Um-
stand, dass der Bieter von der Gesellschaft 
als Referenzgeberin angegeben werde. 
Unstreitig müssen die jeweiligen Angebo-
te von unterschiedlichen Teams und dem 
jeweiligen Prokuristen erstellt sein. 

MÜSSEN VERBUNDENE 
UNTERNEHMEN ZWEIFEL AN 
UNABHÄNGIGKEIT AUSRÄUMEN?

Der öffentliche Auftraggeber ist, wenn er 
über Anhaltspunkte verfügt, die Zweifel an 
der Eigenständigkeit und Unabhängigkeit, 
der von bestimmten Bietern eingereichten 
Angebote aufkommen lassen, zur Nach-
prüfung verpflichtet, ob deren Angebote 
tatsächlich eigenständig und unabhängig 
sind, und zwar gegebenenfalls dadurch, 
dass er zusätzliche Informationen von die-
sen Bietern anfordert (EuGH, Urteil vom 
17. Mai 2018, Rz. 40, VPRRS 2018, 0145, 
Leitsatz). Der Nachweis für einen Vergabe-
rechtsverstoß kann nicht nur durch unmit-

Voraussetzungen für
Inflationsausgleichssonderzahlungen

hinreichenden Anhaltspunkte für einen 
Verstoß gegen das Kartellrecht im Sinne 
des § 124 Abs. 1 Nr. 4 GWB. Das gilt auch, 
wenn hinter den beiden Unternehmen/Ge-
sellschaften dieselben natürlichen Personen 
als Gesellschafter stehen, die jeweils 45 Pro-
zent der Gesellschaftsanteile der Antragstel-
lerin halten, und die zugleich sowie Gesell-
schafter der Komplementär-GmbH sind. 
Es müssen weitere Tatsachen vorliegen, die 
dafürsprechen könnten, dass die personelle 
Verflechtung beider Unternehmen mit ho-
her Wahrscheinlichkeit die erstellten An-
gebote beeinflusst hat. Auffälligkeiten aus 
den Angeboten müssen vom öffentlichen 
Auftraggeber vorgetragen werden. Bieter 
sind nicht von sich aus verpflichtet, gegen-
über dem öffentlichen Auftraggeber ihre 
Verbindungen zueinander offenzulegen, 
es sei denn, dass in den Vergabeunterlagen 
entsprechende Offenlegungsverpflichtun-
gen geregelt sind (vgl. EuGH, Urteil vom 
15. Mai 2018 – Rs. C-531-16).

Soweit die Bieterunternehmen, mit Aus-
nahme der Geschäftsführung, in personel-
ler, örtlicher und infrastruktureller Hin-
sicht hinreichend getrennt sind, reicht dies 
für eine Darlegung aus. Eigene Firmen-
standorte, die mehr als hundert Kilome-

Verbundene Unternehmen 
als Bieter 
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Ein neues Urteil des BGH vom 1. Dezem-
ber 2022 (VII ZR 90/22) gibt Anlass, sich 
mit der Gesamtschuldnerschaft aus Bau-
unternehmersicht näher zu befassen und 
einige Grundsätze zu beachten. Eine Ge-
samtschuld beruht auf einem Vertrag oder 
auf einer gesetzlichen Grundlage. Eine ver-
tragliche Gesamtschuld ist immer dann ge-
geben, wenn der Bauherr eine Bau-ARGE 
mit der Ausführung bestimmter Gewerke 
beauftragt. Sie liegt auch vor, wenn eine 
Planungs-ARGE mit der gesamten Pla-
nung und Fachplanung beauftragt wor-
den ist. Auftragnehmer können aber auch 
dann als Gesamtschuldner haften, wenn 
eine vertragliche gesamtschuldnerische 
Verpflichtung nicht besteht. Hierbei geht 
es dann aber nicht um die Haftung aus 
einer primären Leistungspflicht, sondern 
um die Sachmängelhaftung für Mängel 
am Bauwerk und am Architektenwerk. 

Allerdings ist die für eine gesamtschuld-
nerische Haftung nach dem Gesetz erfor-
derliche Identität der Leistungen zwischen 
Bauunternehmern und Architekten ge-
rade nicht gegeben. Denn deren Leistun-
gen unterscheiden sich grundlegend. Der 
Bauunternehmer hat die Bauleistung zu 
erbringen, der planende Architekt hat die 
Bauleistung zu planen und der objektüber-
wachende Architekt hat dafür zu sorgen, 
dass die Planung umgesetzt und die Bau-
leistung vom Bauunternehmer vertragsge-
recht erbracht wird. 

Mit Blick auf die ersichtlich fehlende Leis-
tungsidentität hinsichtlich der jeweiligen 
ursprünglichen vertraglichen Erfüllungs-
ansprüche hat der Bundesgerichtshof dann 
für das Bestehen eines Gesamtschuld-
verhältnisses – ausholend – darauf ab-
gestellt, ob ein innerer Zusammenhang 

zwischen den jeweiligen (vorgenannten) 
Verpflichtungen im Sinne einer rechtli-
chen Zweckgemeinschaft besteht (BGH, 
Urteil vom 1. Februar 1965 – GSZ 1/64).  
Eine solche planmäßige rechtliche Zweck-
gemeinschaft wurde vom BGH zwischen 
Bauunternehmer und Architekt bejaht. 
Dabei wurde die Gesamtschuldnerschaft 
nicht nur bei gleichen Mängelhaftungs-
ansprüchen (auf Schadensersatz), sondern 
auch dann angenommen, wenn der Bau-
unternehmer Nachbesserung des Bau-
mangels und der Architekt Schadensersatz 
schuldete, also auf alle Mängelhaftungs-
ansprüche erweitert. Letztlich geht es bei 
der Gesamtschuld immer um den sich 
daraus ergebenden Ausgleichsanspruch 
unter den Gesamtschuldnern, der von den 
Bauunternehmern viel zu selten gegenüber 
dem bauüberwachenden Architekten oder 
Sonstigen nicht als Erfüllungsgehilfe des 
Bauherrn agierenden Planungs- oder Pro-
jektbeteiligten aktiviert wird, sei es aus 
Unkenntnis oder aus Bequemlichkeit. 

Der Ausgleichsanspruch eines vom Bau-
herrn in Anspruch genommenen Ge-
samtschuldners gegen den anderen Ge-
samtschuldner ist mithin nicht davon 
abhängig, welche Rechte der Bauherr 
gegen die Auftragnehmer (Unternehmer) 
geltend macht und auf welcher Grundlage 
(Vertrag oder Gesetz), wie der BGH in ei-
ner weiteren Entscheidung klargestellt hat 
(BGH, Urteil vom 19. Dezember 1968 – 
VII ZR 23/66). 

In späteren Entscheidungen wurde dann 
für das Bestehen der Gesamtschuld und 
die Berechtigung von Ausgleichsansprü-
chen auf die Identität der Interessenlage 
des Bauherrn abgestellt (BGH, Urteil vom 
17. Januar 1991 – VII ZR 143/89). Hinzu-

weisen ist aber mit Blick auf den möglichen 
Ausgleichsanspruch des Bauunterneh-
mers, dass er ihn gegenüber dem planen-
den Architekten gar nicht mehr aktivieren 
muss, da sich der Bauherr ja ohnehin das 
Planungsverschulden seines Architekten 
gegenüber dem bauausführenden Unter-
nehmer zurechnen lassen muss. Demzu-
folge wird der gesamtschuldnerische Haf-
tungsanspruch von vornherein gegenüber 
dem Bauunternehmer um die quotenmä-
ßige Haftung für das dem Bauherrn zuzu-
rechnende Planungsverschulden gekürzt 
(BGH, Urteil vom 7. März 2000 – VII ZR 
1/00). Der Bauunternehmer muss dann 
auch nicht mehr im Innenverhältnis zum 
Architekten einen Ausgleichsanspruch gel-
tend machen. Er besteht im direkten Ver-
hältnis zum Bauherrn. 

Etwas anderes gilt selbstredend dann, 
wenn der Bauunternehmer als Generalun-
ternehmer auf der Grundlage der bauseits 
beigestellten Entwurfs- und Genehmi-
gungsplanung die Ausführungsplanung 
zu erbringen hat. In diesen Fällen ist das 
Mitverschulden des Bauherrn durch den 
sich aus der beigestellten Planung ergeben-
den Planungsbeitrag erheblich reduziert. 
Das ist aber keine Frage des Ausgleichs-
anspruchs des Bauunternehmers, sondern 
allein der bestehenden beiderseitigen ge-
samtschuldnerischen Haftung. 

Der Gesamtschuldner-Innenausgleich 
wird eher von Architekten gegenüber dem 
Bauunternehmer aktiviert, wenn der Bau-
herr den planenden Architekten allein auf 
Schadensersatz zu hundert Prozent als Ge-
samtschuldner in Anspruch nimmt. Der 
Ausgleichsanspruch richtet sich nach den 
jeweiligen Verursachungsbeiträgen, wobei 
diejenige Partei, die eine über die Kopfteile 

hinaus überwiegende Verursachung eines 
Baumangels durch die andere Partei be-
hauptet, dies zu beweisen hat. Das OLG 
Celle hat dazu in einem Urteil vom 27. 
Februar 2019 – 14 U 54/18 – festgestellt, 
dass gegenüber einer schon vom Ansatz her 
verfehlten Planung, die sich lediglich wäh-
rend der Ausführung auch mit Blick auf 
Mängelbeseitigungsversuche fortgesetzt 
hat, die reinen baulichen Ausführungs-
fehler nachrangig sind. Sie können im 
Ergebnis einer Gesamtabwägung sodann 
sogar vernachlässigt werden, wenn der 
planende Architekt auch noch als Objekt-
überwacher tätig gewesen war. Denn die 
unzureichende Bauüberwachung erhöhe 
den Haftungsanteil des Architekten im 
Innenverhältnis, weil sie seine fehlerhafte 
Planung geradezu manifestiert habe. 

Abschließend noch der neue BGH-Fall. 
Hier machte der Haftpflichtversicherer des 
Architekten aus übergegangenem Recht 
gegenüber dem Bauunternehmer gesamt-
schuldnerische Ausgleichsansprüche gel-
tend. Zuvor hatte die Versicherung im 
Wege eines Vergleichs gegenüber dem Bau-
herrn Schadensersatz in Höhe von 225 000 
Euro wegen einer mangelhaften Ausübung 
der in der Leistungsphase 9 geschuldeten 
Objektbetreuung durch den Architekten 
gezahlt, weil der Architekt die sachverstän-

dige Untersuchung von nach der Abnahme 
der Bauleistungen aufgetretenen Feuchtig-
keitserscheinungen unterlassen hatte. Dies 
hatte zur Folge, dass der Bauherr insoweit 
Mängelansprüche gegen den Bauunterneh-
mer wegen der zwischenzeitlich eingetrete-
nen Verjährung nicht mehr durchsetzen 
konnte. Ein Ausgleichsanspruch des Ar-
chitekten gegen den bauausführenden Un-
ternehmer besteht mangels Gesamtschuld-
verhältnisses nicht, wenn dem Besteller 
einerseits ein Schadensersatzanspruch 
gegen den Architekten wegen Verletzung 
der vertraglich vereinbarten Objektbege-
hungspflicht (Leistungsphase 9) zusteht 
und ihm andererseits Mängelansprüche 
gegen den bauausführenden Unternehmer 
zustehen (BGH, Urteil vom 1. Dezember 
2022 – VII ZR 90/22). Eine gesamtschuld-
nerische Haftung setzt nämlich auch eine 
Gleichstufigkeit der Verpflichtungen der in 
Anspruch genommenen Gesamtschuldner 
voraus. 

Sie fehlt, wenn – wie hier – der Leistungs-
zweck der einen gegenüber der anderen 
Verpflichtung nachrangig ist. Denn der 
Schadensersatzanspruch gegen den ob-
jektbetreuenden Architekten entsteht erst 
mit Eintritt der Verjährung der gegen den 
bauausführenden Unternehmer gerichte-
ten Mängelansprüche. Hat der Bauunter-
nehmer nämlich den Mangel bereits vor 
Eintritt der Verjährung beseitigt, kommt 
insoweit ein Schaden wegen mangelhafter 
Objektbegehung gar nicht mehr in Be-
tracht.

Verantwortlich: 
Rechtsanwalt Bernd Knipp, 
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Rechtsanwälte Heiermann Franke Knipp 
und Partner mbB. 

Fragen zur gesamtschuldnerischen Haftung 
zwischen Bauunternehmern und Architekten  

Neue Urteile im Bauvertragsrecht Rechtsanwalt Bernd Knipp
Seniorpartner der Kanzlei HFK Rechtsanwälte

telbaren Beweis, sondern auch durch Indi-
zien erbracht werden, sofern diese objektiv 
und übereinstimmend sind (EuGH, a.a.O., 
Rz. 37; VK Westfalen, a.a.O., Rz. 56, 57 
m.w.N.). 

SIND KONZERNVERBUNDENE 
UNTERNEHMEN BEI LOS
LIMITIERUNG AUSZUSCHLIESSEN?

Konzernverbundene Unternehmen sind 
wegen eines Verstoßes gegen die Loslimi-
tierung auszuschließen, wenn sich aus dem 
für jeden Bieter erkennbaren Zweck der 
Loslimitierung eindeutig ergibt, dass kon-
zernverbundene, abhängige Unternehmen 
als „ein“ Bieter im Sinne der Bekanntma-
chung gelten. Dies ist nicht der Fall, wenn 
die Konzernverbundenheit nicht zu einer 
drohenden wirtschaftlichen Abhängigkeit 
des Auftraggebers führt (OLG München, 
Beschluss vom 23. November 2020 – Verg 
7/20). Der Auftraggeber schrieb Trocken-
bauarbeiten aus, die auf zwei Lose aufge-
teilt werden. Jeder Bieter durfte nur auf ein 
Los ein Angebot abgeben (Loslimitierung). 
Die konzernverbundenen Unternehmen A 
und B gaben jeweils folgende Angebote ab: 
A ein Angebot auf Los 1 und B ein Ange-
bot auf Los 2. A und B sind derart mitein-
ander verbunden, dass A Mehrheitsgesell-
schafterin von B ist und zwei Prokuristen 
von A zugleich Geschäftsführer von B sind. 
Der zweitplatzierte Bieter des Loses 1 be-
gehrt den Ausschluss von A und B, da sie 
als ein Bieter anzusehen seien. Das OLG 
entschied, dass weder ein Verstoß gegen die 
Loslimitierung noch gegen das Gebot des 
Geheimwettbewerbs vorläge. 

Bei Trockenbauarbeiten komme eine 
marktbeherrschende Stellung konzern-
verbundener Unternehmen, bei der eine 
wirtschaftliche Abhängigkeit des Auftrag-
gebers drohe, nicht in Betracht. Der Markt 
sei nicht auf wenige Anbieter beschränkt, 
vielmehr werden Trockenbauarbeiten von 
einer unüberschaubaren Anzahl von Un-
ternehmen erbracht. Gleichermaßen hat ein 
einzelner Auftrag keine Auswirkungen auf 
den Markt als Ganzen. Eine marktbeherr-
schende Stellung eines Konzernverbunds, 
der dadurch zum Beispiel Preise diktieren 
könnte, sei nicht gegeben. Umgekehrt wür-
de der Wettbewerb bei einer Beschränkung 
auf ein einziges Angebot aus einem Kon-
zernverbund unnötig eingeschränkt und 

konzernabhängige Unternehmen würden 
ungerechtfertigt benachteiligt. Auch ein 
Ausschluss nach § 124 Abs. 1 Nr. 4 GWB 
wegen eines Verstoßes gegen den Geheim-
wettbewerb komme nicht in Betracht. Die 
Vermutung für einen derartigen Verstoß 
bestehe nur bei der Abgabe von Angeboten 
konzernverbundener Unternehmen auf ein 
einziges Angebot. Aufgrund der Losauf-
teilung sind hier jedoch zwei Aufträge zu 
vergeben. Die unterschiedlichen Lose bezie-
hungsweise Aufträge stehen schon nicht im 
Wettbewerb zueinander. Das Gericht stellte 
deshalb ferner klar, dass sogar zwei Angebo-
te durch zwei verbundene Unternehmen auf 
„ein“ Los nicht per se unzulässig seien, sofern 
Bieter durch entsprechende Vorkehrungen 
die Unabhängigkeit und Vertraulichkeit der 
Angebotserstellung gewährleisten.

WANN BESTEHT EINE VER MUTUNG 
FÜR WETTBEWERBS WIDRIGES 
VERHALTEN?

Wesentliches und unverzichtbares Merk-
mal einer Auftragsvergabe im Wettbe-
werb ist die Gewährleistung eines Ge-
heimwettbewerbs zwischen den an der 
Ausschreibung teilnehmenden Bietern. 
Ein Ausschluss der Angebote verbunde-
ner Unternehmen ist gerechtfertigt, wenn 
die Vermutung des Wettbewerbsversto-
ßes durch die Bieter nicht widerlegt wird 
(OLG Düsseldorf, Beschluss vom 11. Mai 
2011 – Verg 1/11). Das OLG geht davon 
aus, dass Bieter, deren Absprachen und 
Verhaltensweisen nicht mit dem vergabe-
rechtlichen Wettbewerbsverbot vereinbart 
sind, ausgeschlossen werden müssen. Das 
ist in aller Regel schon dann der Fall, wenn 
ein Angebot in Kenntnis der Bedingungen 
des Konkurrenzangebots erstellt wird. Bei 
aktienrechtlich verbundenen Unterneh-
men existiert zwar keine unwiderlegbare 
Vermutung dafür, dass die jeweiligen An-
gebote voneinander beeinflusst worden 
sind. Vielmehr hat die Vergabestelle, nach-
dem sie Kenntnis von der Verbundenheit 
erlangt hat, zu prüfen und zu würdigen, ob 
der Inhalt der Angebote durch die sich aus 
der Verbundenheit ergebenden Verflech-
tungen und Abhängigkeiten beeinflusst 
worden ist, wobei die Feststellung eines 
wie auch immer gearteten Einflusses für 
den Ausschluss dieser Unternehmen ge-
nügt. Der Vermutungstatbestand entsteht 
allein durch die bei Konzernverbundenheit 

bestehenden möglichen Schnittstellen und 
Berührungspunkte. Er ist jedoch widerleg-
bar. Diese Widerlegung obliegt den von 
der Vermutung betroffenen Unternehmen. 
Verbleiben Zweifel, sind die Angebote 
auszuschließen. Bestehen beispielswei-
se keine hinreichenden technischen und 
organisatorischen Vorkehrungen, welche 
die Vertraulichkeit der Angebotserstellung 
gewährleisten, kann die gegen die verbun-
denen Unternehmen wirkende Vermutung 
nicht widerlegt werden.

HABEN VERBUNDENE UNTERNEH
MEN AUF (GESELLSCHAFTSRECHT
LICHE) VERFLECHTUNGEN HINZU
WEISEN?

Miteinander verbundene Bieter die in ein 
und demselben Verfahren gesonderte An-
gebote einreichen, sind nicht verpflichtet, 
dem öffentlichen Auftraggeber gegenüber 
von sich aus ihre Verbindungen offenzu-
legen, wenn in der Ausschreibung oder 
den Verdingungsunterlagen (...) keine aus-
drückliche normative Bestimmung oder 
spezifische Bedingung enthalten ist. Der 
öffentliche Auftraggeber ist, wenn er über 
Anhaltspunkte verfügt, die Zweifel an 
der Eigenständigkeit und Unabhängigkeit 
der von bestimmten Bietern eingereichten 
Angebote aufkommen lassen, zur Nach-
prüfung verpflichtet, ob deren Angebote 
tatsächlich eigenständig und unabhängig 
sind, und zwar gegebenenfalls dadurch, 
dass er zusätzliche Informationen von die-
sen Bietern anfordert (EuGH, Urteil vom 
17. Mai 2018 – Rs. C-531/16).

Der EuGH verneint, dass aus dem Eu-
ropäischen Vergaberecht eine Pflicht zur 
Offenlegung einer Konzernverbundenheit 
folgt. Zur Begründung weist er darauf hin, 
dass das Unionsrecht kein generelles Verbot 
für miteinander verbundene Unternehmen 
vorsieht, in einem Vergabeverfahren jeweils 
für sich Angebote einzureichen. Zwar kön-
nen Auftraggeber eine entsprechende Erklä-
rung verlangen. Dies müssen sie aber nach 
den Grundsätzen von Transparenz und 
Gleichbehandlung im Voraus eindeutig 
bestimmen. Aus dem Europäischen Ver-
gaberecht folge indes, dass Angebote ver-
bundener Unternehmen eigenständig und 
unabhängig abzugeben sind; sofern die Ver-
bindungen zwischen den Bietern den Inhalt 
ihrer Angebote beeinflusst haben, sind die 

Angebote nicht wertungsfähig. Wenn ob-
jektive Anhaltspunkte Zweifel an der Ei-
genständigkeit und Unabhängigkeit eines 
Angebots begründen, ist der Auftraggeber 
zur Prüfung aller relevanten Umstände ver-
pflichtet. Die bloße Feststellung hingegen, 
dass zwischen den Bietern eine Konzernver-
bundenheit besteht, genügt ohne Prüfung 
konkreter Auswirkungen im Verfahren 
selbst dann nicht für einen automatischen 
Ausschluss, wenn ein Abhängigkeitsver-
hältnis zwischen den Bietern besteht.

AUFTRAGNEHMERWECHSEL BEI 
ÖFFENTLICHEN AUFTRÄGEN

Nachfolgebeauftragungen zur Erbringung 
von Dienstleistungen fallen dann unter 
den Begriff „Übergang von Unternehmen 
(oder) Betrieben“, wenn die für die Aus-
führung dieser Dienstleistung unabding-
bare Ausrüstung vom zweiten Unterneh-
men übernommen wurde (EuGH, Urteil 
vom 19. Oktober 2017 – Rs. C-200/16). 
Im Rahmen der Folgevergabe eines öf-
fentlichen Auftrags über Dienstleitungen 
kommt es zu einem Wechsel des ausfüh-
renden Unternehmens. Mehrere Arbeit-
nehmer des früheren Auftragnehmers 
machen vor dem Arbeitsgericht geltend, 
dass der Wechsel des Auftragnehmers zu 
einem Betriebsübergang geführt habe und 
daher ihre Arbeitsverhältnisse auf den neu-
en Dienstleister übergegangen seien. Der 
EuGH stellt fest, dass es einem Betriebs-
übergang nicht bereits entgegensteht, dass 
zwischen früherem und neuem Dienstleis-
ter keine vertragliche Beziehung besteht. 
Der mit der Vergabe an einen anderen 
Dienstleister verbundene Verlust eines 
Kunden auf Seiten des bisherigen Auftrag-
nehmers erfüllt allerdings nicht bereits den 
Begriff des Betriebsübergangs. Erforder-
lich ist vielmehr, dass „eine ihre Identität 
bewahrende wirtschaftliche Einheit im 
Sinne einer organisierten Zusammenfas-
sung von Ressourcen zur Verfolgung ei-
ner wirtschaftlichen Tätigkeit“ übergeht. 
Diese Frage ist im Wege einer Bewertung 
aller Umstände des Einzelfalls, insbesonde-
re der Art des Betriebs, zu würdigen. Bei 
Betrieben aus Branchen, in denen es im 
Wesentlichen auf die menschliche Arbeits-
kraft ankommt, liegt ein Betriebsübergang 
regelmäßig nur dann vor, wenn die Haupt-
belegschaft übernommen wird. Bei be-
triebsmittelgeprägten Tätigkeiten kommt 

es hingegen für einen Betriebsübergang 
darauf an, ob diese übernommen werden. 
Eine solche Übernahme kann auch durch 
Beistellung von Betriebsmitteln durch den 
öffentlichen Auftraggeber erfolgen.

FÜHRT DIE ÜBERNAHME EINES 
VORBEFASSTEN UNTERNEHMENS 
ZUM ANGEBOTSAUSSCHLUSS?

Allein der Umstand, dass ein Beratungsun-
ternehmen an der Vorbereitung eines Verga-
beverfahrens beteiligt war, führt noch nicht 
per se dazu, dass es von der Teilnahme am 
späteren Vergabeverfahren ausgeschlossen 
werden darf. Der Ausschluss wäre erst dann 
gerechtfertigt, wenn die vorherige Einbe-
ziehung den Wettbewerb verzerrt hätte. Es 
streitet keine – unwiderlegliche – Vermu-
tung dafür, dass miteinander verbundene 
Unternehmen nicht eigenständig und wett-
bewerblich unabhängig voneinander han-
deln können (VK Bund, Beschluss vom 26. 
Juli 2022 – VK 1-65/22). Der Auftraggeber 
ließ sich zur Vergabe von verschiedenen IT-
Dienstleistungen durch mehrere externe 
Unternehmen unterstützen. Eines dieser 
Unternehmen kündigte noch während der 
Vorbereitung der Vergabeunterlagen an, 
dass es von einem potenziellen späteren Bie-
ter übernommen werden solle. Das Unter-
nehmen versprach die Einrichtung einer so-
genannten Chinesischen Mauer, durch die 
sichergestellt werden sollte, dass die Mitar-
beiter des übernehmenden Unternehmens 
keine Informationen aus der Vorbereitung 
erhalten würden. Gleichzeitig wurde noch 
vor Veröffentlichung der Bekanntmachung 
die Zusammenarbeit zwischen dem Auf-
traggeber und dem Beratungsunternehmen 
beendet. 

Allein die Mitwirkung eines Unterneh-
mens an der Vorbereitung eines Vergabe-
verfahrens führt noch nicht per se dazu, 
dass dieses Unternehmen nicht am späte-
ren Vergabeverfahren teilnehmen darf. Das 
wäre nur der Fall, wenn aus der Vorbefasst-
heit eine Wettbewerbsverzerrung resultie-
ren würde. Im Übrigen wäre das nicht ein-
mal ein zwingender, sondern im Ermessen 
des Auftraggebers stehender Grund.

Verantwortlich: 
Rechtsanwältin Andrea Kullack, 
Spezialistin im Bau- und Vergaberecht, 
Frankfurt/Main.
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Stereotype Spiele-Schubladen
Bagger für Max und Barbies für Maxima oder umgekehrt
GARCHING BEI MÜNCHEN (SR). Typisch: Jungs greifen zu Autos und Baumaschinen, Mädchen zu Pferden und Puppen. Aber sind die Vorlieben für 
Kinderspielzeug nicht ein längst überholtes Klischee, das mit der Realität einer diversen Gesellschaft von heute nichts zu tun hat? Psychologen der City 
University London sagen Nein. Sie haben Studienmaterial aus verschiedenen Ländern zusammengetragen und kommen dabei zu dem Ergebnis: Es spielt 
keine Rolle, was Eltern unabhängig von ihrer sozialen Herkunft oder ihrem Land unternehmen, ihre Kinder für Spielsachen abseits der gängigen Rol-
lenklischees zu begeistern. Jungs greifen trotzdem zu Baggern und nicht zu Barbies. Da das Verhalten der Kinder so dominant zu sein schien, leiteten die 
Forscher daraus ab, dass die Vorlieben für Spielsachen angeboren und nicht antrainiert sind. 

Dabei brachte die Studie ans Licht, dass 
sich die Geschlechter durchaus weiter-
entwickelt haben. Mädchen wählen in-
zwischen nicht nur Puppen aus, sondern 
bevorzugen auch Lego. Anders ist es bei 
Jungen: Mit fortgeschrittenem Alter sind 
sie noch mehr festgelegt auf typische ge-
schlechterspezifische Spielsachen. Eltern 
können somit also nichts dafür, wenn ihr 
Nachwuchs unterbewusst die stereotypen 
Spiele-Schubladen auswählt. 

„Womit Kinder spielen, hat großen Ein-
fluss auf ihre seelische, körperliche und 
kognitive Entwicklung. Durch das Spie-
len eignet sich ein Kind viele wichtige 
Fähigkeiten an. Es trainiert den Kontakt 
mit anderen, fördert sein eigenes Sozial-
verhalten und lernt außerdem, mit Gefüh-
len umzugehen. Die Sprache wird ebenso 
trainiert wie räumliches Vorstellungsver-
mögen, motorische Fähigkeiten und Kre-
ativität. Ein Kind entwickelt im Spiel ein 
Bewusstsein für sich selbst und seine Rolle 

  RÄTSELSPASS FÜR KLEINE BAUMASCHINEN-FANS

© Zeppelin Baumaschinen GmbH

Lösung: 14 Narzissen, 11 Tulpen, 17 Krokusse, 15 Hyazinthen, 24 Buschwindröschen und 13 Stiefmütterchen

Wie viele Frühblüher 
entdeckst du auf der Wiese?

Narzisse Tulpe Krokus

Hyazinthe Buschwind-
röschen

Stief-
mütterchen

Helm 
nicht 

vergessen!
Helm Helm Helm Helm 

Lösung: 14 Narzissen, 11 Tulpen, 17 Krokusse, 15 Hyazinthen, 24 Buschwindröschen und 13 Stiefmütterchen

Bald geht die Pfl anzsaison 

los. Unser Gärtner muss 

schnell den richtigen Weg 

zu seinem Minibagger 

fi nden. Hilf ihm dabei!

entdeckst du auf der Wiese?

Größte Lego-Sandburg der Welt
Zeppelin Rental unterstützte Weltrekord mit Mietequipment
DUISBURG (AD). Eine Sandburg der Superlative stand auf dem Lichtermarkt im Duisburger Landschaftspark. 
Dort wurde die größte Lego-Sandburg der Welt mit einer Grundfläche von 6,75 Metern auf 6,8 Metern und einer 
Höhe von 5,87 Metern gebaut. Adrian Kniewald, Kundenberater bei Zeppelin Rental, stellte in seiner Freizeit den 
neuen Weltrekord auf. Aus 600 000 Klemmbausteinen errichtete er die XXL-Sandburg. Bei dem Aufbau waren drei 
Scherenbühnen aus dem ecoRent-Mietprogramm von Zeppelin Rental im Einsatz.

in der Welt. Demnach ist es wichtig, dem 
Kind entsprechendes Spielzeug zur Verfü-
gung zu stellen und dabei Klischees so gut 
wie möglich zu vermeiden“, heißt es etwa 
bei KMK, Kita Kinderzimmer, einem An-
bieter für frühkindliche Bildung. Dieser 
betreibt Krippen und Kindertagesstätten 
an 30 Standorten in Hamburg und Mün-
chen. Die Erfahrung seitens KMK: Wird 
Spielzeug stur den Geschlechtern zuge-
ordnet, werden den Sprösslingen wichtige 
Entwicklungs- und Lernmöglichkeiten 
vorenthalten. Es ergibt Sinn, Jungen auch 
mit Puppen, Kinderküchen oder einem 
Prinzessinnenschloss spielen zu lassen, 
weil sie so Empathie und Fürsorge sowie 
die eigene Persönlichkeit weiterentwi-
ckeln. Bauklötze und Bagger fördern im 
Gegensatz dazu das räumliche und ana-
lytische Denken. Auch motorische Fer-
tigkeiten, Durchsetzungsvermögen sowie 
Strategien zur Konfliktbewältigung wer-
den trainiert. Einfach mal die eingefah-
renen Rollenbilder im Spiel tauschen, rät 

KMK. Wenn Mädchen mit Baggern spie-
len, klappt es vielleicht später auch damit, 
dass sie sich mehr für technische Berufe 
interessieren.   Foto: Zeppelin Fahrerclub

Neuer Weltrekord geschafft: Adrian Kniewald, Kundenberater bei Zeppelin Rental, baute aus 600 000 Lego-
Steinen die größte Sandburg der Welt. Beim Aufbau waren Scherenbühnen aus dem ecoRent-Mietprogramm 
von Zeppelin Rental im Einsatz. Fotos: Adrian Kniewald

Sechs Monate lang tüftelte Adrian Knie-
wald gemeinsam mit Freunden und Fa-
milie an der Lego-Sandburg. Die Vorbe-
reitungen und der logistische Aufwand 
waren enorm. Aus den Lego-Steinen mit 
einem Gesamtgewicht von 1,4 Tonnen 
baute das Team tausend Module.

Am Veranstaltungsort wurden die Bau-
teile zu einer Burg mit vier Türmen und 
vier Außenwänden zusammengesetzt. 
Ein maßgefertigtes Holzgerüst stützte 
die Lego-Sandburg. Um den Rekord 
zu knacken, musste die Sandburg eine 
Mindesthöhe von 5,5 Metern erreichen 
und die Oberfläche durfte keine Risse 
aufweisen.

Mit dem Mietequipment aus dem eco-
Rent-Programm zum Weltrekord: Den 

Aufbau unterstützten zwei Skyjack 
Scherenarbeitsbühnen ZS79.119A. Sie 
verfügen über eine Arbeitshöhe von 7,94 
Metern. In dem Arbeitskorb dürfen sich 
bis zu drei Personen befinden. Aufgrund 
des E-Antriebs lässt sich damit im In-
nenbereich arbeiten. Zudem war eine 
Genie Scherenarbeitsbühne ZS64.76A 
mit vor Ort. Sie verfügt ebenfalls über 
einen elektrischen Antrieb und bietet 
eine Arbeitshöhe von 6,4 Metern.

Nicht nur beim Aufbau, sondern auch 
bei der Abnahme durch das Rekord-
Institut für Deutschland war das Miet-
equipment gefragt. Der Schiedsrichter 
nutzte für das Nachmessen eine Arbeits-
bühne, schließlich wurde der von Adrian 
Kniewald und seinem Team erzielte 
Weltrekord genau überprüft. 

Drei Scherenbühnen unterstützten Adrian Kniewald und sein Team beim 
Aufbau im Duisburger Landschaftspark. Mit einem Holzgerüst wurde die 
XXL-Sandburg aus Lego-Steinen stabilisiert. 

  Foto: splitov27/Adobe Stock
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